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Sst«ärkische T ageszeit««-
A u s g a b e  täglich abends mit Ausschluß der S s n n -  und Festtage. —  B e z u g s p r e i s  für Thorn  
S t a d t  und Vorstädte frei in s  H a u s  vierteljährlich 2,25  Mk., monatlich 75 Pf . ,  von der 
Geschäfts,  und den Ausgabestellen abgeholt ,  vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Ps . ,  durch 
die Post  bezogen ohne Zuste llungsgebühr 2 ,00  Mk., mit Bestel lgebühr 2 ,42  Mk. Einzel-  

num m er (Belagexem plar)  10 P f .

Anzeiger für Stadt und Land
(Tl-arrrer Presse)

) A n z e i g e n p r e i s  die 6 gespaltene Ltolonelzeile oder deren R a u m  15 P f . ,  für S te l len a ng ebo te  und 
) -Gesuche, W o h nu n g sa nz e ig e n ,  A n .  und Verkäufe 10  P f . ,  (für amtliche Anzeigen,  alle Anzeigen  
: außerhalb Westpreußens und P o s e u s  und durch Vermitt lung 15 P f . , )  für A nzeigen  mit Platz-  
! Vorschrift 25  P f .  Zu, Neklametei l  kostet die Zei le  60  P f .  R a ba tt  nach Tarif.  —  Anzeigenanfträge  
! nehmen an alle soliden Auzeigenvermittlungsstel len des  I n -  und A u s la n d e s .  —  Anzeigen-  
! annähme in der Geschäftsstelle bis  l  Uhr mittags ,  größere A nzeigen  sind ta g s  vorher aufzugeben.

Schristleitung und G e s c h ä f t s s t e l l e :  H a t h a r i n e n s t r a ß e  N r .  4 .  
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Brief-  und Telegramm-Adresse: „ P r e s s e ,  T h o r n . " Thorn, Sonntag den 12. November IM. Druck un d  V e r l a g  der C .  D  o m b r o w s  ki'scheu Buchdruckerei in  T h o r n .  
Verantwortlich für die Schristleitung : H e i n e .  W a r t m a n n  in Th o rn .

Z u se n d u n g e n  sind nicht an  e ine  P e r s o n ,  sondern an die S ch r is t le i tu n g  oder Geschäftsstelle z u r i c h t e n .  —  B e i  E in se n d u n g  redaktioneller B e i t r ä g e  w ird  gleichzeitig A n g a b e  d e s  H o n o r a r s  erbeten;  liachträgliche F o r d e r u n g e n  
können nicht berücksichtigt w e r d e n .  Unbenutzte  E in s e n d u n g e n  w erd en  nicht a u fb ew a h rt ,  u n v e r la n g te  M anuskripte  n u r  zurückgeschickt, w e n n  d a s  P o s t g e ld  für die Rücksendung be ige fü gt  ist.

Der Gegenhieb des Kanzlers.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

B e r l i n ,  10. N ovem ber.
Z n  der Hofloge des R eichstages zeugt heute 

n u r  ein  einsam er F lü g e la d ju ta n t  von v er­
schwundener P rach t. A uf dem P latze, den gestern 
d er K ro n p rin z  e in nah m , h a t  sich heu te  die 
G a tt in  des R eichskanzlers niedergelassen, e ine 
trotz ih re r  J a h r e  rosige L an d ed e lm an n sfrau  von 
im p on ierend er, ja  m an  könnte sagen königlicher 
Erscheinung. S ie  ist sicher nicht gekommen, um 
d er R ede des fre is inn igen  H errn  M e in e r  zu 
lauschen, der a ls  erster die R o stra  besteigt. E r  
h a t  e in  sonores O rg a n  und ist d ie sm a l ganz in  
seinem Fahrw asser. E r  kann die Sache nicht 
m ehr „schmeißen", w ie m an  beim  T h e a te r  zu 
sagen p flegt, d enn  w ir  haben  zw eite Besetzung, 
und d a s  N ö tige ist schon von anderen  L eu ten  be­
sorgt. A ber essigscharf w ird  e r  doch und d as  
m it Lust. I n  Blockzeiten a l s  T e il  der reg ie­
renden  M e h rh e it  w a r  dem F ortsch ritt lange 
nicht so w ohl. H err W iem er find e t sehr w arm e 
W o rte  fü r  H e rrn  von L indequ ist und lä ß t an  
der R eg ie ru n g  kein g u tes  H aa r, j a  er fo rdert 
u n te r  g roßer H eiterkeit den K an z le r zum A b­
schied auf, sodaß sogar dessen v erg räm te  Züge 
sich erhellen ; n e in , B e th m a n n  ist sicherlich kein 
to te r  M a n n . Auch der fre ikonservative Abg. 
Schultz, der Ostmarkdeutsche von stram m  n a t io ­
n a le r  T o n a r t , den seine P a r te i  bezeichnender 
W eise s ta tt des u rsp rüng lich  in  Aussicht genom ­
m enen F ürsten  Hatzfeld vorschickt, b e te ilig t sich 
energisch an  der a llgem einen  K ritik  der M a ­
rokkopolitik, n u r  daß  er sie nicht sehr tem p era­
m en tvo ll v o rb rin g t. E r  ist e in  p rächtiger 
Mensch, dem d ie  große N ote  der Leidenschaft 
völlig  abgeh t.

D ram atisch  w ird  d ie  S zene erst nach ihm , 
a l s  der K anzler sich erhobt. Noch n ie  haben  
w ir  H errn  von B e th m an n  in  so tie fe r E rreg u n g  
gesehen, d ie d e ra r t  in  seinen P u lse n  häm m ert" 
daß  er stellenweise die S tim m e  zum F lü ste rto n  
senken mutz, d a m it sie sich nicht überschlägt. M i t  
einem  „Ocki p ro k a n u w  v o lg u s "  b eg in n t er 
seine R ede: a u f  B e ifa ll rechne er nicht. E r  rech­
net dem Abg. W assermann W idersprüche vor, 
w iederho lt, daß Lei dem tatsächlichen A ufhören  
der S o u v e rä n i tä t  des marokkanischen S u l t a n s  
nichts zu machen gewesen w äre , bedau ert iro ­
nisch, daß keiner der R ed ner angegeben habe. 
w a s  m an denn  lieber h ä tte  tu n  sollen, v e rw a h rt 
sich gegen d a s  S p ie le n  m it dem Gedanken eines 
K rieg es und h o lt d a n n  zu g ew altigem  Schlage 
gegen den Abg. von H eydebrand au s.

W enn  der konservative R ed ner ihm  u n te r ­
stellt habe, er sei über L loyds G eorges „Tisch­
rede" zu leicht h inw eggegangen , habe also  e in s  
D em ütigu ng  D eutschlands cachiert, so sei das 
eine Schm ähung des deutschen Reiches, die 
vielleicht fü r W ah lv ersam m lun gen  tau ge , die 
ab er H eydebrand m it seinem n a tio n a le n  G e­
wissen w ohl kaum v ere in b a ren  könne. D a  haben  
w ir  d ie große S en sa tio n . D ie  S oz ia ldem okra tie  
ru f t  frenetisch B e ifa ll, d as ganze H au s ist in 
g roßer E rreg u n g . Nach seiner R ede v e rlä ß t der 
R erch M n z le r den S a a l ,  w äh rend  W assermann 
h in te rd re in  e i l t , d an n  geht auch H eydebrand, 
der d ie ganze Z e it über m it verschränkten 
^ rm e n  unbeweglich dagesessen h a t  und m it ihm

-oera tung  die le itend en  H erren  der P a r te i .  
"sUs den T rib ü n e n  und im P a r te r r e  verschlingt 
E  B rausen  der Gespräche a lles  übrige . D ie 
C holeriker g lauben  b ere its , w e il sie.die s taa ts- 
mannische K ühle H eydebrands nicht kennen, 
jetzt w erde ein K a rte ll trä g e r  in  seinem A u f­
trag e  zum K an z le r gehen.

Z n  dieser U nruhe  geht v ie l von dem v e r­
loren , w as - a t tn ia n n  und B rü h n  und G röber 
noch M jagen haben, von denen der letztere in 
d ie  feine F i l ig r a n a rb e i t  seines F ra k tio n s ­
genossen von H e rtlin g  ein ige k rä ftig ere  S t a h l ­
d rä h te  zw angt. E r ist der juristischen und schwä­
bischen und demokratischen Ansicht, daß der 
R eichstag  dar. Recht besitze, den V e rtra g  nichr 
b lo s zu kritisieren , sondern über seine A n ­
nahm e abzustim m en. D er F ü h re r  der w irtschaft­
lichen V ere in igu ng , L a ttm a n n , geht dem ­
gegenüber au f V erfassungsfragen  nicht ein , ,

lä ß t  ab e r helle n a tio n a le  F a n fa re n  ertönen  
und v e rte id ig t energisch den vom K an z le r a n ­
gegriffenen  F ü h re r  der K onservativen , sowie 
den von den F re is in n ig en  in  d ie 'D e b a tte  gezoge­
nen  K ro np rin zen . N u n  kommt auch H eydebrand 
selber zurück und verliest kalt und ruh ig  eine 
E rk lä ru n g , wonach der K an z le r sich ir re , w enn 
er Vorschläge über M arokko vom R eichstag  v e r­
lan g e ; dazu sei dieser nicht berufen , sondern 
n u r zur K ritik . W a s  er, H eydebrand. im  ü b ri­
gen gesagt habe, d a s  sei Ansicht der gesam ten 
F ra k tio n , sei vorher von ih r  g eb illig t w orden  
und habe noch ih re  B illig u n g . D ie englische 
K undgebung sei und b leibe e in  Versuch der 
E inen gu ng  unseres n a tio n a le n  S elbstbestim ­
m ungsrechtes. D ie  A nzw eifelung  des v a te r ­
ländischen S in n e s  der K onservativen  ab e r  
weise R ed ner energisch zurück.

D a m it ist dieser F a l l  w ohl erled ig t. W er da 
g la u b t, er w erde große politische F o lgen  haben, 
der i r r t  sich wahrscheinlich, denn  e s  h an d e lt sich 
nicht um einen  eigentlichen „B ruch". D azu 
g ib t es auch a u f  an deren  G ebieten  zu v ie l G e­
m einsam es. Anscheinend h a tte  der Reichskanz­
ler d a s  B e d ü rfn is  verspü rt, d ie  gestrige 
Scharte  auszuw etzen. A ber die Em pfindlichkeit, 
m it der er jede K ritik  seiner P o li t ik  a ls  Schä­
d ig un g  des Reiches erk lä rt, g ing zu w eit.

Polit ische TlMSschait .
Der Kronprinz und die Marokkopolitik.
E in e  B e r lin e r  Z e itu n g  h a tte  von einer 

angeblichen O pposition  der kaiserlichen P r in z e n  
gegen  die am tliche M arokkopolitik  berichtet. 
D a s  kronprinzliche H ofm arschallam t in P o t s ­
dam  veröffentlicht jetzt fo lgendes D e m e n ti:  
D ie von  der „ N  a t i o n  a l z e i t  u n g "  ge­
brachte N o tiz , nach der der K ro n p rin z  eine 
gem einsam e Aktion m it seinen B ru d e rn  gegen 
den R eichskanzler p la n t, entspricht nicht den 
T atsachen . —  A m  zw eiten  T a g e  der M arokko­
debatte  ist der K ro n p rin z  nicht m ehr im R eich s­
tag e  erschienen, sondern h a t sta tt dessen einen 
A u sflu g  in der „ S c h w a b e n "  gemacht. S chon  
d a ra u s  geht w ohl zu r G en ü g e  hervor, daß  
seine D em on stra tion  gegen die schlaffe A u s ­
lan dsp o litik  zw a r, w ie a lles  an  ihm, w a h r 
und  g e ra d e a u s  gem ein t w a r , ab er nicht a ls  
die Absicht der —  M in isterstü rzere! gedeutet 
w erden  kann. E r  stürzt ebensow enig  M in is te r 
w ie der konservative P a r te ifü h re r  H e rr  von 
H ey debran d . B eide , die sich am  D o n n e rs ta g  
so gu t verstanden , sind d a rin  ein ig , daß  es 
S ach e  S e in e r  M a je s tä t des K aise rs  ist, über 
die E rn e n n u n g  und  E n tlassng  oder B e ib e­
h a ltu n g  von S ta a ts m ä n n e r n  zn befinden. 
D ie „K  r e u z z t  g ."  schreibt zn den B e if a l ls ­
ä u ß e ru n g e n  des K ro n p rin zen  im R e ic h s ta g : 
„ M a n  hatte  den Eindruck, daß  der K ro n ­
p rin z  w ie so m anche n a tio n a le  M ä n n e r  und  
gew iß viele O ffiziere w ohl eine an d ere  L ösung  
des M arokko-K onfliktes vorgezogen  haben 
w ü rde . D a s  ist d a s  gute R echt'jedes einzelnen, 
und es ist n u r  erfreulich, w enn  der T h ro n ­
erbe sein w a rm e s  lebend iges In te re sse  an  
diesen V o rg ä n g e n  der g ro ßen  P o litik  zu er­
kennen gibt. D ie „ K ö l n .  V o l k s z t g . "  
konstatiert, daß  sich der K ro n p rin z  in der frei­
m ütigsten  W eise an  den B e ifa llsk u n d g eb u n g en  
beteilig t hä tte , die sonst der T r ib ü n e  u n te r ­
sagt sind.

Selbstverständliche Verabschiedung.
Nach V lä lte rn ie ld u n g e n  ist dem R eserve­

offizier N e c h tsan w a lt D r. B ac h m a n n  in Düssel­
dorf der Abschied erte ilt w o rden , w eil er a ls  
V orsitzer des V e re in s  der fortschrittlichen 
B o lk sp a rte i bei der letzten N eichstagsersa tz- 
w ah! einen W a h la u fru f  unterzeichnet hatte , 
w o rin  zu r W a h l des sozialdem okratischen K a n ­
d idaten  au fgefo rde rt w u rde . V o n  der f o r t ­
s c h r i t t l i c h e n  V o l k s p a r t e i  soll die 
S ach e  i m N  e i ch s  t a g e zu r S p rac h e  ge­
bracht w erden . — D o rt w erden  die H erre n  
w ohl die richtige A n tw o r t  e rh a lle» . 

N o ts ta n d s b ild e r .
W e n n  m an  die S c h a u e rb ild e r , die von 

den P in se ln  der politischen S c h n e llm a le r au f

der L inken h ervo rgezaub ert w erden , a ls  der 
w irtschaftlichen S i tu a t io n  entsprechend erachten 
w ollte , d an n  m ü ß te  der g rö ß te  T e il des 
deutschen V olkes b ere its  u n te r  äu ßers te r E in ­
schränkung und  E n tb e h ru n g  am  H'mgertuche 
nagen . Tatsächlich ist w e d e r  i n  d e i n  
F l e i s c h -  n o ch i n d e m K u c h e n k o n s u  m 
der V olkskonditoreien  e i n e E i n s c h  r 8 n k u n  g, 
ein wesentlicher M in d e rv e rb rau ch  zu konsta­
tieren . A m  allerw en igsten  a b e r  m erkt m an  
von e iner E inschränkung, w ie sie der wick- 
schaftlichen L ag e  in einem  „ u n e rh ö rte n  T e u e ­
ru n g s ja h r "  entsprechen sollte, da e tw a s , w o 
sie am  leichtesten und  unschädlichsten durchge­
füh rt w erden  könnte, in dem Besuch der 
g r o ß s t ä d t i s c h e n  V o l k s -  V e r ­
g n ü g u n g s l o k a l e .  S ie  alle  kann m an  
in B e rlin  f a s t  i m m e r  „ g e r a m m e l t  
v o l l "  erblicken. D ie 2  ü s s  e l d o r f e r  
S ta d tv e rw a ltu n g  h a t sich d a s  V erd ienst e r­
w o rben , die gleiche B eo bach tu ng  durch statisti­
sche E rh eb u n g e n  bew eisk räftig  zu fixieren. 
Rheinische B lä t te r  berichten d a rü b e r  v on  d o r t :  
„N ach  deil B erich ten  des städtischen statistischen 
A m te s  h a t die e r s t a u n l i c h e  S t e i g e ­
r u n g  d e r  h i e r  a b g e h a l t e n e n  L  u st - 
b a r k e i t e »  auch in  dem V ie rte lja h r  vom  
1. J u l i  b is 30 . S e p te m b e r  d. I .  an g eh a lten . 
In s b e s o n d e re  w a r  w ied erum  die Z a h l  d e r  
K i n e m a t o g r a p h e n  b e s u c h e t  u m  
mehr a l s  100 000 P e r s o n e n  höher  
a ls  in der gleichen Z e it des V o r ja h re s . E s  
w u rden  näm lich 3 94  336  steuerpflichtige E in ­
zelkarten  fü r K in em ato g rap h e n - u nd  Licht­
b ildervorste llungen  a u sg e g eb en , gegen 281 461 
vom  J u l i  b is S e p te m b e r  1 9 1 0 ."  W ir  sind 
sicher, daß  die statistischen Ä m te r unserer 
G ro ß städ te  ü b e ra ll die gleichen F estste llungen  
machen könnten, w en n  sie w o llten . D a s  
zeugt klar und  deutlich g e g e n  die a n  die 
W a n d  g em alte  u nd  u n erh ö rte  u nd  u n e r trä g ­
liche T e u e ru n g , die angeblich d a s  V olk v er­
h indern  soll, die unentbehrlichsten  L eb e n sb e ­
dürfnisse zu bestreiten. E s  zeug t a b e r a n d e re r­
seits auch f ü r  den praktischen G eschäftssinn 
des libera len  A bg. P aasche, der die K ien topp- 
F ilm -L ie fe ru n g  fü r sich und  seine G eschäfts­
freunde m onopolisieren  möchte.

Sozialistische Demonstrationsversammlung 
gegen den Krieg.

D er „ V o r w ä r ts "  m e ld e t: D em  R u fe  des 
in te rn a tio n a le n  sozialistischen B u r e a u s  folgend, 
h a t die P a r te i le i tu n g  G r o ß - B e r l i n s  
für S o n n ta g ,  den 12. N o vem ber, zw ölf g roße  
D e in o n slra tio n sv e rsam m ln n g en  gegen den 
K rieg  einberu fen . I n  allen  V ersam m lu n g en  
w erden  V e rtre te r  der In te rn a t io n a le  d a s  W o r t  
zu einer A nsprache nehm en.

Agrarische Selbstbesteuerung.
D er „ V  o r w ä r t  s "  beschäftigt sich jetzt 

nach libera lem  V o rb ilde  und  u n te r  B en u tzu ng  
der von  den „ V o ra rb e ite rn "  seiner ' P a r t e i  
gesam m elten  Z iffern  m it R e g is tr ie ru n g  der 
exorb itan ten  P re is s te ig e ru n g  und  dem  häufigen  
V  e r  k a u f u n s e r  e r  L  a n d g ü t e r. D ab e i 
fehlt es d an n  nicht an  ironischen R a n d b e ­
m erkungen  und  A u sfä lle n  gegen  den hier 
nicht bem erkbar w erdenden  ag rarischen  F a ­
m iliensinn . I m  Kreise L i e g n i t z  habe ein 
nam entlich  b en an n te r Besitzer sein eb en fa lls  
b e n a n n te s  G u t verkauft, trotzdem  dasselbe 4 00  
J a h r  im  Besitz seiner F a m ilie  gewesen sei. 
D ieser Besitzer sei einer der „ ä rg sten  S c h re ie r"  
u n te r  den G ro ß a g ra r ie rn  seines K reises ge­
wesen, die durch E in fü h ru n g  der (K indes) 
E rbschaftssteuer den F a m ilie n s in n  fü r ge­
fäh rdet erk lärten , der sich h ier w ied er a ls  g a r ­
nicht v o rh a n d en  erw iesen habe. W ir  wissen 
nicht, ob h ier nicht du rch aus zw ingende  G rü n d e  
sür den V erkau f e ines durch J a h rh u n d e r te  im  
Besitz derselben F a m ilie  befindlichen G u te s  
v o rh a n d en  gewesen sind. V ielleicht h a t der 
betreffende Besitzer kein K ind  gehab t, dem er 
d a s  a lte  F a n ü lie n g u t ü b e rtra g e n  konnte, 
d an n  w a r  es ihm  natürlich  unm öglich, seinen 
F am ilien s in n  praktisch zn b e tä tig en . V o n  der 
s o z i a  l i st i s ch e n  K  i n d e s  e r  b s ch a f t s  -

s t e u e r  h a tte  er ab er jed en fa lls  n i c h t s  zu 
besorgen, w en n  er sich d a m a ls  schon m it V e r ­
kaufsabsichten tru g . W e n n  der in  F ra g e  
kom m ende A g ra r ie r  also trotzdem  gegen diese 
S te u e r  F r o n t  machte und  sie durch Umsatz- 
und  W ertzu w ach ssteu er ersetzt sehen w o llte , 
so zeig t sich in  diesem V e rh a lte n  gerade, d aß  
der H e rr  sich nicht von  i r g e n d w e l c h e n  
p e r s ö n l i c h e n  R ü c k s i c h t e n  dabei leiten  
ließ. Diese S te u e rn  h a t er jetzt beim  V e r­
kauf doch bezahlen  müssen, w äh ren d  er die 
K indeserbschaftssteuer leicht h ä tte  verm eiden  
könne». S o  zeig t gerade d a s  vom  „ V o r­
w ä r t s "  g ew äh lte  B eisp iel, w ie w en ig  der 
im m er w ieder gegen die A g ra r ie r  erhobene 
V o rw u rf  der S teue rd rückeb erg ere i, der A b ­
leh nu ng  a lle r  sie selber treffenden  S te u e rn  
auch sür die „ lau testen  S c h re ie r"  u n te r  ihnen  
zu trifft. D a s  h a t d a s  sozialdem okratische 
Z e n tra lo rg a n  sicher sehr w ider W ille n  h ier 
dem onstriert.
Sozialdemokratische Majorität im Landtag 

von Schwarzburg-Nudolstadt.
B e i den am  F re i ta g  sta ttge fun den en  L a n d ­

ta g sw a h le n  w u rd en  sechs bürgerliche A b ge­
ordnete und  n eu n  S o z ia ld em o k ra ten  g ew äh lt. 
D ie S o z ia ld em o k ra ten  verfügen  n u n m eh r ü b er 
die M a jo r i tä t  im  L a n d ta g .

I n  der bayerischen Abgeordnetenkammer
kam am  F re ita g  der F ü h re r  der L ib era le n  
D r. C asselm ann  w äh ren d  der G en e ra ld e b a tte  
ü b e r d a s  M in is te riu m  d es Ä u ß ere n  au f die 
a u s w ä r t i g e  P o l i t i k  zu  sprechen u nd  
beton te  in  lä n g e re r  R ede , d aß  d a s  bayerische 
Volk d a s  tiesste B e d a u e rn  d a rü b e r  em pfinde, 
daß  die verbü nd eten  R e g ie ru n g e n  m it F ra n k ­
reich ein A bkom m en geschlossen h ä tte n , w ie  
es jetzt bekannt w erde.
Mit der Frage der Enteignung der öster­

reichische» Kohlenbergwerke
befaßte sich am  D ie n s ta g  der T e u e r u n g s a u s ­
schuß des österreichischen A b g eo rd n e ten h au ses . 
E in  V e rtre te r  der R e g ie ru n g  erk lärte, die 
E n te ig n u n g  des K o h len b e rg b a u es  w ü rd e  K a­
p ita lie n  erfo rdern , deren  A u fb rin g u n g  durch 
den S t a a t  g eg en w ärtig  kaum  möglich sei. 
D ab e i sei es fraglich, ob die in die V e rs ta a t­
lichung des K o h len b e rg b a u es  gesetzten H off­
n u n g en  sich verwirklichen w erden .

I n  dem Rücktritt Balfours 
erblickt m an  einen g ro ßen  V erlu st fü r  die 
konservative P a r te i  E n g la n d s . B a lfo u r  e r­
klärte seinen Beschluß in  der gestrigen V e r ­
sam m lung  seiner P a r te i  m it dem B em erken , 
er fühle, d aß  er einem  an deren  M a n n e  
P la tz  machen müsse. A ls  H a u p tg ru n d  seines 
R ücktrittes w erden  G esundheitsrücksichten a n ­
gegeben. G leichzeitig w a re n  ab er auch gestern 
A bend  in L o n d o n  G erüchte verb re ite t, d aß  der 
U n ion is ten führer im  H ause  der L o rd s , L o rd  
L a n d sd o w n e , sich von  seinem P o s te n  zurück­
ziehen w olle . D iese M e ld u n g  w ird  a b e r a ls  
u n b eg rü n d e t bezeichnet. L a n d sd o w n e  te le­
g raph ie rte  selbst: D ie G erüchte sind ohne
jeden G ru n d .

Bulgarien und die Türkei.
I m  e n g l i s c h e n  U n t e r h a u s  erklärte 

an i D o n n e rs ta g  in einer schriftlichen A n tw o r t  
au f eine A n fra g e  der S ta a ts s e k re tä r  des 
A u s w ä r tig e n  S i r  E d w a rd  G re y , die eng- 
liscye R e g ie ru n g  habe sich den an deren  R e ­
g ie rungen  bei der der bulgarischen R e g ie ru n g  
abgegebenen  V ersicherung nicht angeschlossen, 
in der erk lärt w ird , die R e g ie ru n g e n  seien 
ü berzeug t, d aß  die T ürkei keine agressiven 
T en d en zen  g egenüber B u lg a r ie n  verfolge, 
nachdem  die englische R e g ie ru n g  erfah ren  
habe, d aß  die bulgarische R e g ie ru n g  vo ll­
kom m en zufriedengestellt sei durch die von  
der türkischen R e g ie ru n g  erte ilten  V e r ­
sicherungen.
Die monarchistische Vewegnng in Portugal 
macht neue  A n stren g u n g e n , den N o rd e n  zu 
re v o lu tio n ie ren . D ie M onarch isten  liegen 
nach w ie vor in  den u n w irtsa m e n  zerklüfteten



Gebirgen an der Grenze, in die sich die r e p u - s C a r o l a t h  hat sich endgiMg M  Annahme
blikanischen Truppen wohlweislich nicht hin 
einwogen. Sie haben zudem wieder starken 
Zuzug erhalten. I n  Opar wurde eins ihrer 
Waffenlager entdeckt, das allerdings schon 
zum größten Teil ausgeräumt war. Die 
republikanischen Behörden nahmen 30 Ver­
haftungen vor. A llein das Bedenklichste ist 
die Stimmung unter den Trupen. Das 
M ilitä r  ist unter dem Eindruck des schleichen­
den Bürgerkrieges vollständig demoralisiert 
und politisiert morden, sodaß Schlägereien 
unter den Soldaten in den verschiedenen 
Garnisonsorten an der Tagesordnung sind.

Die russische Reichsduma 
begann am Freitag in Gegenwart des 
Ministerpräsidenten die Beratung der Vor­
lage, betr. Einverleibung zweier Kirchspiele 
des Wyborger Gouvernements in das Peters­
burger Gouvernement.

Wieder einmal die Kretafrage.
Der türkische Botschafter in London hat 

die Aufmerksamkeit des Auswärtigen Amtes 
auf die Zeitungsnachrichten gelenkt, nach denen 
der Deputierte von Kreta Kunduros die Ab­
schaffung der gegenwärtigen Regierung von 
Kreta und eine Verwaltung der Insel im 
Namen der griechischen Regierung beantragt 
haben soll. Der englische Unterstaatssekretär 
hat geantwortet, die Gerüchte seien falsch. 
Die griechische Regierung habe die formelle 
Zusicherung gegeben, keinen Versuch einer 
Vereinigung Kretas mit Griechenland zu be­
günstigen. Der Unterstaatssekretär hat hinzu­
gefügt, ohne die Zustimmung der Schußmächte 
könnten die Kreter nichts unternehmen. Dem 
„T a n in " zufolge haben die Schutzmächte er­
klärt, daß sie ini Falle eines Annexionsver­
suches Kreta wieder besetzen würden.

Das Gerücht vom Tode Castros 
ist von einem Passagier des transatlantischen 
Dampfers „P e ru " ausgestreut worden, der 
am Mittwoch in Bordeaux angekommen ist. 
Weder der Kapitän des Dampfers, noch der 
Vertreter der Dampfergesellschaft in La 
Guayra, noch der an Bord befindliche Re­
gierungskommissar hatten Kenntnis von 
diesem Gerücht.

Deutsches Reich.
Berlin. 10. November l011.

— Der Kaiser, die Kaiserin und Prinzessin 
Viktoria Luise sind mit Gefolge heute Abend 
im Sonderzuge um 7 Uhr 13 M in . in Kiel 
eingetroffen. Auf dem Bahnhof waren an­
wesend Prinz und Prinzessin Heinrich, Prinz 
Adalbert, Prinz Waldemar, der Staatssekre­
tär des Reichsmarineamts Großadmiral von 
Tirpitz, der Flottenchef Adm iral von Holtzen 
dorff, der Stationschef Admiral Schroeder, 
der Stadtkommandant General von Bodungen 
und Polizeipräsident v. Schroeter. Die Herr­
schaften begaben sich im Automobil zum 
königlichen Schloß, wo Abendtafel war. Der 
Kaiser nimmt später Wohnung auf S . M . S . 
Deutschland, die Kaiserin und Prinzessin Vik- 
toria Luise verbleiben im Schloß.

—  Seine kaiserliche Hoheit der Kron­
prinz nahm gestern an der Abendtafel bei 
den Majestäten im Neuen Palais teil, bei 
der auch der Reichskanzler m it Gemahlin 
anwesend war.

—  Seine königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich W ilhelm von Preußen ist zum 
Landrate ernannt; ihm ist das Landratsamt 
im Kreise Frankenstein übertragen worden.

—  Der Legationssekretär der preußischen 
Gesandtschaft beim Päpstlichen S tuhl, Lega- 
tionsrat Dr. von Bergen ist, wie die „N . G. 
C ." mitteilt, kommissarisch zur Dienstleistung 
in die politische Abteilung des Auswärtigen 
Amtes berufen worden.

—  Der Bundesrat hat gestern eine Ab­
änderung des Einfuhrscheinsysiems beschlossen. 
Mehrere Abendblätter wollen wissen, daß die 
Verwendungszeit der Einfuhrscheine auf 3 
Monate herabgesetzt und ihre Verwendbarkeit 
auf Kaffee und Petroleum aufgehoben wer­
den soll.

—  Das erste Geschwader der Linienschiffe 
ist, von Wilhelmshaoen kommend, Donners­
tag Nachmittag um 2^/, Uhr in den Kieler 
Hafen eingelaufen. Die Aufklärungsschiffe 
werden Freitag von ihrer Übungsreise nach 
Kiel zurückkehren, sodaß alsdann während der 
bevorstehenden Rekrutenvereidigung durch den 
Kaiser die gesamte Hochseeflotte im Kieler 
Hafen versammelt sein wird.

— Reichstagswahlvorbereitungeu. A ls 
gemeinsamer bürgerlicher Reichstagskandidat 
für den Wahlkreis C a l b e - A s c h e r s l e b e n  
wurde am Sonntag der Geh. Kommerzienrat 
Koste aus Biere aufgestellt. An der A u f­
stellung sind Konservative, Freikonservative, 
Bund der Landwirte, Nationalliberale M itte l- 
standsvereinigung und Zentrum beteiligt; der 
Freisinn macht seine Zusage noch von der Z u ­
stimmung des Zeniraloorstandes abhängig. 
Der Kandidat, der Vorsitzer des Vereins deut­
scher Zuckerfabriken ist, gehört der national- 
liberalen Partei an. —  Der nationalliberale 
Reichstagsabgeordnete P r i n z S c h o e n a i c h -

einer neuen Neichsragskandidatur bereiterklärt.
—  I n  H a l l e - H e r f o r d  haben nunmehr 
die Fortschrittler die Unterstützung der natio­
nalliberalen Kandidatur Contze endgiltig zu­
gesagt. —  I n  W a r b u r g - H ö x t e r ,  be­
kanntlich Wahlkreis des Pros. Dr. M artin  
Spähn, ist der Freiherr von Kerkering-Borg 
als Kandidat des Zentrums aufgestellt worden.
—  Das Organ des „Zentraloereins deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens" macht da­
rauf aufmerksam, daß von bürgerlicher Seite 
bisher „n u r"  d r e i I  s ra  e l i  t e n als Reichs­
tagskandidaten aufgestellt worden seien. Dr. 
Preuß in Dessau; Dr. Ludwig Haas in 
Karlsruhe und Fabrikbesitzer Löwenthal in 
Brieg.

—  Die Berliner Stadtverordnetenver­
sammlung genehmigte den Antrag des Aus- 
schusses auf Gewährung einer angemessenen 
Teuerungszulage für die geringer besoldeten 
städtischen Angestellten und die Arbeiter.

Erfurt, 10. November. Im  Beisein von 
Vertretern staatlicher, städtischer und kirchlicher 
Behörden fand heute hier die feierliche Ent­
hüllung des Gustav Adolf-Denkmals statt. 
Die schwedische Regierung war vertreten durch 
den königlich schwedischen Gesandten in Berlin 
Exzellenz Baron von Trotte, die schwedische 
Kirche durch den Bischof von Gotland Dr. 
von Scheele. Ferner waren anwesend der 
Oberpräsident der Provinz Sachsen Exzellenz 
v. Hegel, Präsident des sächsischen Provinzial- 
Konsistoriums v. Doemmiug, der Geheime 
Kirchenrat v. Hartung-Leipzig, Konsistorialrat 
Scharfe-Halie, Regierungspräsident v. Fidler- 
E rfu rt sowie die M itglieder des Erfurter 
Magistrats. Im  Festgottesdienst führte der 
Generalsuperintendent der Provinz Sachsen 
D. Jacob! unter anderem a u s : Wenn heute 
die Vertreter der staatlichen und kirchlichen 
Behörden Schwedens und Deutschlands hier 
versammelt sind, das Andenken des königlichen 
religiösen M ärtyrers zu feiern, so zeige dies 
nicht nur, daß die beiden Herrscherhäuser 
einig sind, sondern auch, daß beide Völker 
innige nationale und religiöse Bande ver­
einigen. I n  einer Ansprache an die Festver- 
sammlung führte Bischof Dr. v. Scheele aus: 
Ich kann den Gruß, den ich Ihnen zu über­
bringen habe, einen wahrhaft volkstümlichen 
Gruß nennen. Das kommt daher, daß jetzt 
in ganz Schweden die Sympathien für kein 
fremdes Volk so allgemein und so tief ge­
wurzelt sind, wie für das deutsche Volk. W ir 
wünschen und hoffen, daß die innigen Be­
ziehungen, die zwischen Schweden und Deutsch­
land bestehen, sich mehr und mehr nicht nur 
erweitern, sondern auch noch vertiefen. Denn 
beide Völker haben dieselbe Herkunft, dieselbe 
Religion und ich kann wohl sagen, in nicht 
geringem Maße auch dieselbe Geschichte.

England und die internationale 
Polilik.

Wichtige politische Kundgebungen erfolgten am 
Donnerstag auf dem L o r d m ä n o r s b ä n k e t t  
i n  L o n d o n .  Der Premierminister A s q u i t h  
erklärte: Der Rücktritt Balfours sei ein unersetz­
licher Verlust fü r das Parlament. Nachdem Asquith 
auf die Krönungsseier, die Reise des Königs nach 
Ind ien  Bezug genommen, wandte er sich zu den 
kurzlichen Arbeitsstörungen und verurteilte die 
barbarischen Methoden der Kriegsführung in den 
industriellen Streitigkeiten. Asquith erläuterte die 
Pflichten der Regierung in solchen Fällen, wie A uf­
rechterhaltung der Ordnung usw. Bei Besprechung 
der g e g e n w ä r t i g e n  L a g e  i n  C h i n a  sagte 
Asquith, daß sich England darauf beschränken 
werde, fü r das Leben und Eigentum seiner Unter­
tanen und der Fremden Sorge zu tragen. England 
zeige auch keine Neigung, sich rn die innere Lage 
Chinas einzumischen. Bezüglich des i t a l i e n i s c h -  
t ü r k i s c h e n  K o n f l i k t e s  habe England seine 
N eutra litä t erklärt, sei aber sehr geneigt, m it H ilfe 
der anderen Mächte eine In tervention zu versuchen, 
und stehe auch diesbezüglich m it den anderen 
Mächten in  Verhandlung. Es ist eine Genug­
tuung. sich von diesem traurigen Schauspiel zu dem 
g l ü c k l i c h e n  Ab s c h l ü s s e  d e r  M a r o k k o ­
v e r h a n d l u n g e n  zwischen F r a n k r e i c h  und 
D e u t s c h l a n d  zu wenden, der so ehrenvoll für 
die Staatskunst der Leiden großen Länder ist. Unsere 
eigene Befriedigung über die glücklichen Ergebnisse 
ist nichtsdestoweniger tief und aufrichtig, werl man 
uns in  unverantwortlichen Kreisen beargwöhnt 
hat, daß w ir  auf die Verhandlungen m it Kälte 
blicken, und selbst m it der Neigung. ihren Erfolg 
zu hemmen. Nichts kann von der Wahrheit weiter 
entfernt sein. W ir  freuen uns aufrichtig über jede 
Beilegung, welche bestehende Differenzen unter 
ehrenvollen Bedingungen beseitigt, welche die in ter­
nationale Atmosphäre von den Nebeln des M iß ­
verstehen freimacht und die Grundlage des F rie ­
dens erweitert.

Der erste Lord der Adm ira litä t, W i n s t o n  
C h u r c h i l l ,  sagte: W ir müssen die F lotte stark 
und in  sofortiger Bereitschaft erhalten. Unsere 
m a r i t i m e n  V o r b e r e i t u n g e n  gründeten 
ich notwendigerweise auf die Bereitschaft der 
Flotten anderer Länder. Es würde eine vergebliche 
Verstellung sein, zu behaupten, daß das plötzliche 
rapide A n w a c h s e n  d e r  d e u t s c h e n  F l o t t e  
nicht der Hauptfaktor bei unserer Entscheidung ist 
bezüglich der Ausgaben für Neubauten. Dies zu 
verschleiern, würde bedeuten, daß w ir der außer­
ordentlichen Entwickelung, welche die Folge deuts­
cher Energie und Wissenschaft in  den letzten Jahren 
ist. weniger als Gerechtigkeit antun. Es würde 
töricht sein. zu leugnen, daß ein Wettbewerb zur 
See zwischen diesen beiden Reichen besteht, die von 
jeher enorme gemeinschaftliche Interessen haben, 
und die von jeher keinen natürlichen Grund zum 
S tre it besitzen. Solange aber der Wettbewerb fo r t

Handelswohlfahrt unseres Volkes beruht. Der deut­
sche Flottenplan des nächsten Jahres, der nach 
ferner Vollendung Deutschland eine prachtvolle, ge­
waltige Flotte geben w ird. die nur der unserigen 
nachstehen w ird. schreibt vor, daß die Grenze oer 
Vermehrung m it ihm erreicht ist. Ich freue mich, 
daß die E r k l ä r u n g e n  d e s  d e u t s c h e n  
M i n i s t e r s  ü b e r  d e n  B a u p l a n  durch die 
Ereignisse genau bestätigt worden sind. Bei A uf­
rechterhaltung dieses Flottenbauplanes ohne 
irgendwelche Erweiterung würden alle Völker gleich 
uns zu vertrauensvolleren und freundlicheren A u f­
fassungen gelangen. Wenn andererseits, schloß der 
M inister unter dem B e ifa ll des Hauses, das jetzt 
schon ungeheure Programm anderer Mächte für 
Rüstungen zur See durch neue Erweiterungen an­
schwellen sollte, so würde von allen Nationen und 
Staaten der W elt Großbritannien am besten im ­
stande sein, die Anspannung zu ertragen, und der 
letzte S taat sein, der dem Rufe der Pflicht nicht 
folgen würde.

Deutschfreundliche Kundgebung englischer 
Parlamentarier.

Dem Premierminister ist folgende von etwa 
80 Unterhausmitgliedern aller Parteien unter­
zeichnete Kundgebung überm ittelt worden: Im  
Hinblick auf die Besorgnis, die man in England 
wegen der vor kurzem drohenden Gefahr eines 
Krieges gehegt hat, und im Hinblick auf den Ab­
schluß der Marokkoverhandlungen wünschen w ir. der 
Regierung dringend nahe zu legen, wie wichtig es 
ist, Schritte zu tun. erstens, um den in  Deutschland 
herrschenden üblen Eindruck wegen der Haltung 
Englands gegenüber Deutschland zu beseitigen, und 
zweitens, der deutschen Regierung und dem deut­
schen Volke die Gewißheit zu geben, daß keine ver­
antwortliche Stelle in England Deutschlands be­
rechtigte Grohmachtinteressen m it Feindseligkeit 
ansieht. W ir teilen die Hoffnung, daß jede Gelegen­
heit. m i t  D e u t s c h l a n d  H a n d  i n  H a n d  zu 
g e h e n ,  wahrgenommen w ird. daß jeder Anschein 
einer Absicht, Deutschland zu isolieren, beseitigt 
w ird, und daß nicht zugegeben w ird. daß die eng­
lisch-französische Entente einer herzlichen Annähe­
rung an Deutschland im Wege steht.

Vom türkisch- italienischen Kriegs 
schauplatz

ist wenig zu melden. ^  > li
Aus T ripo lis

berichtet die „Agenzia Stesani:" AmDonnerstag 
kam es zu wiederholten Angriffen durch kleine 
arabische Abteilungen, die sich gegen die 
italienische Ostfront richteten. Da Anzeichen 
vorhanden waren, daß sich stärkere Abteilungen 
gegen den italienischen linken Flügel zum An­
g riff sammelten, ging das 18. Infanterieregi­
ment zum A ngriff vor und nahm eine von etwa 
300 Arabern besetzte Stellung. A ls sich die 
Bataillone von dort wieder zurückzogen, wurden 
sie auf dem Marsche von neuem vom Feinde 
angegriffen^ Die Bataillone gingen ihrerseits 
noch einmal vor. M it  Einbruch der Dunkelheit 
zog sich der Feind zurück. Das 11. Bersaglieri- 
Regiment unternahm aus seiner Stellung einen 
Vorstoß, um die Plänkler des Feindes zu ver­
treiben. Auf dem äußersten rechten Flügel ging 
ein Bataillon auf die Oase Zanzur vor, fand 
aber keinen Widerstand. E in Abteilung von 
der Stärke eines Bataillons und einer Eskidron 
ging m it einigen Geschützen bis jenseits der 
Oase Ainzara vor und trieb entgegenkommende 
feindliche Reiter zurück. Die italienischen 
Schiffe überwachen die Küste in der Richtung 
auf die tunesische Grenze. Sie beschossen einige 
von Bewaffneten geleitete Karawanen und 
zerstörten die Kaserne bei Romleh. — Um die 
Stadt vor der Cholera zu schützen, hat man in 
den Gärten außerhalb der Stadt ungefähr 2000 
Eingeborene untergebracht und sie gewaschen 
und neu eingekleidet. Man wendet große 
Sorgfalt auf die Überwachung des Trinkwassers 
und hat einen Plan entworfen, die Wasser­
leitung von Bu Meliana zu verbessern. Aus 
Venghasi w ird durch Funkspruch gemeldet, daß 
sich dort sowie beiDerna und Tobruk nichts 
Neues ereignet hat.

Die Scheichs und Notabeln der Araber von 
T ripo lis  haben die In it ia t iv e  ergriffen zu 
einem Protest gegen die Verleumdungen der 
italienischen Soldaten durch die europäische 
Presse. Ferner haben sie nach der Kund­
machung der Annexion an den König von I t a ­
lien spontan eine Depesche gerichtet, in  der sie 
ihren Dank und ihre Treue zum Ausdruck 
bringen.

Neue österreichische Warnung an Ita lie n . 
Der „Pester Lloyd" kommentiert die M e l­

dung von der Entsendung der italienischen 
Kriegsflotte ins aegäischs Meer folgender­
maßen: Nach unserer Meinung kann die
Aktion gegen T ripo lis  nur durch ihre Be­
schränkung auf den derzeitigen Kriegsschauplatz 
vor überflüssigen Schwierigkeiten bewahrt 
bleiben. W ir wollen noch immer glauben, daß 
der Krieg gegen T ripo lis  auch in  T ripo lis  
bleiben und die italienische Regierung über­
flüssige Komplikitionen vermeiden werde. — 
Das ist deutlich! Der „Pester Lloyd" handelte 
hier sicher im Auftrag der Regierung, als er 
diese Zeilen schrieb. Von Wien und Budapest 
aus bedeutet man also den nach Lorbeeren 
lüsternen Ita liene rn : Hände weg!, nicht nur 
von der Albanerküste, sondern auch von den 
Inseln im aegäischen Meer.

Die Revolution in China.
Die neuesten Meldungen aus China berich­

ten wieder von einer Gärung in der Mand-

hängigkeit von Kanton. Der Vizekönig suchte 
ein vorläufiges Asyl in Hongkong.

Aus Peking melden englische Blätter, der 
Regent soll erklärt haben, daß die Mandschu 
die „verbotene Stadt" nicht gegen die Chinesen 
verteidigen würden, weil sie alle Hoffnung 
aus Erhaltung des Kaiserreiches aufgegeben 
haben. Ferner w ird telegraphiert, daß die 
britische Gesandtschaft alle britischen Staats­
angehörigen angewiesen hat,sich bereitzuhalten, 
in die Gefandtschaftsgebäude zu fliehen, sobald 
ihnen ein Zeichen gegeben wird. Nach einem 
Telegramm des „Newyorker Herald", ist der 
junge Kaiser unte der Obhut seiner M utter am 
Donnerstag Morgen um 2 Uhr in einem 
Karren aus der Hauptstadt nach Johel an der 
großen Mauer entflohen. Der chinesische Hof 
dementiert diese Nichricht, aber die Vertreter 
der fremden Mächte schenken dem Dementi 
wenig Glauben.

Die offiziöse Petersburger „Rossija" sagt in 
einem Leitartikel über die Lage in China, 
Rußland als Chinas Nachbar, der dort wich­
tige politische und wirtschaftliche Interessen 
habe, müsse m it äußerster Aufmerksamkeit die 
Entwicklung der Ereignisse in China verfolgen; 
jedoch liege, solange die russischen Rechte nicht 
angetastet würden, keinerlei Veranlassung vor, 
sich in die inneren Zwistigkeiten in China 
einzumischen.

Provinzlar Nachrichten.
Neustadt a. W ., 8. November. (Apotheken- 

verkauf.) Apothekenbesitzer Weichert hat seine hie­
sige Apotheke für 105 000 M ark an den Apothe­
ker Sieg aus Posen verkauft.

Eydtkuhnen, 10. November. (Ermordet) 
wurde der 70 jährige jüdische Handelsmann Jakob 
Schmerl aus Willkowischken im Dorfe Pustapet 
(Rußland). E r hatte zahlreiche Messerstiche im 
Kopf, auch war ihm ein Auge ausgestochen. Den 
Mördern, die unerkannt entkommen sind, fielen 
etwa 100 Rubel in die Hände.

Posen, 10. November. (Die feierliche E in ­
weihung) des m it einem Kostenaufwands von 2 ^  
M illionen errichteten Diakonissenhauses fand heute 
Vorm ittag statt. A ls  Vertreter der Kaiserin 
wohnte Öberhofmeister Freiherr v. Mirbach der 
Feier bei.

schurei, die doch eventuell den Zufluchtsort der 
Element des Mißtrauens und der Dynastie bilden müßte.

Beunruhigung lebendig. Die A u f r e c h t e r ,  
H a l t u n g  d e r  S u p r e m a t i e  z u r  See  ist die 
Grundlage, auf der das Reich und die große

... Uu!g '°6esB lutverg ießen zu vermeiden. ....... .
fugte sich der Vtzekomg der Erklärung der Unab- Thorner Garnison angehört. He.r Leutnant Rnnrkel

Lokalnachrichten.
Thorn, 11. November 1911.

— ( Neue  P r ä s e n t a t i o n s w a h l  z um  
H e r r e n h a u s e.) Der verstorbene Rittergutsbesitzer 
von Loga-Wichorsee war Vertreter des alten und des 
befestigten Grundbesitzes im Landschaftsbezirk Culmer 
Land für das Herrenhaus seit 1895. Es muß also eine 
neue Präsentation stattfinden.

—  ( W e s t p r .  L a n d s c h a f t . )  Der General­
landtag der westpr. Landschaft tr it t am 30. N o­
vember zusammen, um sich m it der Lebensver? 
stcherungsaustalt Westpreußen nnch einmat zu be­
schäftigen, nachdem die Satzung der Anstalt hin­
sichtlich ihrer räumlichen Ausdehnung eine Abän­
derung erfahren hat.

— ( D e r  S t .  M a r t i n s t a g )  ( r i .  November) 
spielt in  unsern Wetterregeln eine große Nolle, da 
man fast allgemein an diesem Tage den E in tr it t  
des klimatischen W inters erwartet. „Sankt 
M a rtin  kommt nach alten S itten gern auf dem 
Schimmel geritten", so lautet ein altes Verslein 
im Volksmünde. das so v ie l besagen w ill, als daß 
der 11. November Schnee bringt. I n  diesem Jahre 
w ird die alte Wetterregel wohl recht behalten, und 
ein strammer W inter dürfte uns, wenn nicht alle 
Anzeichen draußen in  der Natur trügen, sicher be­
schießen sein. Denn es stimmt diesmal: ,,Sitzt im 
November noch fest das Laub, kommt ern harter 
W inter, das glaub". Der M artinstag beschert uns 
die Martinshörnchen und vor allem die M a rtins ­
gans. Allgemein verbreitet ist der Glaube, daß 
man aus dem Brustknochen der gebratenen M a r­
tinsgans die Beschaffenheit des kommenden 
W inters zu erkennen vermag. Is t dieser Knochen 
braun, so soll es mehr Schnee als Kälte geben, ist 
er aber weiß. so t r i t t  das Umgekehrte ein. A lle in  
w ir wissen es. daß die Natur keine Sprünge macht; 
t r i t t  doch die Kälte niemals so ganz urplötzlich ern, 
immer folgen auf kalte später noch einige warme

Daher glaubt man auch. daß diese erste 
nicht von langer Dauer ist. E in altes Sprich­

wort sagt: „Wenn die Gänse um M a rtin i auf dem 
Eise stehn, müssen sie zu Weihnachten im  Kote 
gehn".

—  ( W i n z e r f e  st.) Vielversprechend ist der Basar, 
der am Donnerstag den 16. November im Artushofe 
zum Besten des Kleinkinderbewahruereins Thorn statt- 
ludet. „E in  Winzerfest in der Krone zu Aßmanns- 
Hausen" wird den Besuchern alle Freuden eines solchen 
Festes am Ober-Rhein vermitteln. Da Originalwein 
verschenkt und aufmerksame Bedienung zugesichert wird, 
auch eine eigene Hauskapetle konzertiert, und besonders 
durch das Fehlen der Polizeistunde der Dauer des Be­
suchs keine Grenze gesetzt ist, so dürfte es diesem Winzer­
fest an Anziehungskraft nicht fehlen, was auch für 
den guten Zweck des Basars sehr zu wünschen ist.

— ( D i e  B  u ch e r e r - A  u s st e l l u n g a u f -  
g e s c h o b e  n.) Der V e r e i n  f ü r  K u n s t  u n d  
K u n s t g e w e r b e  muß die Eröffnung der- Bucherer- 
Ansstellung noch ein paar Tage verschieben, da die 
Bilder aus sich warten lassen. Der Vorstand hofft je­
doch M itte nächster Woche zur Eröffnung der Ans­
tellung einladen zu können. — Unterdeß wächst der 

Verein ruhig fort. Seine Mitgliederzahl hat die 190 
überschritten. — Außer der Bncherer-Ansstellung sind 
in Aussicht genommen: eine kleine kunstgewerbliche 
Ausstellung, die künstlerischen Schmuck aus Bernstein, 
edlen Steiueu und Metallen, schöngedruckte und -ge­
bundene Bücher, B ilder und Mappen, feine Leder­
waren, Schreibgerät usw., auch gute Erzeugnisse der 
Akzidenz-Druckerei, zeigen soll; ferner eine Ausstellung 
von Majolika aus der königl. Werkstätte zu Cadinen 
und eine volkstümliche Ausstellung von Bildern, M ap­
pen und Büchern aus dem Verlag Cattwey-München, 
also der bekannten Kunstwart-Unternehmnngen.

— ( Z u m  U n f a l l  b e i m C h a r l o t t e n -  
b u r g e r N  e n u e n) ist die Berliner Blättern ent­
nommene Meldung dahin zu berichtigen, daß d?r töd­
lich verunglückte Leutnant Brencken heißt und nicht der



vorn Ulanenregiment von Schmidt (N r. 4) hat sich bei 
einem leichten Unfall vor acht Tagen eine Sehnen­
zerrung zugezogen. .  .  ^

— ( V e r e i n s f e s t e . )  Der V e r b a n d  d e u t ­
scher H a n d l u n g s g e h i l f e n  zu Le iM g, 
Kreisverein Thorn, feiert heute im^ Trvo li-E ta- 
blissement sein 24. Stiftungsfest, bestehend aus 
Konzert m it nachfolgendem Tanz. — Am Sonn­
abend den 18. November begeht der M a n n e r -  
T u r n v e r e i n - T h o r n - M o c k e r  rm Burger­
garten sein 15. Stiftungsfest.

—  ( V a t e r l ä n d i s c h e r  F r a u e n - Z w e i g -  
v e r e i n  T h  o rn .)  Der K u r s u s z u r A  u s b i l - 
d ü n g  i n  d e r  f r e i w i l l i g e n  w e i b l i c h e n  
K r a n k e n p f l e g e  beginnt am 5. Dezember d. Is . ,  
Nachmittag 5 Uhr, im Garnisonlazarett 1, Gersten- 
strahe. — Meldungen werdan im Bureau der Super- 
intendentur, Wilhelmsplatz 2, entgegengenommen. Da- 
selbst wird auch nähere Auskunft über den Kursus erteilt.

—  ( D e r  G a r l e n b a u v e r e i n T h o r « )  
hielt am Mittwoch eine gut besuchte Versammlung im 
Vereinslokale, Restaurant M artin , ab, zu welcher 
mehrere Mitglieder Prachtexemplare ihrer Kulturen, 
besonders Chrysanthemen, Begonie, Lorraine, Cyclamen, 
sowie Obst zur Schau gebracht hatten. Der Vorsitzer, 
Herr Gärtnereibesitzer H i n t z e , hieß die Erschienenen, 
insbesondere die Damen, willkommen und gedachte so­
dann des verstorbenen Mitgliedes Herrn Walter. Zu  
Punkt 1 der Tagesordnung hielt er einen längeren 
Vortrag über den Stand der Gärtnerei vor 30 Jahren. 
Seine Ausführungen gipfelten darin, daß die Gärtnerei 
in den drei Jahrzehnten einen gewaltigen Aufschwung 
genommen, jedoch durch die Verteuerung der Rohpro­
dukte, der Arbeitslöhne usw. weniger lohnend geworden 
ist. Auch der Pflanzen wurde gedacht, die in früheren 
Jahren als lohnende Kulturen inbetracht kamen und 
jetzt vollständig von der Bildfläche verschwunden sind. 
Zu Punkt 2 berichtete Herr Kröcker über die rm Ok­
tober in Zoppot stattgesundene Provinzial-Obst- und 
Gartenbauausstellung, in welcher sich dasselbe Bild  
wiederholte: Viel und schönes Obst, schöne Aus­
stattung, aber käuflich nichts zu haben —  ein Beweis, 
daß gute Ware in Obst jederzeit gesucht, leider aber in 
Westpreuhen noch wenig angebaut wird. Zum Schluß 
dankte der Vorsitzer allen denen, die durch Mitbringen 
der ausgestellten Pflanzen ihr Interesse für den Verein 
bekundeten, namentlich den Herren Guderian, Hentschel 
und Kröcker-Mocker.

— ( D e r  k a t h o l i s c h e  J ü n g l i n g s v e r ­
e i n )  unternimmt morgen, am Sonntag Nach­
mittag. einen Ausflug nach dem VarLarkener Exer­
zierplätze und den Kosakenbergen, wo ein Vortrag 
über die Bodengestaltung der Thorner Gegend ge­
halten werden soll. Sammelpunkt 3 l lb r  Nach­
m ittag Janitzenstraße am Wasserwerk. Bei un­
günstigem Wetter Versammlung um 3Vs Uhr im 
Vikaryaus Coppernikusstraße.

—  ( D e r  O r t s v e r b a n d  d e r  d e u t s c h e n  
G e w e r k v e r e i n e ,  H .-D .) hält am Sonntag. Nach­
mittag 4 Uhr, bei Nikolai eine Verbandsversammlung 
ab, für die ein Vortrag des Herrn Hinz über „Die 
Neichsversicherungsmdnung ansteht. Die Gewerkvereiner 
werden um vollzähliges Erscheinen gebeten.

—  ( T h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem
Theaterbureau wird uns geschrieben: Heute, Sonn­
abend, als Volksvorstellung zum letztenmal« „Mlgnon". 
Sonntag den 12. November, nachmittags 3 Uhr auf 
vielfeitigen Wunsch zum letztenmal „Bummelstudenten". 
Abends erste Wiederholung der neuen Operette „Der 
ledige Gatte". Diese Operette, welche momentan über­
all das Repertoire beherrscht und durch ihre anmutigen 
Gesangs- und Tanzweisen auch bei der hiesigen Pre- 
Werenaufführung von starkem Erfolg begleitet war, 
ryird auch in Thorn ihre Zugkraft bewähren. D ie in .
täg bleibt das Theater geschlossen. Mittwoch Erst­
aufführung von Karl Schönherr's bedeutendem D ram a: 
„Glaube und Heimat". Freitag „Das nackte Weib". 
Sonnabend den 18. November als Volksvorstellung 
„Die Zauberflöte".

—  ( D a s  P r o m e n a d e n k o n z e r t )  wird 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr bei günstiger 
Witterung auf dem Altstädlischen Markte von der Ka­
pelle des Ulanenregiments N r. 4 ausgeführt.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizerbericht heute nicht.

—  ( G e s u n d e  n) wurden ein Herrenfahrrad, 
ein Damensahrrad, ein Notizbuch (Spedition) und eine 
Quittungskarts für Gustav Krüger. Näheres im Polizei- 
sekretariat, Zimmer 49.

—  ( V o n  d e r W  e i ch s e l.) Der Wasserstanü 
der Weichsel bei T  h o r n betrug heute —  0,18 Meter, 
er ist seit gestern um 4 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,09 Meter 
auf 1,08 Meter g e f a l l e n .

Podgorz, 11. November. (Verschiedenes.) Der 
landwirtschaftliche Verein hielt am Mrttwoch 
abends im Wendlandschen Lokale zu Rudak eine 
gut besuchte Versammlung ab. in der u. a. auch 
Lichtbilder gezeigt und ein Vortrag über Verwen­
dung von künstlichem Dünger gehalten wurden. — 
I n  dem eingestürzten Hause in Hohensalza hat auch 
ein Podgorzer. der gepr. Lokomotivheizer Hilde­
brandt. Sohn des vor Jahren hier verstorbenen 
Weichenstellers H., gewohnt und sein ganzes Hab 
und Gut verloren. — Die Geflügelcholera ist unter 
den Gänsen eines Händlers, der einige Wagen 
dieser M artinsvögel an der Rampe am Bahnhof 
stehen hat. die für B e rlin  bestimmt waren, aus- 
gebrochen. Seit gestern sind etwa 80 Gänse ein­
gegangen. — Aus dem Nessauer Jagdterram wurde 
gestern eine große Treibjagd abgehalten, an der sich 
19 Schützen beteiligten. 71 Hasen, 3 Rehe und 5 
Fasanen wurden zur Strecke gebracht.

m it der Axt auf den Kopf. Dom Besinnungs­
losen wut.de der Kopf abgeschnitten, der in 
einem Loche vergraben wurde. Der Fleischer, 
dessen Ehefrau, der Geselle und ein Bruder des 
Fleischers wurden verhaftet. ___________

Lu ftsch iffah rt.
Der Kronprinz im Luftschiff. Der Kron­

prinz tra f Freitag Nachmittag auf dem Flug­
platz Johannisthal ein und nahm an einer 
Fahrt des Luftschiffes „Schwaben" teil. Der 
Aufstieg erfolgte kurz vor zwei Uhr. Um 3 ^  
Uhr kreuzte die „Schwaben" über dem Neuen 
Garten in Potsdam, wo der Kronprinz eine De­
pesche herauswerfen ließ.

Mannigfaltiges.
( I m  F l e i s c h e r l a d e n  e r m o r d e t  

u n d  b e r a u b t . )  Aus Breslau w ird telegra­
phiert: Eine schwere B lu tta t wurde in Zawod- 
zie in Oberschlesten verübt. E in jüdischer Geld­
wechsler und Kaufmann aus Sosnowice kam 
zu einem wohlhabenden Fleischer in Zawodzie, 
u>m Gelder einzukassieren. Der Geldwechsler 
hatte etwa 50 000 Mark in deutschem und russi­
schem Gelde bei sich. Während er sich über 
den Tisch beugte, um etwas zu schreiben, schlug 
ihn ein Geselle des Fleischermeisters von hinten

Neueste Nachrichten.
Aufgehobenes Zensurverbot. 

K ö n i g s b e r g ,  11- November. Das Stück 
„F ia t justitia", dessen Aufführung -m Neuen Schau­
spielhaus oom Polizeipräsidenten verboten worden 
war, ist vom Bezirksausschuh freigegeben worden. 

Preußische Klassenlotterie.
B erlin , 11. November. I n  der heutigen 

Ziehung der preußischen Klasjenlotterie fielen 
folgende größere Gewinne:

16 ooö Mk. auf N r. 86 460.
10 000 Mk. auf N r. 120 419.127 432. 

5000 Mk. auf N r. 83 053, 157 113. 
3000 Mk. auf N r. 5007, 13 785, 

18 578, 19 678, 20 888, 23107, 29107, 
68449, 71226, 76 023, 85119. 91503, 
92 266, 100 872, 101506, 111807, 112 893, 
114 947, 117 928,126 673,130 637, 132 186. 
135 057, 141 264,155 302, 180 203, 182 487, 
182 978, 188 275. (Ohne Gewähr.)

Stapellauf eines Kriegsschiffes.
K i e l ,  11. November. Auf den in festlichem 

Schmuck prangenden Howaldts-Werken lies heute 
Vormittag im Beisein des Kaiserpaares, des 
Prinzen und der Prinzessin Heinrich von Preußen, 
des Staatssekretärs des Reichsmarineamts von 
Tirpitz, der Adm iralität, der dienstfreien Offiziere 
und vieler geladener Damen und Herren das 
Linienschiff „Ersatz Hagen" glücklich vom Stapel. 
Großadmiral von Köster hielt eine Taufrede- in der 
er u. a. ausführte: Auf allerhöchsten Befehl soll 
unser Täufling, der „Ersatz Hagen", den Namen 
„Kaiserin" erhalten. Du stolzes Schiff mögest stets, 
wie in Werken des Friedens, so auch im Ernst des 
Krieges erfolgreich sein. Im  Sinne der lieblichen 
Kaisertochter, die im Begriff steht, dich deinem Ele­
ment zu übergeben, sollst du bestimmt sein, den 
ehrenvollen Frieden, den unser Volk, wenn es auch 
den Krieg nicht fürchtet, stets w ill, erhalten und 
dadurch zu einer weiteren Förderung der reich­
gesegneten Friedensarbeit, deren hohe Leistungs­
fähigkeit du darstellst, beitragen. Sollte es aber 
nach Gottes Ratschluß anders bestimmt sein, so sollst 
du, stolzes Schiff, mutig in den Kampf ziehen und 
mit scharfen Waffen, unter starker, kundiger Füh­
rung mit kriegssertiger Besatzung» den Feind ver­
nichten und den Lorbeer des Sieges dann aus der 
Hand der hohen Frau empfangen, deren Namen 
du führen sollst. Die Prinzessin Viktoria Luise 
Laufte das Schiff auf den Namen „Kaiserin". W äh­
rend des Ablaufes feuerte die Flotte iw  Hafen 
Salut.

Angriffe au? den deutschen Kronprinzen.
W i e n ,  11. November. Im  Verlaufe der 

Budgetdebatte im Abgeordnetenhause kam der 
tschechische Sozialdemokrat Nemec auf die gestrige 
Anwesenheit des deutschen Kronprinzen im Reichs­
tage zu sprechen, die daraus schließen Lasse, daß sich 
ttrn den Kronprinzen eine zum Krieg drängende 
Kam arilla bilde. Polaof, ein Alldeutscher, stellte 
demgegenüber fest, daß die Vorgänge am deutschen 
Kaiserhofe die Sozialdemokraten garnicht an­
gingen. Es werde ihnen nicht gelingen, die strah­
lenden Ehren des Hohenzollernhauses irgendrme 
zu beschmutzen.

Zusammenbruch zweier Getreidefirmen.
A n t w e r p e n ,  11. November. Info lge Schwie­

rigkeiten in Odessa und Nikolajesf stellten zwei 
Firmen der Getreidebranche die Zahlungen ein. 
Die Passiven einer F irm a betragen 2 Millionen, 
die der anderen 4 M illionen.

Deutsch-französischer Handelskongreß.
P a r i s ,  11. November. Unter dem Vorsitze des 

ehemaligen französischen Residenten in Tunis, 
M ille t, ist der 4. deutsch-französische Handelskongreß 
eröffnet worden.

Frankreich und Spanien.
P a r i s -  11. November. „Petit Journal" ver­

öffentlicht eine vertrauliche Verbalnote, die der 
spanische Botschafter am 6. A pril 1911 dem dama­
ligen Minister Cruppi übermittelt habe. I n  der­
selben habe die spanische Regierung erklärt, falls 
die französischen Truppen ohne Intervention und 
ohne vorheriges Einvernehmen nach Fez marschieren 
sollten, würde sich Spanien zur Aufrechterhaltung 
seines Ansehens in der ihm zuerkannten Aktions- 
sphäre benötigt sehen, den Hasen und einen Teil 
der Nordküste von Marokko zu besetzen.

Die Revolution in China.
S c h a n g h a i ,  11. November. Mandschus ver­

suchten nachts in  FuLschau mehrmals die Fremden- 
mederLMungen anzustecken. 2? Mandschus sollen 
dabei festgenommen und von den Revolutionären 
hingerichtet worden sein. Die Regierungstruppen 
in  Nanking plündern und machen alle zopslssen 
Chinesen nieder. Die Zahl der in  Den letzten Vier­
undzwanzig Stunden niedergemachten Chinesen 
w ird auf mindestens 1869 geschätzt.

Der italienisch-türkische Krieg.
T r i p o l i s ,  11. November. Heute früh griffen 

Türken und Araber m beträchtlicher Menge, unter­
stützt von Artillerie, die Linke Flanke der Ita lie n e r  
an. Kurz nach M ittag  war der Feind durch das 
Feuer der Maschinengewehre und der In fanterie  
in den Schützengräben, das durch Schiffsgeschütze 
wirksam unterstützt wurde, auf der ganzen Linie 
zurückgeschlagen.

Zu den Unruhen in  Tunis.
T u n i s ,  11. November. Ein französischer An­

gehöriger wurde von Eingeborenen, die ihn für 
einen Ita lie n e r hielten, überfallen und schwer miß­
handelt. E r wurde sterbend in das Krankenhaus 
gebracht. Die Zahl der anläßlich der Unruhen hier 
Verhafteten Eingeborenen beträgt etwa 760.

R o g g e n  schwächer, per Tonne von 1000 Kgr. 
in!. 744 Gr. 163 Mk.
Regulierungspreis 171 Mk 
per November—Dezem^. 170^2 Mk. bez. 
per Dezember— Januar 172^/, Mk. bez. 
per Januar—Februar 174^', Mk. bez.

Ger s t e  unverändert, per Tonne 1000 Kgr. 
inl. 665— 683 Gr. 179-198  Mk. bez. 
transito 136— 141 Mk. bez.

H a f e r  matt. ver Tonne non 1900 Kgr.
inländ. 170— 171 Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: stetig.
Nendement 88"/„ st. Neniahrm. 16,60 M k. Inkl. S t. 
per Oktober—Dezember 12,72*/« Mk. bez.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 11.20— 12,60 Mk. bez. 
Roggen. 12,20-12.60 Mk. bez.

Der Vorstand der Produtten-Börse.

T h o rn e r M a rk tp re ise
oom Freitag den 10. November.

B e n e n n u n  g.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  11. November 1911. 
Zum Verkauf standen: 3396 Rinder, darunter 1016 Bullen, 

1542 Ochsen, 838 Kühe und Färsen, 938 Kälber, 10816 Schafe, 
14 425 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n  er

R i n d e r :
1. Ochsen:
а) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes, höchstens 6 Jahre alt
б) junge fleischige, nicht ausgemästete

und ältere ausgemästete.....................
o) mäßig genährte junge und gut ge­

nährte ältere .....................................
ä) gering genährte jeden Alters . . .

2. B u l l e n :
а) vollsteischige, ausgewachsene höchsten 

Schtachtwertes
l>) vollfleischige jüngere ..........................
o) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte äl t ere. . . . . . . .
б) gering g e n ä h r te ..................... ..... .

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :
a) vollsteischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes.....................
d) vollfleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
o) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
6) mäßig genährte Kühe und Färsen
e) gering

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) . .
K ä l b e r :

n) Doppellender feiner Mast . . . .
b) feinjce Mast (Vollmilchmast) und beste

Saugkälber ....................................
e) mittlere Mast- und gute Saugkälber
ä) geringe S au g kä lb er..........................

Sc ha f e :
а) Mastlämmer u jüngere Masthammel
k) ältere M astham m el..........................
e) mäßig genährte Hammel und Schafe

б) M aM ch a/e  und Niederungsschafe .
S c h w e i n e :

a) Fettjchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
d) vollsteischige d. feineren Nassen u. deren 

Kreuzungen über 2 '^  Ztr. Lebendgew.
o) vollsteischige d. feineren Nassen u. deren 

Kreuzungen bis 2 '/, Ztr. Lebendgew.
ä) fleischige Schweine . . . .  ̂
o) gering entwickelte Schweine . .
t) S a u e n ...............................................- — —

Rinergeschäst langsam, es wird geräumt. Kälberhandel 
langsam. Schafhandel langsam, Mutterschafe waren schwer 
verkäuflich. StallmaLtschafe über Notiz bezahlt. Schweinemarkt 
sehr langsam, es wird aber geräumt.

Lebend.
gewicht

47— 50

4 2 -4 5
3 1 -3 9

4 6 -5 0
4 1 -4 5

34—39

39—42

3 4 -3 8
2 3 -3 2

- 2 7
28— 32

7 5 —95

6 3 -6 6
58—62
4 8 -5 5

34— 40
3 0 -3 4

2 0 -2 8
37— 40

4 6 -4 7

43— 46
40— 44
37— 41
4 0 -1 3

Schlacht.
gewicht.

8 1 -3 6

7 6 -8 2
6 4 -7 4

77— 83
7 3 -7 8

64— 74

6 8 -7 4

62—69
5 3 -6 0

- 6 0
5 6 -6 4

107— 136

105—110
97— 103
84—86

68— 80
60— 68

4 4 -6 0

— 60

5 7 -5 9

54— 58
5 0 -5 5
4 6 -5 1
5 0 -5 4

Telegraphischer B erliner Börsenberichts

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten . .
Russische Banknoten per Kasse .
Wechjet aus Warschau . . .
Deutsche Neicksanleihe 3'/2°/<,.
Deutsche Neicysanleihe 3<>/'
Preußische Konsols 3 '/, 
Preußische Konsois 30 /0 .

SlmrUcheAotiernngenderDanzigerProdukten. 
' Br-r'e.

vom 11 November 1911.
Wetter: Regen.

Für Getreide, Hüliensrüchte und Olsaaken werden außerdem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne jogenaiutte Faktorei-Provision 

nsamelnäßig vorn Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e r z e n  flau, per Tonne von 1000 Kgr.

Negnlierungs-Preis 200 M l. 
per November -Dezember -98'  ̂
per Dc.ember— Januar 169' ? M l. bez. 
per Januar—F ^ruar 202 Mk. bez. 
hochbnnl 766 Gr. 199 Mk. bez. 
roi 777 7- 3 Gr. 194 M l. bez.

Thorner Stadtanleihe 4 "/<>. . » . 
Thorner Stadtanleihe 3' . - »
Westpreußische Pfandbriefe 4 o/o . . 
Westprenßische Pfandbriefe 3","/o  . 
Wegprensiische Pfandbriefe 3 "/<, neu!. 11 
Posener Pfandbriefe 4 . . . .
Rumänische Rente von 1864 4 °/g . 
Russische unifizierte Staatsrente 4 ^
Polnische Pfandbriefe . . .
Große Berliner Straßenbahn-Aktien
Deutsche Bank-Aktten..........................
Diskonlo-Kominandit-Antelle . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . 
Ostbank für Handel und Gewerbe . 
Allgemeine Elektrizilätsakoengesellschast 
Bochnmer Gußstahl-Aktien . . .
Harpener Bergwerks-Aktien . . .
Laurahntle-'Aktien . . . . . . .

Weizen loko inNewyork. . . . . .
„ Oktober ....................................
„ Dezem ber..................... .....
„ Rtai . « » « » « - * -

Roggen Oktober . . . . . . .
„ Dezember . . . . . . . .
.  M a i ................................................

Bankdiskont Lombardzinsftth 6'l.

84.90
216.85

91.90 
82.80
91.90
82.75 
99,60

99^10
9 0 . -
79,70

91.75

9 2 M
191.25
261.90
190.50 
124,59
129.90 
27.,50 
223.—  
180,10 
167.80
9 8 -

202.50
210.25

1 8 L -
192.50

84,85
216,85

91.90 
82,80
91.90 
82.70 
99,60

99.20
60.20 
79.25

91,60

93^40
194.25
261.25 
l 89,60 
! 24.25
129.60 
271,4.0 
223,20 
179.90
164.60 
68—»

203.75
211.50

182^50
191.50

Prtvatdlskont 4^ '« ).

Die B e r l i n e r  B ö r s e  war gestern mehrfachen Schwan­
kungen unterworfen. Das zeigte sich namentlich auf dem Ge­
biete der Schiffahrtsaktien, die schließlich doch wieder höher 
bezahlt wurden. Auch Warschau-Wiener waren etwas höher. 
Der Kasjamarkt war fest, der Privatdiskont unverändert.

D a n z i g , 11. November. (Gelretdemartt.) Zufuhr 85 lm 
limbische, 107 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g . 11. November. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
122 inländische, 176 russische Waggons exkl. 27 Waggon Kleie 
und 43 Waggon Kuchen.

50 Kilo

2'/7Kilo 
1 Kilo

Schock 

1 Kilo

Weizen . . . . . . . . .
Roggen . . .  ..........................
Gerste 4 .  .
Hafer............................... .....
Stroh (Nicht-). » . . . » »
Hen « » . . . c h . . » «
Kocherbsen..............................   .
K arto ffe ln ..............................   .
N oggenm ehl.........................   .
B r o t .........................................  .
Rindfleisch von der Kellte. . 4
Banchsleisch. ...............................
Kalbfleisch.........................  ,  »
Schweinefleisch. . . . . . .
Hammelfleisch.......................... .....
Geräucherter Speck . . . . .
Schmalz..................... .....
B u t t e r ..............................   .  4
Eier . . . . . . .  4 . .
K re b s e ......................... . . . »
A a le ...................................   . 4
Bressen..........................................
S c h le ie ..................... .....
H e c h te ..................... .....
Karauschen . . . . . . . .
Barsche

ander . . . . . . .  .
arpsen . . . . . . . . .

Barbmen . . . . . . . .
Weißfische ..............................   .
Geringe . . . . . . . . .
Wildern . . .  4 . . .  .

Martinen . . . . . . . .
M ilch...............................................
Petroleum . . . . . . . .
Spiritus .....................................

denaturier!)...............................
Der Markt war gut beschickt.
Es kosteten: Kohlrabi — — Pf. die Mandel, Blumen-

kohl 19— 40 Ps. der Kopf, Wirsingkohl 5—15 Pf. der Kopf, 
Weißkohl ö— 20 Ps. der Kopf, Rotkohl 5 - 2 0  Pf. der Kopf, 
Salat 3 Köpfchen— - Pf., Spinat 15—20 Ps. d. Pfd., Peter­
silie Bündchen — Ps., Schnittlauch Bündchen — Pfg., 
"wiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 15— 20 Pf. das 
Uo, Sellerie 10— 15 Pf. die Knolle, Rettig Stück — Pf.,  

Meerrettig — Pf .  die Stange, Radieschen Bündchen 6 Pf., 
Gurken — M?.  d. Mdl., Sensgurken — - Mk. d. M M ., 
Grüne Bohnen — ,—  Pf. das Pfd., Wachsbohnen —,—  Pf. 
d. Pfd., Birnen 1 0 -2 5  Pf. d. Pfd.. Äpfel 1 0 -3 0  Pf. d. Pfd.. 
Kir,chen — Pf .  das Pfd., Pflaumen — Pf .  das 
Pund, Wallnüffe 20— 30 Ps. das Pfd., Johannisbeeren 
— Pf.  das Pfund, Himbeeren Ps. das Pfund, 
Blaubeeren — ,— Pf. der Liter, W a l d b e e r e n P f .  der 
Li er, Pilze — P f.d . Näpfchen, Puten 3 ,59-5 ,50  Mk. d. Stck. 
Gänse 3,00—8,00 Mk. das Stück, Enten 4 .00-6 ,00 Mk. das 
Paar, Hühner alte 1,20— 2,00 Mk. das Stück, Hühner junge 
1,40— 2.40 Mk. das Paar, Tauben 0,80 Mk. das Paar, 
Haasen 3 ,00 -3 ,50  Mk. das Stück. Rebhühner — Mk.  das 
Paar.

G r a u d e n z , 11. November. Amtlicher Getreldebericht der 
Graudenzer Marktkommission. Weizen von 13 0-135  Pfd. 
hott. 160-200 Mk., von 126-129 Pfd. hott. 19 0 -19 4  Mk.. 
geringer unter Notiz. — Roggen 125—128 Pfd. holländisch 
108-172  Mk., von 120-124 Pfd. hott. 165 -167  Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerste, Futter- ohne Handel. 
Brau- 175— 185 Mk. -  Hafer 175— 180 Mk.. Erbsen. Futter- 
ohne Handel, Koch- 200— 210 Mk. per 1000 Kilogramm. 
— Eßkartosseln 5 ,00-0 ,00 Mk. -  Heu 7 ,50-8 .00  Mk., 
Richlstroh 5 ,00-6 ,00  Mk., Krnmmftroh 4,00 Mk. j 
100 Kilogramm.

M a g d e b u r g ,  10 November, Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17,25-17.50. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sa 14,00—14,25. SUnnnnng: ruhig. Brotrajsinabe 1 
ohne Faß 28,00— 28,25. Kristallzucker t mit Sack — . 
Gcm. Rai!,',-,m> m-L Sack 27,75-28.00. Gem. Melis 1 
nrü S->1 27,25— 27,50. Stimmung ruhig.

Majserjliiudt der Weichsel, Krähe und Uehe.
der T»l> m Tag w

Weichjei T h o r n .......................... 11. 00,18 10. 00,18
Zaw ichost..................... — — — —

Warschau . . . . . 9 0,00 8 0,60
Ehmotowtce . . . . 10. l,08 9. 1,08
Zatroczyu ..................... — — — —

Ärmste bei Bromberg ^ P e g e l
Ar»«-" tt?nrrnk6u . . . . » — — — —

lOOKilo

1 Liter

niedr. ! höchster 
P r e i s .

1.50 
1,30 
1,20 
1,20
1.50
1.50

2,20
4,40

—,80 
1,60 
1,29 
1,40 

— .80 
2,20 
1,60 

—,80 
—,20

-,18
,16

29,10
17,50
17,80
18,40
6,-
6,-

2 4 . -
4 ,-

1,60
1.40 
2,-  
1,60 
1,80 
1,60

6,-

2,-
1,60

ll20
2.40 
2.- 
1,—

— ,40

- ,1 9

W etter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b n r g , 11. November 1911.
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Borkum 756,8 S W bedeckt 5
Hamburg 760,2 S O halbbed. 5 0.4
L>winemünde 761,3 SO Nebel 6 —
Neufahrwasser 760,8 OSO bedeckt 7 —
Memel 761,0 SO Regen 7 —

Hannover 760,6 SO wolkig 5 0,4
Berlin 760,9 S bedeckt 6 0.4
Dresden 762,5 OSO Regen 6
Breslau 762,3 OSO Regen 6 —
Bromberg 761,5 O Regen 6 —

Metz 7 6 2 6 S W bedeckt 3 2/.
Frankfurt(M.) 762,2 NO Nebel 5 6,4
Karlsruhe ?63,1 W S W heiter 5 —
München 765,1 N W Schnee 1 —
Paris ?61,4 S W bedeckt 3 —
Vlissingen 755,0 S S W halbbed. 5 20,4
Kopenhagen 757,6 S Dunst 7 —
Stockholm 757,6 S Nebel 2 2,4
Haparanda 757,3 SO bedeckt -  5 2,4
Archangel 767,7 W N W — — 6,4
Petersburg 76L 5 S S W Regen 4 —
Warschau 760,8 SO bedeckt 10 —

Wien 759,7 NNO bedeckt 8 —

Rom 762,0 NO bedeckt 15 —

Hermann stadt 769,3 SO heiter — —
Belgrad — — — — —
Biurritz 764,6 — bedeckt 10 —
Nizza 761,9 — wölken!. 10

Witterungs­
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

zieml. heiter 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
nachts Nied. 
nachts Nied. 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
anhalt. Nied' 
melst bewölkt 
nachts Nied. 
zteml. heiter 
meist bewölkt 
nachts Nied. 
nachts Nied. 
anhalt. Nied' 
nachts Nied. 
nachts Nied. 
vorw. heiter 
nachts Nied. 
anhalt. Nied. 
anhalt. Nied. 
anhalt. Nied. 
anhalt. Nied. 
anhalt. Nied. 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
Wetterleucht. 
meist bewölkt

M iltc ilttiiire i«  des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Sonntag bei! 12. November: 
Neblig, trübe, teils aufheiternd, strichweise etwas Regen.

Meteorologische Beobachtnngen zu Thorn
vom 10. November, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 6 Grad Eels.
W e t t e r :  Regen. Wind: Nordost.
B a r o m e t e r s t a n d :  765 mm.

Bon» 9. morgens bis 10. morgens höchste Temperatur: 
-s- 9 Grad Cels.. niedrigste -j- 3 Grad Eels.

12. November: Sonnenaufgang 7.17 Uhr,
Sonnenuntergang 4.11 Uhr, 
Mondausgang 9.16 Uhr, 
Monduntergang 1.40 Uhr.

13. November: Sonnenaufgang 7.18 Uhr,
Sonnenuntergang 4.10 Uhr, 
Mondaufgang 11.14 Uhr, 
Monduntergang 2. 2 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (22. n. Trinit.) den 12. November 1911.

Mstadrtsche evangel. Kirche. Vorm. 9V, Uhr: Gottesdienst. 
Pfarrer Stachowitz. Abends 6 Uhr: Gottesdienst. Ober­
lehrer Ostwald. — Kollekte für die Lutherstiftung der 
Gemeinde.

NeuMdusche evangel. Kirche. Vorm. 9^  Uhr: Gottesdienst. 
Pfarrer Johst.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr Gottesdienst. Divistons­
pfarrer Mueller. Vorm. 11'/z Uhr: Kindergottesdienst. 
Divisionspfarrer Krüger.

St. Johanmskirche. Morgens 8 '̂  Uhr: katholischer MilitSr- 
gottesdlenst. Divisionspfarrer Dr. Schmidt.

EvangeU-lutherische Kirche (Bachestraße). Vorm. Uhr: 
Kirchenvtsitatton. Superintendent Brauner. — Mittwoch, 
den 15. November, abends 6 '/ ,  Uhr: Bibelstunde. Pastor 
Wohlgemuth.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t. Georgen-Kirche. Vorm. 6^2 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Nachher Beichte nndÄbendmahl. Vorm. 11*/? Uhr: 
Kindergottesdienst. Pfarrer Heuer. Nachm. 5 U hr: Gottes­
dienst. Pfarrer Johst.

Evangel. Gemeinde Lulkau-Gostgau. Vorm. 10 Uhr in 
Steinau: Gottesdienst mit Beichte und hl. Abendmahl.
Pfarrer Hiltmann.

Vapttslen-Gemeinde Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 9 ^  Uhr: 
Gottesdienst. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nachm. 
4' Uhr: Gottesdienst. Abends 6 Uhr: Jugendverein.

Evangel. Gemeinschaft, Thorn-Mocker, Bergstraße 57 (frühere 
BapUstenkapelle).: Vorm. 9' ? Uhr: Predigt. Vorm. 11 Uhr: 
Sonntagsschule. Nachm. 4 Uhr: Erntedankfest. Nachm. bV, 
Uhr: Jugendbund. — Donnerstag abends 8^  Uhr:
Gebetsstunde. Prediger Keil.



Gestern verstarb nach kurzem Leiden mein lieber Mann und 

Vater, der Apothekenbesitzer

M k l »  Ü U M U « li
im  A lter von 37 Jahren.

Dieses zeigt im Namen der Hinterbliebenen an 

Thorn den 10. November 1911.

Frau Kvlene LavLmarvk,
geb. IL s L S i? .

Janksagung.
F ü r die uns anläßlich des H in­

scheiden unseres lieben Angehörigen 
erwiesene Teilnahme, die reichen 
Kranzspenden, sowie besonders Herrn 
Pastor W o h l g e m u t h  fü r die 
trostreichen Worte am Sarge in 
der Kirche unseren

' Tank.
Thorn-Mocker—Jnsterburg, 

im November 1911.
Im  Namen der Hinterbliebenen:

Frau keimte lliiele,
geb.

^  Die Geburt eines gesunden A
D  Mädchens zeigen hocherfreut ^  
^  ^  an ^
W B
^  ^rtii»ULi7 ,L » « K 8vl!r und Frau ^  
^  S ts n is la v s , geb. vo lrltM ski. ^

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Ver­

mögen des Schneidermeisters IK rL x  
^ r» v L 6 > V 8 Ü r1  in Thorn-Mocker, wird, 
nachdem der in dem Vergleichstermine 
vorn 8. September 1911 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen Be­
schluß vorn 8. September 1911 bestätigt 
ist, nach erfolgter Abhaltung des Schluß, 
termins hierdurch aufgehoben.

Thorn den 8. November 1911.
königliches Amtsgericht.

I n  das Handelsregister ist die Firm a 
O S isnS iv, Thorn und als 

deren Inhaber der Kaufmann ^ v L I in L i-  
< -S l8 i r 6 lv in Thorn eingetragen worden. 

Thorn den 9. November 1911.
königliches Amtsgericht.

M M lt s s M W W .
Der hinter dem Arbeiter

zuletzt in Gramtschen, unter 
dem 21. Oktober 1911 erlassene, in N r. 
257 dieses B lattes aufgenommene Steck­
brief Ist erledigt. Aktenzeichen: 2 I .  
919-11.

Thorn den 9. November 1911.
Der Erste Staatsanwalt.

Blei-LerkWf.
Auf den Schiehständen bei Fort Plauen 

und bei Fo rt Balk in Thorn stehen un­
gefähr 3000 B le i aus verschossener 
Gewehrmunition zum Verkauf.

Angebote hieraus find postmäßig ver- 
schlössen und m it dem Vermerk „Angebot 
auf B le i aus verschossenen Patronen" 
bis zum 18. 1 l. 11, vormittags 10 Uhr, 
an das unterzeichnete Bataillons-Ge- 
schäftszimmer im Leibitscher Tor, links, 
woselbst auch die Bedingungen ausliegen, 
einzusenden.

1. Bataillon Jnf.-Regts. von der 
Marrvitz 18. pomm.) Nr. 61.

225. königl. 
preuß. klassen- 

Lottene.
Zu der vom 8 . November bis 2. 

Dezember stattfindenden Ziehung der 5. 
Klasse sind

Kauslose
i!

>8
ä 80 Mk., 25 Mk.

HU haben, ferner, soweit vorrätig,

Ersatzlsse
fü r die m it einem Gewinn gezogenen 
Lose der 5. Klasse.

D o m ltro m s k i,
königlich preußischer Lotterie-Einnehmer. 

Thorn. Katharinenstr. 4.

LMwirWne,
Verwalter und andere junge Leute erh. 
gründl. Ausbildung zum Rechnnngs- 

führer, Amtsfeßretär usw. 
S t e l l u n g  an Schüler kostenlos!

ö E  Lehrplan frei. "Mg 
Landwirtschaftliches Institut Cottbus

Ais Ä lh M  S A . .8 .L :  L
Thorn und Umgegend zu Hochzeiten und 
Festlichkeiten. Coppernikusstr.» 3. Et., 
bei Herrn Kaufmann
M eribte Wäjchenähterin empfiehlt sich 
^  zum Nähen und Ausbessern.

Thorn 3. Kasernenstraße 43.

Ä!!!»

Vertreter dezm. Wederoerd.
für meine kalt abwaschbare Zephir- und 
Linon-Dauerwäsche „L ipsia" bei höchster 
Provis. sof. ges. L». A liiN SL ', Frank- 
surt a. M ., Liebfrauenberg 24.________

Vertreter-Gesuch.
Altrenommiertes Moselweinhaus an 

einem der bedeutendsten Weinplätze der 
Mosel sucht für Thorn einen tüchtigen, 
erstklassigen

Vertreter
gegen hohe Provision. Gest. Angebote 
unter RL 6 2 9 6  an L L ru L o lF  
A Q 88V, Köln. _____
g eü b te  Schneiderin wünscht Beschästi- 

erfragen Manerstratze 33. 2 Tr.
Sichere, lohnende Existenz find.Wieder- 
verkäuser, Händler, Hausierer rc. Illus tr. 
Preisliste gratis.
t  iieir V r emen 4V

Grüne Heringe
o .  ^LZiseLr, Hamburger Fisch­

räucherei, Coppernikusstr. 19, Tel. 525.

per Pfund 75 Pfg. franko, 
offeriert

Dom. Möigsheim
bei Siemon Westpr.

Junges, kernsettes Fleisch
empfiehlt Roßschlächterei L o d lL v d w M , 
Coppernikusstraße 8. Telephon 56b.

Stkljeiigchllhe
Snche Stellung

a l s  A .Z M L ILS
von anständiger Familie sofort oder später.

Angebote unter AK 24  8 9 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presset

Retoucheuse,
Neg. und Pos., sucht Stellung in bess. 
Atelier. Angebot'e m it Gehaltsangabe 
erbeten unter O . KK 8 6 , postlagernd 
Thorn.

SlelleaiiWkole
Suche sofort

4 Tischlergesellen und 
2 Lehrlinge

M n 8 » 1 e n '8 lL Z ,  Tischlermeister. 
Culmsee.

AGige Alsssn
«. Wrinkisttt

stellt bei hohem Lohn sofort ein

k d S w x , ' .. ^ .
_____________ Griefen W pr.

Ordentliche», zuverlässigen 
jüngeren Gesellen

sucht va» sofort S«
Bezirks-Schornsteinfegermeister. 

____________  G erdauen O jtp r.
S u c h e  von sofort

zwei Kehrlinge
m it guter Schulbildung.

Eisen- und Koloniazwarenhandlung,
Schönste W pr.

Mehrere

Lehrlinge
stellt von sofort oder später ein

Thmner Brotfabrik
Ein zuverlässiger

Pserdepfleger
und

mehrere Kutscher
werden gesucht.

Thsrner Brotfabrik

s M i W W i l l l M

Rü I Neiiei
nach Podgorz g e s u c h t .  
_______________ Bangeschäst KSoekt.
Muswartemädchen für Vorm ittag ge- 

sucht. Gerstenstrahe 3, 2 T r.

Kaufburschen
verlangt von sofort.

IL . O I6 ^ l8oI»ch Kantine L 61.

1 FiMeiihliieriil
sofort gesucht. ^ « .« 1  I L i r i L ,

Biergrohhandlung Rathauskeller.

Mchen für alles
sucht zum 1. Dezember

M 6 NI2 , Besitzer,
Lulkan bei Thorn.

Empfehle Mädchen für alles
mit guten Zeugnissen per sofort. Vevllrs 
L a ta r r ru s L s ,  gewerbsmäßige Stellen- 
Vermittlerin, Thorn, Neust. M arkt 18, 2.

Suche fü r mein K o lo n ia l- u. D e li- 
katehwarengeschäft

ein Lehrmädchen
der polnischen Sprache mächtig. 
t t o A  i r r s r n n  Schitterstraße 3.

ktlil ii. Hlipstlitk» ̂
S ofort bar Geld auf Wechsel 
oder Schuldschein an reelle 
Leute jed. Standes zu mäß. 

*  Zinsen verleiht Selbstgeber 
H  Z ir k le r . Berlin 48.Winterseldstr. 34. 
Viele Dankschr. Beste Bedingungen. Gr. 
Umsätze s. 6 Jahren._________

Geld-Zarlehn L L 'S .
gibt schnellstens Selbstgeber M rL r 'c n « , 
Berlin» Schönhauser Allee 136. (Rückp.)

— —  k 'e 'S V S L F S i o ,  °-— —
sofort, diskret,reell. Lss rw s lb o rg , B e r lin  
22, Friedrichstraße 192/3, Leipzigerecke.

Silhkik.....Wotijkk
auf ein Grundstück von 160 Morgen 
vorz. Bodens vonsooo
zur goldsicheren Stelle sofort gesuch t .

Angebote unter ^  2 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

n «  Matt
suche zur 1. Stelle, zu 5 Prozent, aus 
Haus m it drei Geschäften, best. Lage, kl 
Stadt, versichert 18v00M k., M iete 1400 
Mk., dabei gr. Hof, Obst- und Feldgarten. 
Angebote unter N .  3V an die Geschäfts- 
stelle der „Presse" erbeten.

«ooo
gegenhypothekarische S i erhell und hohe 
Zinsen gesucht. Angebote unter LL. KK. 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

auf ein Grundstück in Mocker, zn hohen, 
Zinsfuß, erststellig, gesucht. Angebote, 
nur von Selbstgeber, unter L '.  L .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Zailb. slhiiliMHeii
für die Nachmittagsstunden sofort gesucht,

kr^kurvski, Mellienstr. 61, 3.

^Zn Kaufen schuht.

Gesucht ein Reitpferd
für jeden Dienst geeignet. Angebote 
m it Angaben über Alter, Preis, Größe 
und Farbe unter M .  N .  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".________

«schrank,
groß und stabil, zu taufen gesucht.

Angebote unter 1 5  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".________

Zu ue,kaufe»
Mehreres Slellmacheichanvwerks 

zeug sowie eine Nähmaschine (Singer) 
billig zu verkaufen

Graudenzerstrahe 7.

versch. gebr. Möbel:
Stutzflü el, Kleiderjchräuke.Wäscheschränke 
Bettstelle, Tische, Stühle, Spiegel, 1 eleg 
Paneelsofa m it Spiegeiaufsatz. Bücher­
schrank, 8eckiger Salontisch, Schreibtisch, 
Schreibsekretäre, Schreibsessel u. a. m. 
zu verkaufen._______ Bachestraße 16.

Wegen Neubaues sind

Rose« M Ltmchcr
abzugeben Mellierrstraße 18. 1.
1 Kronleuchter, 2 Blumenständer, 
Dezimalwage, 3 Reise-Körbe, 

Koffer und Oberbett
zu verkaufen._______ Gerberstraße 20

R . «ach ,
Ostpr., 6jähr., hervorragende Gänge, ge­
ritten und gefahren, scheufrei;

Jagdwagen.
elegant gebaut, 4sitzig, 1 und 2spännig 
verkauft L t.
_______ Thorn» Parlrftraße 20. 2 Tr.

Schweißsuchs, 
älter. Reitpferd, 

9 auch ein-u. zwei- 
spünnig gefahren, preiswert zu verknusen. 
Hauptm. 2?LLn>in8, Friednchstr. 10 12.

Wallach,
Spic«,cl, B ild e r n. a. m.

zu verkaufen Culmer Chaussee 118, 2.

AlllldW,
ca. 38' 4 Morgen groß, - 2  schnittige 
Wiese,  ̂ z gutes Ackerland, gute Gebäude, 
Obstgarten nebst Inventar, wegen 
Krankheit und A lters chwäche von sofort 
zn verkaufen.

L Lrrv irl. Gr. NoIo^r Sättrwip

Mer'§ Lickirpiele, jkeuZiäöi. jsilsrki.

Eine Jagd über den Ozean, 
Leidenschaft für die Bühne, 
Kriegsschauplatz in Tripolis,

B  iliism 3SOger. MM» imlh? Niiimril.

Größte Scharfe, 
Helligkeit «. Plastik 

zeichnen
unsere Bilder aus.

Jeden Mittwoch und 
Sonnabend 

neues Programm, 
außerdem Einlagen.

HunitätUkll Dr. Marsvkaubr's !Ivilrm8tM
in Soolbad yohensalza.

Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preise.

z -i L m M k »

Die größte Erleichterung, bei Garantie vollständiger Zurückhaltung, bietet 
mein seit 1 S S 4  sich glänzend bewährtes, Tag und Nacht tragbares Bruch­
band N x t r 'L v S t z U v M  ohne Feder Eigenes Fabrikat. Zahlreiche 
Zeugnisse! Leib- und Vorfallbinden, Geradehalter, Gummistrttmpfe. Be­
stellungen nach Muster werden angenommen in Thorn Mittwoch den 15. 
November Hotel „Reichshos", vorm.

Bruchb.-5pez. L. Bogisch, Stuttgart,

7oui-en«sgen,
81all1̂ agen,
K 6 8 e k ä ft8 ^ a g 6 n >

l.a 8 t fa k r2 k u g s ,

Uoiüräro8etlk6n,
lVioioromnibu88k.

Vö^ksuksstsIIs 
äer Automobil-Abteilung:

i(önigstfS8se 49/50.

Las-, Oenrin-, öonrol-, lioböl 
cviesel)-u. potroleummotoren 
8Luggs8anlLgvn tiii'Antkfsrii, 

ösaunkoblendi'ilcetts, 
llolrkoblen u. lo rt. ^abrbare 
IVIoloren tür IsnNwirtsobaftl. 
Zwecks unä für ketriob von 
gaumssobinen, Osnäsägen, 

NinöMLtograpbon eto. 
üeleuobtungswagsn.

U m s ik u k i 'd L r s

8ol»lf8liik86l- iVtotoron.

Verkaufsstelle 
äer IVIotorsn-Abiellung:

O tto  AitzmoN)
v a n r l g ,  vomlnllcswall 12-

Nbeln. Auiomobll- 
u. lVIoiorenfabrlk, 
Aktiengesellschaft

L L Z

Verlangen Lie nur:

M »
i n  la n d e n  u n 6  l ) o 3e n .

— v?6ike man Lurüolr. —

7 8rk !a !g t6  edkniisede U g rL k  L ittikaggzoN seßatt,
LüLrlorkVUlmrN, Zs^nksr 16. ^bteiUmK l-anoiin-r'olii;): ^lmtiQikovseiäo.

NölüiüiiSßiiiiljckliti'.,

Ein großer Saal,
7 mal 11 Meter, zu allem geeignet, von 
sogleich oder 1. Januar zu vermieten.
_____________ Coppernikttsstraße 13.
R uh ige  3 Z rm m errvohnm rg  umstände­
halber sofort billig zu vermieten.
____ T h o rr r -M o cker, Wiesenstraße 3 a.

UUtzMstratze K , "
E "  ganze 1. Elage. "WW 4 gr. Zimmer- 
Wohnung nebst Zubehör, der Neuzeit ent­
sprechend eingerichtet, vom 1. 4. 12 zu

M . Haus
meister, bei mäßiger Anzahlung zu kaufen 
gesucht Angebote m it Preisangabe unter 
O .  D .  IlL . 1 6 6  an die Geschäftsst. 
der „Presse" erbeten._______

1 . 0 8 6
znr 10. Badischen Pserdelollerie, Zie­

hung an, 19. Dezember d. I s .  in 
Baden-Baden, Hauptgewinn im Werte 
von 10 000 M l. ä 1 Mk.. 11 Lose 
10 Mk.

und zu ha-en bei

k ö n i g l .  L  o t t e r i e - E i n , l e h ui er, 
Thorn. Katharinenstr. 4.

nach den Uebungen:

General - Versammlung.
Thorn den 11. November 1911

Der Vorstand.

I 'k o r n  IV .
1. Hauptversammlung

am
Dienstag den ,4. d. M§.,

abends 8 Uhr. im Restaurant L rs u L k o n . 
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer M itglieder.
2. Beratung der Satzungen.
3. Geschäftliches.

Vollzähliges Erscheinen dringend er­
wünscht.

Der Vorstand.

Stadttheater
Sonntag, 12. November 1911, nachm.

Anfang 3 Uhr,
bei h a l b e n  K a s s e n  p r e i s e n ;

BmmlslMiiteil.
Abends 7' ^  Uhr (rotes Abonnement):

Der leiiW Galle.
Montag den 13. November 1911, 

abends 7 '4 U hr:
Vorstellung für die Krregervereine.

Jas Lealiiaalsmailel.
Dienstag den 14. November 1911.

Geschlossen.
Mittwoch den 15. November 1911. 

Borstellung im blauen Abonnement.

Glaabe »Nil Heimat.
Graudenzerstraße 36.

Jeden Sonntag von 4 Uhr ab

freier Tauz.
Hierzu ladet ergebenst ein

llestsuranl Drenikow
Leibitscherstraße 54.

Zu dem am S o n n t a g  den 12. N o­
vember 19U in meinem renovierten Saale 
stattfindenden

Ismilienklsnrcden
ladet freundlichst ein

Ä S I»  A r s l l ' l .

AiserhospM,
Schießplatz.

L m lq

Saal-Konzert.
E i n t r i t t  f r e i .

0 2 4  o  KK o  lm rLHiR.

Schießplatz.

S o n n t a g  den 12. d. M ts .:

lvuNtMen.
Einladung.

Sonntag den 12. November,
nachmittags .̂ 5 Uhr, 

findet in der Evangelisationskapelle beim 
Bayerndenkmal ein Familienabend statt. 
Ge.änge, Deklamationen und Ansprachen 
werden geboten. E in tritt frei.

Jedermann herzlich willkommen.

Dam enbekanntschaft
wünscht junger Geschä,Lsmann, 28 Jahre, 
zwecks späterer Neigungsheirat. Etwas 
Vermögen erwünscht. Nichtanonyme, 
ausführliche Zuschriften erbeten unter 

AR. 4  an die Geschäftsstelle der 
„Presse". Diskretion Ehrensache._______

L L s l i 'a t s K S S iL L r L r .
F rl.. Anfang 20er a. gut. F a m , tadelt. 

Ruf. 200 M itte Baroermög.. s. Lebens- 
geführten. Herren guten Charakters, denen 
d. Höhe d. M itg if t nicht allein au schlag- 
gebend ist, wollen ernstgemeinte, nicht 
anonyme Anträge senden: „Lagerkarte 
360" Berlin  7

M a  90 Mark verloren
in kleinem, schwarzem Portemonnaie in  
der Altstadt. Gegen Belohnung abzu­
geben___________ Baderstraße 26, 3.

Luglicher Kalender.

1911.
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Der italienisch-türkische Krieg und 
seine Folgen.

Von Legationsrat von  Flöckher .
Ein großer Teil der deutschen öffentlichen 

Meinung ist plötzlich italophob geworden und 
leitet damit nur Hasser auf die franzsischen 
Mühlen. Die Gründe dieser für Deutschlands 
auswärtige Politik so nachteiligen Erscheinung 
sind teils ideeller, teils materieller Natur, und 
gerade diese Verquickung zeigt auf welchem 
Holzwege sich die Jtalophoben befinden, denn 
die auswärtige Politik rechnet mit anderen 
Größen. Gewiß ist der alte Diplomaten- 
Erunidsatz der Lismarckischen Zeit veraltet: daß 
die Türken in Europa nichts zu suchen haben, 
und ohne Zweifel ist es für das deutsche Reich 
vorteilhafter, daß die europäische Türkei intakt 
bleibt, als daß an ihre Stelle eine Anzahl ver­
größerter Balkanstaaten treten.' Das ändert 
indessen an der Tatsache nichts, Laß die Türkei 
uns nur befreundet, I ta lie n  uns aber verbün­
det ist. Wie stark I ta lie n  durch jahrelange 
Schikanen von den Türken gereizt worden ist, 
erkennt man aus einer (im Verlage Konti­
nent) heute erscheinenden Broschüre des bekann­
ten Schriftstellers A d o l f  S o m m e r f e l d :  
„Der italienisch-türkische Krieg und seine 
Folgen".

Der Verfasser ist als italienisch-deutscher 
Publizist der deutschen Presse nicht unbekannt. 
M an schätzt an ihm nächst seinen schriftstelle­
rischen Fähigkeiten und seiner objektiven 
Sachlichkeit eine durch nichts zu beeinflussende 
Zuverlässigkeit. I n  unserer Zeit der Entstel­
lungen sind diese Eigenschaften besonders her­
vorzuheben, denn sie geben uns von vornherein 
die Gewißheit, Las alles das, was Sommerfeld 
uns in seiner Broschüre m itteilt, einer um­
fassenden Kenntnis der Verhältnisse und den 
wahrheitsgemäßen Tatsachen entspricht.

Sommerfeld hat viele Jäh re  a ls  römischer 
Vertreter deutscher Zeitungen in Ita lien  gelebt 
und Gelegenheit gehabt, zu beobachten, wie der 
seit Jahren latente italienisch-türkische Konflikt 
immer ernstere Formen annahm und schließlich 
zu dem jetzigen Kriege führte.

I n  seiner Broschüre benennt Sommerfeld 
sich sozusagen als Augenzeugen dafür, Latz die 
Türken in jahrelangen Bedrückungen der 
Ita lien e r und in fortgesetzten Beschimpfungen 
der italienischen Nation ihre Animosität und 
die Absicht bekundet haben, I ta lie n  direkt her­
auszufordern. Der Verfasser führt a ls  Beweis­
m ittel seine damaligen Berichte an und bestä­
tigt, daß der In h a lt der in seiner Schrift ab­
gedruckten Zirkularnote der italienischen Re­
gierung an ihre auswärtigen Vertreter mit 
den Tatsachen voll und ganz übereinstimmt. So­
dann verwahrt Sommerfeld I ta lien  gegen die 
Beschimpfung, daß es sich im vorliegenden Falle 
nur um einen kaschierten Raubzug handle, und 
er weist darauf hin, daß alle Völker, denen die 
freie Ausübung und Ausbreitung ihres Han­

dels in einem fremden Lande durch Schikane 
erschwert wurden, schließlich zu dem einzigen 
M ittel der Annexion gegriffen haben, um auf 
diese Weife die eigenen Interessen gebührend 
schützen zu können. Ita lien  hat in Tripolis 
sicher mehr berechtigte wirtschaftliche Interessen 
als andere Nationen in anderen Erdteilen. Die 
Anspielungen auf die „Raubzüge" gewisser 
Kolonialmächte sind nicht ohne beißende Satyre 
wiedergegeben.

.Daß auch Ita lien  nicht nur berechtigt, 
sondern sogar wirtschaftlich gezwungen ist, sich 
zu einer Kolonialmacht zu entwickeln, weist 
Sommerfeld an der Hand statistischer Daten 
nach und beschließt sein Kapitel über die w irt­
schaftliche Lage mit einem M ahnruf an die 
deutsche Industrie und an das deutsche Volk. 
Hoffentlich wird dieser Appell nicht umgehört 
verhallen, denn der geschäftliche Umsatz mit 
Ita lien  ist ein ganz enormer und das deutsche 
Volk wird, falls die Hetzereien noch weiter be­
trieben werden, der Gefahr ausgesetzt, viele 
Millionen jährlich zu verlieren.

I n  seinem Schluhkapitel endlich beschäftigt 
sich Sommerfeld eingehend mit der politischen 
Situation und dem Dreibund, um nach ge­
wissenhafter Prüfung aller inbetracht kommen­
den Umstände zu dem Ergebnis zu gelangen, 
daß eine andere politische Konstellation a ls  der 
Dreibund für Deutschland unmöglich sei.

Diese Überzeugung des Verfassers ist des­
halb besonders bemerkenswert, weil er selbst 
eingesteht, vor wenigen Jahren  noch ein Drei­
bundgegner gewesen zu sein.

D as M arokkM bksm m M .
Das Abkommen vor der französischen Kammer- 

kommission.
Aus Paris wird gemeldet: Die Ko m m i s s io n 

d e r D e p u t i e r t e n k a m m e r  f ü r  di e  aus -  
w a r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n  begann an 
Dormerstag mrt der Beratung der Vorlage über dn 
Ratifikation des deutsch-französischen Abkommens 
Zu der Sitzung war auch der Minister des Autzerr 
^lSlenen. um entsprechende Aufklärungen zu geben 
„Wolffs Bureau" berichtet weiter: Die Erklärun­
gen des Ministers des Äußern de S e i n e s  ginger 
etwa dahin, daß das deutsch-französische Abkommer 
das Maximum an Zugeständnissen darstelle, dac 
Frankreich erreichen, konnte ohne die Sache dee 
Friedens zu gefährden. Frankreich habe sich seh) 
beträchtlichen Forderungen, die Leim Beginn de) 
Verhandlungen gestellt worden seien, widersetzt; 
der Tätigkeit der französischen Diplomatie sei e? 
gelungen, die deutschen Forderungen soweit herab- 
zudrücken. bis sie annehmbar wurden. Die Re­
gierung ersuchte die Kommission, die Ratifizierunc 
sobald wre möglich zu befürworten; sie habe eiii 
großes Interesse daran, daß die Kammer in kürzeste) 
Frist ihre Zustimmung gebe. An den Ministe) 
wurde dre Frage gestellt, wie das französische Pro­
tektorat. das sich nach dem deutsch-französischen Ab­
kommen auf ganz Marokko erstreckte, inkraft treten 
solle bei dem Bestehen einer Zone. die de) 
Wamschen Autorität unterworfen sei. De) 
M i n i s t e r  erkannte an. daß der Text des f r a n ­
zösisch-? p a n i s che n G e h e i m v e r t r a g e s  
so wie er veröffentlicht worden sei richtig sei' er 
fügte hinzu, man werde sich durch die diplomatischen 
Verhandlungen, dre angeknüpft seien, bemühen, du 
vollkommene Durchführung des französischen Protek­
torats sicher zu stellen. Aus den Erklärungen de-

Ministers de Selve geht hervor, daß gegenwärtig 
keine Verhandlungen mit Spanien stattfinden. Viel­
mehr müsse man mit England verhandeln wegen 
der Verwandtschaft der Interessen, die in dieser 
Angelegenheit für Frankreich und die befreundete 
Macht beständen. Unterdessen würden die weiteren 
Zustimmungserklärungen der Algeciras-Mächte ein­
laufen und dann wäre es möglich, das Ergebnis 
der Versprechungen mit Spanien festzustellen. Der 
Minister des Äußern erklärte weiter, daß die B e ­
z i e h u n g e n  zu S p a n i e n  gute seien, obwohl 
Spanien behaupte^ daß man mit ihm über Worte 
zu streiten suche. Spanien habe Frankreich übrigens 
von der Besetzung von Larrasch und Elksar unter­
richtet. De Selves bestand auf einer u n v e r z ü g ­
l i chen N o t i f i z i e r u n g  des  d e u t s c h - f r a n ­
zösi schen V e r t r a g e s ,  die der Regierung den 
Rücken stärken werde für die bevorstehenden'Ver­
handlungen mit Spanien. Im  weiteren Verlauf 
der Verhandlungen der Kommission bot Minister 
de Selves der Kommission die Mitteilung aller 
Dokumente an und legte den Text der dem deutsch- 
fvanzösischen Vertrag beigefügten erläuternden 
Briefe vor. Die Kommission erklärte, sie würde 
diese Mitteilung entgegennehmen, wenn kein 
Hindernis für die Veröffentlichung bestände. Der 
Minister schien persönlich dagegen nichts einzu­
wenden zu haben, aber er wünschte offenbar, dr̂  
Ansicht der deutschen Regierung vorher einzuholen.

Br i e f e " ,  wie die 
Wolfssthe Meldung es nennt, waren nach dem Ve- 
rrcht der „Voss. ZLg." zwei noch geheim gehaltene 
Vrme. dre zwischen Herrn v. Kiderlen-Wächter 
und Herrn Eambon ausgetauscht worden sind, einen 
organischen Bestandteil des Vertrages vom 4. Nov. 
bilden und das Marokko- und Kongo-Abkommen 
erläutern Ge wi s s e  Lücken,  die man im Ver­
trage festgestellt hat, sind durch diese Briefe a u s ­
g e f ü l l t .  So wird das Wort Schutzherrschaft im 
Vertrage kein einziges mal ausgesprochen. Der Be­
gleitbrief zum Marokko-Abkommen dagegen be­
zeichnet das neue Verhältnis Frankreichs zu 
Marokko ausdrücklich als Schutz Her r schaf t .  
Im  Vertrage fehlt die von beiden Regierungen ein­
gegangene Verpflichtung. Streitigkeiten, die sich 
aus der Vollstreckung des Vertrages in einzelnen 
Punkten ergeben würden, dem Sc h i e d s g e r i c h t  
von  H a a g  vorzulegen. Der Begleitbrief stellt 
diese beiderseitige Verpflichtung ausdrücklich fest.

Frankreich und Spanien.
Die Nachricht von der E n t s e n d u n g  des  

s pani s chen  K r e u z e r s  „ E a t a l u n a "  nach 
T a n g e r  hat unter den dortigen Europäern Er­
staunen hervorgerufen, da die Gärung unter den 
Eingeborenen wegen gewisser Sanitätsmaßnahmen 
wieder geschwunden ist. Das nationalistische Blatt 
"La Presse" erblickt in der Entsendung des 
spanischen Kreuzers „Eataluna" nach Tanger ein 
Anzeichen dafür, daß der französisch-spanische Zwist 
sich sehr zugespitzt habe. Der Hinweis auf die durch 
die sanitären Maßnahmen irr Tanger hervor­
gerufene Gärung sei nur ein Vorwand. Die 
spanische Regierung wolle zeigen, daß sie Tanger 
als zur spanischen Einflußsphäre gehörig ansehe.

E l e m e n t e  au  bezeichnet die von einigen 
Blättern gebrachte Meldung, daß er die Regierung 
über den spanisch-französischen Geheim'vertrag 
interpellieren wolle, als unbegründet.

„Correspondencia de Espana" veröffentlicht einen 
f r a n z ö s i s c h e n  G e h e i m v e r t r a g  von 1905, 
durch den Frankreich und Spanien 'verschiedenen 
Artikeln des im Jahr zuvor unterzeichneten Ver­
trages eine genaue Auslegung geben und ihre 
gegenseitige Haltung namentlich bezüglich der 
öffentlichen Arbeiten, des Handels, der Schulen, 
des Geldes, der Errichtung der marokkanischen 
Bank, des Zolldienstes usw. festlegen. Die beiden 
Regierungen verpflichten sich in diesem Vertrage, 
sich gegenseitig Unterstützung zu leihen hinsichtlich 
dieser Dienste, bester Ausführung der öffentlichen

Aus heißem Voden.
Roman von Er i ka  Gr npe - Lör che r .

(4. Fortjetzniig.i
-----------  (Nachdruck verboten.)

„Herr, ich habe eben Euren Lieblmgshund 
tot in der Kammer neben dem Pferdestall auf­
gefunden!"

„Was, Pedia, mein treuer Hund? Das Tier 
sprang doch heute morgen noch ganz munter 
herum!"

Der Tagale zuckte die Achseln. Und während 
er seine klugen, dunkeln Augen auf den Herrn 
richtete, sagte er traurig: „Ich fürchte, das
Tier ist vergiftet worden!"

„Aber wer sollte meinen Lieblingshund ver­
giften? Sag' mir ruhig, ob du einen Verdacht 
hast!" Antonio zögerte eenen Moment.

„Herr, ich glaube, einer von uns hat es 
getan!"

Herbert verließ ärgerlich sein Privatkontor, 
und während er dem Hofe zuschritt, befahl er 
Antonio: „Rufe sofort die Dienerschaft zu­
sammen, denn ich will ein Verhör anstellen und 
unter allen Umständen den Täter heraus­
bringen. Sie sollen sich beeilen und alle 
kommen, alle, es soll keiner fehlen!"

I n  einer Ecke des Hofes lag der tote Hund. 
Es war ein prächtiges Tier, und auch Herbert 
kam sofort zu der Überzeugung, daß sein Lieb­
lingshund vergiftet sei.

Nach kurzer Zeit stellte sich die ganze Die­
nerschaft ein: der Kutscher, der Pferdeknecht, 
verschiedene Diener, der chinesische Koch und ein 
anderer kleiner zusammengeschrumpfter Chinese, 
der als Tischler die Kisten für Apotheke und 
Drogenlager zimmerte.

Als Herbert angesichts des leblosen Hundes 
fragte, wer das T»er vergiftet habe, richteten

sich alle die dunklen Augen mit Angst, Span­
nung und Überraschung auf ihn, denn er war 
ein gerechter, aber strenger Herr.

Anfangs herrschte tiefes Schweigen, und als 
Herbert an jeden einzelnen die Frage richtete, 
beteuerte jeder im Tone gekränkter Unschuld: 
„Herr, ich war es nicht." Aber Herbert ließ sich 
nicht irre machen, er war hier schon zu oft mit 
der unschuldigsten Miene angelogen worden.

„ Ih r  sollt gestehen!" sagte er strenger wer­
dend, „ich weiß, daß es einer von Euch war. Ich 
werde Euch vors Gericht bringen, und I h r  wißt, 
daß Ih r  vor Gericht scharf angefaßt werdet!"

I n  den farbigen Gesichtern malte sich ohne 
Ausnahme Angst und Schrecken. Wußten die 
Eingeborenen doch zu gut, daß sie bei den spa­
nischen Gerichten rechtlos waren! Die spa­
nischen Richter verurteilen die Schwarzen zu 
Prügelstrafen, ob ihre Schuld erwiesen war 
oder nicht.

Die Diener blickten sich erschrocken an und 
einer suchte in der Miene des anderen dessen 
Schuld herauszulesen. Und im uralten Haß 
zwischen Tagalen und Chinesen schienen die 
Tagalen die beiden Eh niesen nach einem 
stillen übereinkommen als dre Täter zu stem­
peln. Allerdings den Küchenchef Huapichong 
wagte niemand ohne weiteres zu beschuldigen, 
der stand mit seinen dünnen, fest zusammen­
gepreßten Lippen, die feingeflochtene Roßhaar­
mütze auf dem glänzenden Haarschopf, in ge­
schwollener Würde, über alles erhaben da. 
Aber den kleinen Schreiner Pepe, der sich so 
gern einen Rausch antrank und schon mehrmals 
von Herbert fortgeschickt werden sollte, konnte 
man ungefährlicher beschuld.gen.

„Herr, Pepe wird es getan haben!" fragte 
plötzlich Augustin, „Pepe hat neulich auch aus

dem Ehinesenmarkt eine Katze, die ihm nicht 
gehörte, verkauft. Gewiß hat er den Hund ver­
giftet, um das schöne Fell zu verkaufen. Pepe 
will immer Geld zusammenbringen, um sich für 
Feiertags einen solchen schwarzen Zplinderhm 
zu kaufen, wie ihn der Herr trägt, wenn der 
Herr zum Gouverneur fährt!"

Die magere zusammengeschrumpfte Gestalt 
des kleinen Chinesen knickte bei der Anklage 
noch mehr zusammen. M it zitternden Händen 
zog er seine lange offene Weste, die seine 
knochige gelbe Brust und sämtliche Vorderrippen 
bloß gelassen, über der schlotternden hellen 
Hose zusammen.

„Pepe, du?" Wie kamst du dazu, meinen 
Lieblingshund zu vergiften?" fragte Herbert.

Der Chinese aber schrie jammernd auf: 
„Herr, Augustin lügt, er lügt! Wie sollte ich 
dazu gekommen sein, den schönen Hund zu ver­
giften, mit dem ich so gern gespielt habe!"

„Pepe, Pepe," drohte Herbert, indem er im 
Stillen doch schon halb von der Unschuld über­
zeugt war, „hast du nichts verbrochen?"

Pepe lag auf den Knien und halb angstvoll, 
halb verlegen stotterte er: „Herr, ich habe nur 
neulich Euren rotseidenen Schlips, den Antonio 
in Eurem Zimmer ausgekehrt hat, weil Euch 
der Schlips zu rot war, an mich genommen und 
umgebunden und auf der Kirchweih neulich in 
S t. Paola getragen!"

„So, so," meinte Herbert, indem er ein 
Lächeln unterdrückte, „du gehst mit meinem rot- 
se denen Schlips auf die Kirchweih, da haben sich 
die jungen Tagalinnen gewiß alle in dich ver­
guckt!"

Aber er wandte sich, ernster werdend, 
Augustin zu, der bei seinem Blick plötzlich den 
Kopf senkte. Aus Augustins Zügen sprach das

Arbeiten. Organisation der Eingeborenenpolizei 
und bezüglich anderer Fragen, die in Algeciras er­
örtert werden sollten und bezüglich deren Dis­
kussion Frankreich und Spanien sich das gegenseitige 
Versprechen geben, vollständig im Einklang mitein­
ander vorzugehen.

Gegenüber der vom Minister des Äußern in der 
Kammrkommission abgegebenen Erklärung be­
hauptet „M a t i n", die französische Regierung habe 
in Madrid gegen die Besetzung von Larrasch und 
Elksar Einspruch erhoben. Dasselbe Blatt erklärt 
in einem Artikel über den französisch-spanischen Ge- 
heimvertrag, die Anwendung des Vertrages sei ab­
solut unmöglich, da z we i  P r o t e k t o r a t e  
ü b e r  e i n  L a n d  e i n e  U n mö g l i c h k e i t  seien. 
Spanien sollte mit Frankreich ein neues, vernünf­
tiges, die beiderseitigen Interessen wahrendes Ab­
kommen abschließen, das jedem Zwist zwischen 
beiden Ländern in Marokko vorbeuge.

„Fi ga r o" ,  der den Eeheimvertrag zu An­
griffen gegen Delcasss benutzt, veröffentlicht heute 
den W o r t l a u t  de s  g e h e i m e n  f r a n z ö ­
sisch - s pani s chen  V e r t r a g s e n t w u r f s  
von  1902. Durch diesen ohne Wissen und gegen 
die Interessen Englands abgefaßten Entwurf sollte 
Spanien nicht blos Tanger, Larrasch, Elksar und 
Tetuan erhalten, sondern auch die Gegend von Fez 
selbst. Ministerpräsident Silvela habe diesen unter 
seinem Vorgänger Grafen Sagasta vereinbarten 
Vertragsentwurf im Hinblick auf England für so 
bedenklich gehalten, daß er das Schriftstück der Lon­
doner Regierung übermittelt habe. Durch diesen 
Schritt sei das Zustandekommen des Vertrages ver­
eitelt worden. Darauf sei auch die Tatsache zurück­
zuführen, daß England in das zwei Jahre später 
mit Frankreich abgeschlossene Abkommen eine 
Klausel aufgenommen' habe, in der die Verständi­
gung mit Spanien als wesentliches Element des 
Abkommens gefordert wurde. — „ P e t i t e  Repu-  
b l i q u e "  erklärt, das französische Abkommen mit 
England von 1904 enthalte geheime Klauseln, die 
sich auf die spanische Einflußsphäre in Marokko be­
zögen und Frankreich die Verpflichtung auferlegten, 
Spanien die ihm für den Fall der Teilung 
Marokkos zugedachten Gebietsteile nach seinem 
Gutdünken besetzen zu lassen.

Ein schöner Anfang des Protektorats.
Eins dem General Toutse nahestehende Per­

sönlichkeit erklärte einem Berichterstatter des 
„Mattn", der General habe vor der Untersuchungs- 
kcmmission den Beweis geliefert, daß bei Udschoa 
400 eingeborene Familien um ihren Besitz gebracht 
und dieselben Ländereien drei- bis viermal verkauft 
worden seien. Die Schuld des Kaids von Uschda 
stehe unzweifelhaft fest. Die Untersuchung werde 
ergeben, ob Destailleur nicht mitverantwortlich sei,- 
da er die Vorkommnisse ungerügt gelassen habe.

Kein Nachlassen des Revanchegedankens.
In  einem Artikel über die Bilanz der Marokko- 

krise kommt „La F r a n c e  M i l i t a i r e "  zu 
folgendem Ergebnis: Frankreich geht aus der Krise 
moralisch und politisch gestärkt hervor. Es bat 
niemals besser die Bedeutung seiner Macht und die 
Festigkeit seiner Bündnisse und Freundschaften 
empfunden gegenüber der Schwäche derjenigen 
Macht, deren Feindseligkeit für uns eine ständrge 
Drohung ist. Nun scheint diese Drohung für den 
Augenblick beseitigt. Aber sie besteht tatsächlich 
weiter, weil imgrunde sich nichts geändert hat. Das 
Abkommen über Marokko war nur ein Zwrschenfall 
und Vorwand. Andere Zwischenfälle und Vor- 
wände werden folgen. Gewisse Leute, die allerdings 
immer seltener werden, sagen nun: Es muß jetzt 
eine Verständigung zwischen Frankreich und 
Deutschland eintreten, die Zeit der Aussöhnung ist 
gekommen. Der Zankapfel, Marokko, ist beseitigt, 
und nichts mehr steht einer engen Annäherung 
Zwischen den beiden großen Völkern entgegen, die 
so dazu geschaffen sind, sich zu verstehen. — Aber 
solches Gerede hat keinen Kurs mehr, auch nicht in

böse Gewissen und es durchzuckte Herbert jäh 
der Gedanke, daß Augustin, von dessen schlechtem 
Charakter er schon mehrere Proben hatte, aus 
Rache für seine Bestrafung, als er sich bei der 
Überfahrt zum Schiff im Hafen herumgetrieben, 
den schönen Hund meuchlings vergiftet hafte.

So ging Herbert sofort auf den Diener zu 
und sagte ohne Zögern: „Ich bin aber fest 
überzeugt, daß du das Tier so abscheulich ver­
giftet hast," und als der Tagale den Kopf hob 
mit flimmerndem, unsteten Blick seine Unschuld 
beteuerte, fuhr er unbeirrt fort: „Du hast Pepe 
beschuldigt, weil du den Argwohn abwälzen 
wolltest, aber dein Leugnen hilft dir nichts."

Augustin warf stumm einen häßlichen Blick 
auf seinen Herrn.

Da tra t M ajan aus der Kutschevwohnung 
und da sie den Herrn erregt und laut sprechen 
hörte, kam sie zu der Gruppe heran und sagte, 
mit einem festen Blick aus Augustin: „Herr,
ich habe gesehen, daß Augustin den Hund heute 
Morgen an sich lockte, als I h r  mit der Signora 
fortgefahren wäret!"

Bei den Worten M ajans verlor Augustin 
alle seine Sicherheit; er wollte Reißaus nehmen, 
aber die empörte Dienerschaft holte ihn ein, 
packte ihn und führte ihn vor den Herrn. Ein 
wilder Zorn überkam Herbert. Er gab dem 
Diener zwei schallende Ohrfeigen und rief: „Du 
bist ein niederträchtiger Mensch! Ich entlasse 
dich sofort! Wenn ich dich noch in einer halben 
Stunde hier im Hause antreffe, lasse ich zwei 
Polizeisoldaten holen!"

Er wandte dem Burschen den Rücken, ohne 
ihn eines Blickes zu würdigen. Aber während 
er äußerlich ungebeugt in seiner geraden Hal­
tung über den Hof schritt und die Treppe zu 
seiner Wohnung erstieg, bedrückte ihn innerlich



Berlin . M an erklärt dort schon heute, daß die 
ReiLungsflächen nur noch vermehrt sind. Es ist ent­
schieden besser, alles offen auszusprechen. W ir 
wüßten kaum etwas Lächerlicheres, was auch zu­
gleich weniger der Würde beider Völker entsprechen 
würde, als wenn zwischen Frankreich und Deutsch­
land nun eine Komödie der Zärtlichkeiten gespielt 
würde. Es ist vie l besser, die Wirklichkeit ins Auge 
zu fassen und sich einzurichten auf die endgiltige 
Auseinandersetzung, die der marokkanischen Krise 
doch einmal folgen muß. Alles in  allem, die 
B ilanz ist für uns aktiv; aber vergessen w ir nicht, 
daß es sich dabei um Zukunftswerte handelt. 
Blicken w ir  nicht rückwärts, sondern nach vorn!"

Ausländische Preßstimmen über die Marokko- 
Debatte im deutschen Reichstage.

Die gesamte P a r i s e r  Presse erörtert die 
Verhandlungen im deutschen Reichstage. Mehrere 
radikale r e g i e r u n g s f r e u n d l i c h e  B l ä t t e r  
erblicken in  der kühlen Aufnahme, die die Rede 
des Reichskanzlers gefunden habe, einen Beweis 
dafür, daß das deutsche Parlament m it dem 
Marokkoabkommen ebenso unzufrieden sei, wie die 
deutsche Presse. Schon daraus gehe hervor, daß 
Frankreich m it dem Abkommen ein gutes Geschäft 
gemacht habe. Die radikale „ P e t i t e  R e v u -  
v l i q u e  sagt, der Reichskanzler habe England 
eine unverblümte Warnung erteilt. Deutschland 
zeige den Engländern, daß es sich in  der Defensive 
halte, und daß es bereit sei oder bald bereit sein 
werde. J a u r e s  sagt in  der „ H u i n a n i t e e " ,  er 
wolle aus der Rede des Reichskanzlers, insbe­
sondere die friedfertigen Erklärungen hervorheben. 
„ V a t a i l l e  S u n d i c a l i s t e "  lobt dre Rede des 
Reichskanzlers ebenfalls von diesem Gesichtspunkte 
aus.

Aus der e n g l i s c h e n  Presse te ilt W olffs 
Bureau folgende Äußerungen über die Verhand­
lungen des deutschen Reichstages und die Guild- 
hallreden m it: „ D a i l y  C h r o n i c l e "  spricht 
herzlichen Beifa ll aus zu der Hoffnunades Reichs­
kanzlers. daß die Erledigung der Marokkofrage 
reinen Tisch in  den deutsch-englischen Beziehungen 
machen werde. Die Erklärung Asquiths werde in  
gleicher Richtung wirken. „ D a i l y  N e w s "  hebt 
den freundlichen Ton in den Worten des Reichs­
kanzlers hervor. Die deutschen Staatsmänner 
hielten offenbar einen Konflikt Zwischen Deutsch­
land und Frankreich fü r praktisch ausgeschlossen; es 
sei keine Utopie, auch einen Konflikt zwischen 
Deutschland und England unmöglich zu machen. 
„ D a i l y  T e l e g r a p h "  begrüßt die Rede Chur­
chills. die die ganze Wahrheit der Lage offen dar­
lege und dabei m it keinem W ort Anstoß in  Deutsch­
land erregen könne. Die Engländer hätten keinen 
Wunsch, die Asche des Marokostreites wieder auf­
zurühren. die in  Deutschland noch glühend heiß sei. 
Es sei besser, über dre vergangenen Mißverständ­
nisse hinweg zu gehen und künftigen besseren Be­
ziehungen entgegen zu schauen. „ D a i l y  T e l e ­
g r a p h "  und andere konservative B lä tte r gehen 
auf Kontroverse über die Rede Lloyd Georges über 
die Sendung des Kanonenbootes „Panther" nach 
Agadir ein und halten an der bekannten früheren 
Auffassung fest. „ T i m e s "  bedauert die Rede 
Heydebrands. Die Rede selbst und ihre begeisterte 
Aufnahme seien sehr beunruhigende Symptome.

Proviilzialmrchrichteu.
Culiüsee, 5. November. (E in bedauerlicher 

Unfall) ereignete sich gestern auf dem Gute 
Kowroß. Beim Rübenfahren siel die Arbeiterin 
Borkowski von der Deichsel eines Rübenwagcns 
und wurde überfahren. S ie erlitt einen A rm ­
bruch, Schliisselbeinbruch und schwere innere Ver­
letzungen. S ie wurde ins hiesige Krankenhaus 
gebracht, wo sie hoffnungslos darniederliegt.

K re is  Culm , 9. November. (In fo lge  B lu t­
vergiftung) ist der 75 Jahre alte Organist Des- 
kowski aus Blandau gestorben. E r hatte sich 
beim Häckselschneiden eine Distel in den rechte» 
Zeigefinger gestochen. Nach einigen Tagen stellte 
sich Schwellung des Fingers ein. Obwohl ärzt­
liche Hilfe in Anspruch genommen und D . zwei- 
mal operiert wurde, konnt« er nicht mehr am Le- 
ben erhalten werden.

Schwetz, 8. November. (Einem furchtbaren 
Verbreche») ist man hier auf die S pur gekommen. 
M ehrm als hat die Tochter eines Arbeiters K. von 
hier heimlich geboren; die Kinder sind sogleich 
nach der Geburt beseitigt worden. Bei ihrer 
Vernehmung hat die K. gestanden, daß das letzt- 
geborene Kind von ihrem Vater in den geheizten 
Ofen geworfen worden sei. Der S taatsanw alt­
schaft ist Anzeige erstattet worden.

die Sorg«, daß der soeben entlassene Augustin 
nun bei den gärenden Verhältnissen unter 
seinen eingeborenen Brudern , heimtückisch 
wühlen würde.

Nun wollte er nach S y lv ia  sehen, um m it ih r 
zu plaudern und nach den mancherlei Verdrieß­
lichkeiten des Tages auf andere Gedanken zu 
kommen. Aber S y lv ia  war vorh in auf die breite 
Terrasse getreten, die den Hof auf dre i Ecken 
umgab. H in te r einer der hohen üppigen B la t t­
pflanzen, die in  den steinernen grünen Kübeln 
standen, hatte sie dem letzten T e il des Vorgan­
ges oben zugesehen. Herbert wurde fü r sie 
immer mehr das B ild  eines brutalen Mannes, 
eines Tyrannen, a ls sie ihn erzürnt schelten, 
sprechen und den Diener ohrfeigen sah.

Sie wollte Herbert jetzt nicht sehen, nicht 
sprechen; ein förmlicher Abscheu vor ihm stieg 
in  ih r empor. A ls  sie ihn die Treppe herauf­
kommen hörte, ging sie in  ih r Z imm er zurück 
und verließ es erst, a ls  Antonio ih r meldete, 
das Essen sei serviert. —

Es war Abend. S y lv ia  und Herbert waren 
von der Ausfahrt nach der Promenade am 
Meer zurückgekehrt. Nach dem ziemlich schweig­
sam verlaufenen D iner war es S y lv ia  draußen 
auf der Promenade, der Luneta, förmlich eine 
Erleichterung gewesen, eine Reihe von Herberts 
Bekannten kennen zu lernen, die beim Klänge 
der spanischen Musikkapelle auf dem breiten 
Steindamm am Ufer des Meeres auf und ab 
gingen. Die ganze europäische Kolonie tra f sich 
zweimal wöchentlich dort draußen. Die Rück­
fahrt unter dem blitzenden Sternenhimmel durch 
die schwüle, duftende Tropenmacht hatte S y lv ia  
wie in  einen Traum  gewiegt.

Neumar! Westpr., 9. November. (Auf dem > Schneideirmhl, 8. November. (Vetriebseröff- 
geslrigen Vieh- und Pserdemarkt) verendeten zwei i innig.) Das der bi andenburgischen Carbid- und 
gesunde Pferde an Lungenschlag. ^ i e  Pferde  ̂Elektrizitätswerke Akt.-Ges. gehörige Wasserkrast-
sollen im erhitzten Zustande kaltes Wasser zum 
Saufen bekommen haben.

Tuchel, 8. November. (Der Polizeihund 
„L u x ") hat i» der kurzen Zeit seines Hierseins 
solche Berühmtheit erlangt, daß fast täglich von 
namhaften Großstädten Gesuche um Ankauf des 
Hundes hier eingehen. Sogar B erlin  befindet 
sich unter den Bewerbern und bietet außer 
einem guten Preise dem Polizeibeamte» noch 
eine Stelle im städtischen Dienst an. Auch nach 
außerhalb ist „L u x " wiederholt gerufen worden 
und hat sich durch vorzügliche Leistungen glän­
zend bewährt. Der Beamte w ill aber unter 
keiner Umständen den treuen Wächter des Ge­
setzes ausgeben.

Krojanke, 9. November. (Schwere V ranb  
wunden) erlitt heute die taubstumme Emilie 
Haase von hier. S ie wollte sich über einem auf­
gestellten Kohlentopf erwärmen. Hierbei singen 
ihre Kleider Feuer, und sie erlitt am Unterleibe 
so schwere Verletzungen, daß an ihrem Auskomme» 
gezweifelt w ird .

Marienwerder, 9. November, (überlandzsn- 
trale Stocksmühle.) Die Arbeiten für den A n ­
schluß unserer S tadt an die Überlandzentrale 
Stocksmühle i» P elp lin  sind jetzt soweit gediehen, 
daß es voianssichtlich möglich fei» w ird, die elek­
trische Beleuchtung noch vor Weihnachten in Ge­
brauch zu nehme», 
eine W itw e und drei Kinder.

Danzig, 9. November. (Aktienkapitaler- 
höhung.) I n  der heutigen Sitzung des V erw a l­
tungsrats der Danziger Privat-Aktienbank wurde 
beschlossen, demnächst eine außerordentliche Gene­
ralversammlung einzuberufen und derselben vorzu­
schlagen, das bisher 10 M illionen M ark betra­
gende Aktienkapilal um 4 M illionen M ark aus 
14 M illionen  M ark zu erhöhen. Die neuen 
Aktien übernimmt die deutsche Bank in Berlin  
und w ird diese den Aktionären derart zum Be­
züge anbieten, das auf 5000 M ark alle Aktien 
2000 neue Aktien zum Kurse non 122 Proz. mit 
voller Dividendenberechtignng für das Jahr 1912 
bezogen werden können.

Allenstem, 9. November. (Die Sekiion) des 
in vergangener Nacht in der Nähe des Dorfes 
Lyknse» verstorbenen russischen Arbeiters W ladis- 
laus Golembiewski ergab, daß dieser vergiftet ist. 
E r war auf dem Staatsbahuhos m it dem russischen 
Arbeiter Roman Romanow bekannt geworden. 
S ie wollten zusammen nach dem 6 Kilometer ent­
fernten Göltkendors gehen. Unterwegs gab R o­
manow dem Golembiewski zu trinken und dann 
ein Stück Zucker. Bald verspürte Golembiewski 
heftig brennende Schmerzen im Magen und schrie 
um Hilfe, woraus Romanow entfloh. Ob die 
Vergiftung eine vorsätzliche oder fahrlässige ist, 
steht nicht fest. Die Leiche weist in der linken 
Brustseile noch zwei recht bedeutende Wunde» aus, 
die zweifellos m it einem scharfen Gegenstand bei­
gebracht worden sind. Diese Wunden waren aber 
nicht lebensgefährlich. Den beabsichtigten Rand 
der 40 M k. hat wohl N . infolge der Schmerzens- 
schreie und der hierdurch zu erwartenden Gefahr 
unterlassen.

Jnsterburg, 7. November. (Der orkanartige 
S turm ), der in der vergangenen Nacht herrschte, 
hat den aus den Althoser Wiesen für die W righ l- 
maschine des Fliegers Klelnle errichteten Hangar 
völlig niedergerissen und den Flugapparat derart 
beschädigt, daß er vollständig demontiert werden 
muß. Die Schauflüge muhten daher verschoben 
werden.

Königsberg, 9. November. (Opfer des S tu r­
mes.) W ie jetzt bekannt w ird, hat der S turm  
am Sonntag auch Opfer an Menschenleben ge­
fordert. E in  Keitelkahn aus Nemonien ist aus 
dem Kurischen Haff gekentert, die Insasse» sind 
wahrscheinlich ertrunken, da bis jetzt jede S pur von 
ihnen fehlt. E i» Fischer aus Nemonien entdeckte 
den Kahn, konnte aber des großen Sturmes 
wegen nur vorbeisegeln. Die Ertrunkenen sind 
der Fischer Michel Mertscheit und der Losmanns­
sohn George Mertscheit; der Fischer hinterläßt

Aber nun sie wieder in  dem prächtigen 
großen Saal ihrer eigenen Wohnung stand, stieg 
alles riesengroß und beklemmend vor ih r auf. 
S ie zog langsam die Nadeln aus dem weißen 
Spitzenhut und verfolgte, w ie Antonio m it 
einem langen Stab die Kerzen auf dem K ron­
leuchter anzündete. Jetzt fehlten nur noch zwei 
Kerzen. Wenn auch die angezündet waren, 
ging Antonio  aus dem Saal, dann stand sie 
Herbert a lle in  gegenüber. Und dann kanr die 
Aussprache. S ie biß die Zähne zusammen und 
streifte die langen Handschuhe ab.

Der Diener verließ den Saal und Herbert 
tra t, nachdem er die letzten Anordnungen in  
der Apotheke getroffen hatte, ein. E r ließ sich in  
einen der tiefen Bambussessel fallen und fuhr 
sich ermüdet m it der Hand über das Haar.

„N un, wie findest du hier alles, S y lv ia ," 
fragte er. „E s  ist schön in  M a n ila  —  nicht?" 
Und als sie nicht gleich antwortete, setzte er 
hinzu: „Oder hast du es d ir  anders gedacht?"

S y lv ia  stand neben der hölzernen kunstvollen 
großen Nachbildung eines chinesischen Hauses 
und antwortete, ohne ihn anzublicken, tonlos: 
„J a , ich hatte m ir manches anders gedacht!"

„N un  ja  —  das kann sein. Du w irst wahr­
scheinlich noch zuerst etwas wie Heimweh haben. 
Das gibt sich. Im  ganzen w irst du doch wohl 
froh sein m it dem Tausch, den du m it der V er­
gangenheit gemacht hast?"

„W ie  meinst du das?" fragte sie verletzt 
und wandte sich jäh herum.

„Ich  meine, daß du ja  nicht v ie l Grund hast, 
dich nach den Verhältnissen zurückzusehnen, die

werk in der Küddow bei Kcamske (Westpr.) hat 
seinen Betrieb eröffnet und gibt bereits elektrische 
Energie an die Besitzer und kleinen Ortschaften im 
Kreise D t. Krone sowie an die eisenbahnfiskali- 
schen Anlagen in Schneidemühl ab. Dem Direk­
tor der F irm a, Ingenieur K urt Nosenthal, wurde 
bei dieser Gelegenheit der Rote Adlerorden vierter 
Klasse verliehen.

Rakel, 10. November. (E in deutscher W ahl- 
verein) für die S tadt Rakel wurde begründet, 
dem eine sehr große Anzahl von Herren 
beitraten. 20 Herren wurden in den Vorstand 
gewählt. Vorsitzer ist Gymnasialdirektor Cie- 
lonka.

S tre lno, 8. November. (E in  großes Schaden­
feuer) wülele in dem Dorfe O s t r o w o  bei 
Gembitz. Das Feuer kam in dem Wohnhause 
des Grundbesitzers Kornacki zum Ausbrnch. ver­
breitete sich über das ganze Gehöft und sprang 
sodann auf das Nachbargehöst des Wojlczak über, 
wo es das Wohnhaus beschädigte und Scheune 
und S ta ll in Asche legte. Dem Kornacki sind 2 
Kälber, 5 Schweine, 11 Ente», 20 Hühner, »»ge­
droschenes Getreide, 4 Fuhren Klee und' land­
wirtschaftliche Maschinen, dem Wojtczak S troh-, 
Heu- und Holzvorräte und 3 Schweine mitver- 
brannt.

Enesen, 10. November. (Unglücksfall.) Der 
Rangierer M üder stürzte vorgestern beim R an­
gieren auf dem Bahnhöfe so unglücklich von einem 
Eisenbahnwagen herunter, dos ihm die linke Hand 
abgefahren wurde. E r wurde nach dem Kranken­
hause Beiyesda geschafft.

Tremessen, 9. November. (Bürgermeister­
wahl.) Zum Bürgermeister unserer S tad t wurde 
in der heutigen Stadtoerordnetensitzung Bürger­
meister D r. K law ieler aus Markiissa, K r. Lauban, 
gewählt. D r. K lawieter ist evangelisch und 35 
Jahre alt.

E rin , 7. November. (Erstickt) ist ein kleines 
Kind des Landw irts  Niemann in Hedwigshorst, 
dem ein Stück von einem Kuchen in die L u ft­
röhre geriet. Nach wenigen Augenblicken w ar 
das K ind eine Leiche, da ärztliche Hife nicht zur 
Stelle war.

Kosten, 6. November. (Welchen W ert eine 
Apotheke hat,) ersieht man aus dem nachstehen­
den Beispiel: I n  Kosten befindet sich eine ein­
zige privilegierte Apotheke, die sich bis z»m Jahre 
1903 viele Jahre hindurch in den Händen des 
Apothekers Seile befand, der sie sür 200 000 Mk. 
an den Apotheker Jocobsohn verkaufte. Im  
Jahre 1907 verkaufte Jocobsohn die Apotheke an 
Adamtzik sür 260 000 M ark, diese ging infolge 
Ablebens desselben im Jahre 1908 schon sür 
300 000 M ark an den Apotheker Stricker über. 
Im  September 1911 verkaufte Stricker die Apo­
theke für 380 000 M ark an den Apotheker Schle- 
singer weiter.

Lauenburg, 8. November. (Kreuzotterplage 
im Kreise Lauenburg.) Die Zah l der getöteten 
Kreuzottern in unserem Kreise ist noch niemals so 
hoch gewesen wie im Jahre 1911. S ie beträgt 
5614 Stück, während im Jahre 1910 nur 3669 
und im Jahre 1909 nur 2316 Stück getötet w ur­
den. Es wurden dafür an Präm ien gezahlt im 
gegenwärtigen Jahre 1354 Mark, gegen 917,25 
M ark im Vorjahre und 579 M ark im Jahre 
1909.

Er. Tychow (Pommern), 9. November. (100 
Schafe verbrannt.) Bei dem großen S tu rm  
brach gestern früh in der Gutsschäserei Feuer aus, 
das sich schnell aus zwei große gefüllte Scheunen 
ausbreitete. N ur m it schwerer M ühe gelang es 
den 30 herbeigeeilten Spritzen, das Feuer auf 
»lese Gebäude zu beschränken. Gerettet konnte 
nichts werde». Es verbrannten die in den 
Scheunen untergebrachten Erntevorräte und 
zirka 100 Schafe, darunter einige wertvolle 
Tiere.

Dramburg, 8. November. (Besitzwechsel.) 
Das Gut Slreitzig des Herrn Pankni» ging sür 
150 000 M ark i» den Besitz des Herrn Czarwinski 
über.

keit, einen Besitz vor, w ie viele junge Eheleute 
ihn sich erst gemeinsam erarbeiten müssen."

Es klang etwas ungeduldig. E r hatte nun 
endlich ein weiches Benehmen erwartet, er 
hoffte, daß sie nun sagen würde: „W o du allen 
äußeren Rahmen geschaffen hast, w i l l  ich d ir  
deine Häuslichkeit m it Glück und Liebe fü lle n !"

Aber sie kam jetzt auf ihn zu und sagte er­
b itte rt: So, du meinst, daß ich hier a ls Bettle ­
r in  eintrete? Ich solle, d ir  zu Füßen danken, 
daß ich hier a ls H errin  schalten soll?"

„Das meine ich nicht, aber ich sage, daß du, 
nach meiner Ansicht, alle diese Erfüllungen 
äußerer Lebensbedingungen nicht unterschätzen 
möchtest!"

„Und ich habe die Ansicht, Laß du meine 
Persönlichkeit nicht unterschätzen mögest! Ich 
bin kein Mädchen, Las du von der Straße au f­
gelesen hast! Sondern ich b in aus guter, aller- 
dimgs unbegüterter Fam ilie , Habe eine gute E r­
ziehung genossen, und würde deinem Haushalt 
gut vorstehen können." —  Sie machte eine 
Pause Und tra t noch näher zu ihm heran. „Aber 
es bewertet ja  nicht jeder M ann eine Frau 
nach dem, was sie m itb ring t, oder nach dem V o r­
te il, der ihm aus der Verbindung erwächst, 
sondern ich b in auch M ännern begegnet, die mich 
um meiner selbst w illen  geschätzt haben, denen 
meine Persönlichkeit etwas galt — "

E r stützte sich schwer auf die Lehne des Rohr­
sessels und erhob sich. W ie etwas Schweres, 
Schmerzendes umklammerte plötzlich der Ge­
danke sein Herz, S y lv ias Neigung gehöre einen: 
anderen. Und ebenso plötzlich kam ihm die

du verlassen hast. Du findest hier eine Häuslich-! Erkenntnis, daß er von den inneren Erlebnissen j

Lokalnachricliten.
Z ur Erinnerung. 12. November. 1908 Kohlenstaub­

explosion aus Zeche Radbod bei Hamm, viele Bergleute 
verunglückt. 1907 1- Arnulf, Prinz von Bayern. 1905 
1- Hans Boesch, Direktor des Germanischen National» 
museums in Nürnberg. 1904 Unterzeichnung des 
deutsch-schweizerischen Handelsvertrages zu Bern. 1903 
-f- N . Schmidt-Cabanis, bekannter humoristischer Schrift­
steller. 1870 Sieg des Kanonenbootes „Meteor" über 
den Aviso „Vouvet" in den Gewässern von Havannah. 
1860 f  Friedrich Overbeck zu Rom, hervorragender 
Maler. 1850 *  Prinzeß Therese von Bayern, Tochter 
des Puuzregenten Luitpold. 1819 *  Daniel Sanders 
zu Altstrelitz (Wörterbuch der deutschen Sprache). 1815 
*  Id a , Baronin von Reinsberg-Düungsfeld, zu Militsch, 
schlesische Schriftstellerin. 1755 *  Gerhard von Scharn» 
horst zu Bordenau, Hann; bedeutender General der 
Befreiungskriege.

13. November. 1908 Einsetzung der Großherzogin 
M aria  Anna von Luxemburg als Regentin. 1905 Er- 
wählung des Prinzen Karl non Dänemark zum Könige 
von Norwegen. 1904 f  Senator Wallon, der Vater 
der französischen Verfassung. 1903 f  Camiüe Pissaro, 
bekannter französischer Mater. 1902 f  Prinz Heinrich 
zu Waldeck und Pyrmont. 1901 1- Professor Dr. G. 
Vogt, berühmter schweizerischer Staatsrechtslehrer. 1882 
-f Gottfried Kinkel zu Zürich. 1880 s- General Aug. 
v. Soeben zu Koblenz. 1868 1- Gioachimo Rossini zu 
Passy. 1862 f  Ludwig Uhiand zu Tübingen. 1848 *  
Fürst Albert von Monaco. 1801 *  Elisabeth, Königin 
von Preußen, Gemahlin Köntgs Friedrich W ilhelm !V ., 
Tochter Königs Maximilian l. von Bayern. 1782 *  
Ejaias Tegner zu Kyrkegard, berühmter schwedischer 
Dichter. 1460 f  Heinrich der Seefahrer, In fan t von 
Portugal, Begründer der portugiesischen Kolonialmacht. 
1442 f  Elisabeth, die erste Kursürstin von Brandenburg 
(„die schöne Eise"), zu Ausbach.

Thorn, 11. November 1911.
—  (W  e st p*r. P r o v i n z i a l l e h r e r  v e r ­

e i n . )  Der g e s c h ä s t s s ü h r e n d e  A u s ^  
schuß hielt kürzlich seine 12. S i t z u n g  ab. Der 
Antrag des Danziger Lehrervereins, zu den Be­
schlußfassungen des preußischen Nektorenvereins 
Stellung zu nehmen, ist dadurch erledigt worden, 
daß die Vertreterverjammlung des preußischen 
Lehrervereins zu Hannover sich m it dem Gegen­
stand beschäftigen wird. —  Die Danziger F irm a 
John u. Nosenberg hat auf die Veranlassung des 
Danziger Prüfungsausschusses sür Iugendjchnsten 
eine gediegene Auswahl von Volks- und Jugend- 
schriften zu einer kleinen Jugendschriftenausstellung 
zusammengestellt und den Lehrern außerhalb der 
Provinziaihauptstadt gegen Erstattung der P o rto ­
kosten zu übersenden sich bereit erklärt.

—  ( D e r  O s t m a r k e n v e r e i n )  veranstaltete am 
gestrigen Freitag im kleinen Schtttzenhaussaale einen 
Familieuabend. Nachdem einige musikalische Darbietungen 
von einigen Mitgliedern des Vereins vorgetragen, be­
grüßte der Vorsitzer, Herr Amtsgerichtsrat v. V a l t i e r ,  
die in stattlicher Anzahl erschienenen Damen und Herren 
und erteilte das W ort dem Geschäftsführer des Ost- 
markenvereins sür die Provinz Wejlpreußen Herrn 
Oberst a. D . S ch r e i b e r - Danzig zu seinem Vortrag: 
„Ost m a r k e n  p o l i t i k  u n d  d a s  oft  mä r k i s c h e  
D e u t s c h t u  m". I n  etwa eiustündiger Rede führte 
der Redner folgendes a u s : Es ist bisher immer viel 
von den Polen gesprochen, sprechen wir heute einmal 
mehr vom Deutschtum und präzisieren wir einmal die 
Stellung, die der Ostmarkenverein heute einnimmt. Es 
ist nicht verwunderlich, daß seit den Frühjahrsdebalten 
im Abgeordnetenhaus«; Zweifel in die Fortführung der 
im Bismarck'schen Geiste gehaltenen Polenpolitik gesetzt 
werden. Ohne Zweifel hat der Abbau der Siedelungs- 
tätigkeit Fortschritte gemacht, trotz des Kanzlerwortss 
„Rückwärts nimmer!" und trotz aller Erklärungen der 
Regierung. Dazu kommt der Wechsel im Oberpräsidium 
der Provinz Posen, der den um die zielbewußte 
Förderung des Deutschtums hochverdienten Herrn 
v. Waldow abberief. Wenn gesagt wird, sein Nach­
folger, Herr Schwartzkopff, wird in den bisherigen 
Bahnen fortfahren, so wäre ja ein Wechsel unnötig ge­
wesen. Es ist heute schwer zu verstehen, daß man 
angesichts des immer ungestümeren Vordringens der 
Polen nichts mehr über die Ostmarkenfrage hört, das 
Enteignungsgesetz rosten läßt, und so Rückschritte und 
Verluste von nachhaltigster Wirkung unvermeidlich macht. 
Angesichts dessen erscheint es nicht verwunderlich, wenn 
weite Kreise treuer Anhänger der bewährten Politik 
entmutigt werden. Die Polen sind immer die gleichen 
und verneinen den preußischen Staat an sich heut noch 
ebenso wie früher. Zu den mancherlei Einflüssen, die 
eine Versumpfung der Ostmarkenpoltttk eintreten lassen, 
gehört die bedauerliche Spaltung in den deutschen 
Reihen, dann auch das Sympathisieren eines Teils des

seiner B ra u t nichts wachte, daß er nur in  großen 
Zügen ih r äußeres Leben kannte. Aber nun 
wollte er Gewißheit haben.

E r senkte den Kopf etwas und sagte schwer: 
„E s ist ein Unterschied, ob ein M ann em junges 
Mädchen schätzt und dann a lle in  seinen Weg 
geht — oder ob er ihm seinen Namen und sein 
Herz bietet — "

Da unterbrach sie ihn stolz: „E s hätte auch 
außer d ir  ein M ann m ir Liebe und Namen ge­
boten!"

Das tra f ihn wie ein Schlag. Aber er war 
hier draußen im  Kampf ums Dasein Selbst­
beherrschung gewohnt worden. Und so ahnte sie 
nicht, wie sehr sie ihn verletzt hatte, a ls er, 
äußerlich ruhig, antwortete:

„Und warum bist du jenem Manne nicht 
gefolgt?"

„W e il ich mich an dich gebunden hatte !"
Eine Pause entstand, fü r beide gleich be­

klemmend.
E r stand noch unter der Wucht ihrer Worte. 

S y lv ia  ließ ihren Gedanken nicht los, sich von 
ihm die Fre ihe it zurück M  erbieten. A ls  Her­
bert deswegen weiterfragte:

„Und du liebst jenen M a n n? " antwortete 
sie schonungslos: „ J a !"

„So bist du nur aus Pflichtgefühl her­
gekommen?"

„ J a ! "  entgegnete sie abermals, ohne ihre 
A n tw ort durch einen Zusatz zu m ildern.

W ird  er nun heftig werden, b ru ta l, ty ran ­
nisch, w ie gegen seine Diener? dachte S y lv ia . 
Aber Herbert hob den Blick und betrachtete sie 
einige Momente unverwandt.

(Fortsetzung folgt.)



deiilschsn Grundbesitzes m it den Polen. Auch die 
Gegnerschasl gegen den Ostmarkenverein, dem man 
Übertreibung vorwirft, tr itt wieder stark in den Vorder­
grund. Mögen einzelne Vorwürfe berechtigt sein, so 
hat doch die Opposition gegen den Verein vielfach in 
der parteipolitischen Meinung, in der Haltung der ein­
teilig gefärbten Presse, in falscher Beurteilung ihren 
Grund. Die Einen weisen eine Polengefahr voll sich, 
andere machen für eine Feindschaft der Polen den 
Staat und den Ostmarkenverein verantwortlich. Er soll 
Schuld tragen an der Verschärfung der Gegensätze, ob­
wohl diese schon vor seiner Gründung vorhanden waren. 
A ls lästiger Mahner des deutschen Gewissens ist er 
manchem ein Dorn im Auge. Die Kundgebung des 
Obersten von Heydebreck gegen den Verein war ein 
Anguff aus dem Hinterhalt, nicht nur gegen den V or­
stand, sondern gegen den ganzen Verein gerichtet. Die 
Beschuldigung, dieser habe die Kundgebung an die Öffent­
lichkeit gebracht, ist unwahr und der Pressefeldzug ist 
dem Verein einfach aufgezwungen worden. Es ist be- 
trübend, daß mit den Anschuldigungen, der Verein habe 
sich bei Schilderung der Zustände Übertreibungen zu 
schulden kommen lasten, die Smatsregierung zu beein­
flussen versucht wurde, noch betrübender, daß die Kund­
gebung aus dem eigenen Lager für die Staatsregierung 
bestimmt war. Der Ostmarkenverein hat stets offen ge­
arbeitet, aber die um H e y d e b r e c k  taten es heimlich. 
Sie wollen wieder einführen die Caprivi'sche Ver­
söhnungspolitik, die w ir heute noch spüren, und sagen, 
vor dem Ostmarkenverein habe Ruhe geherrscht. Ja, 
es war die Nuhe des Kirchhofs, die zu stören sich der 
Verein als sein Verdienst anrechnet. Der vom allge- 
meinen deutschen Standpunkt aus tief zu bedauernde 
Schritt, der ja bei den Grundbesitzern Ablehnung fand, 
dürfte bei den kommenden Reichstagswahlen ungünstige 
Folgen zeitigen. W ir wollen nicht vergessen, daß es 
Deutsche waren, die den vom Bismarck'lchen Geist ge- 
tragenen Verein beseitigen wollten. Kehren w ir zur 
politischen Lage zurück, so ist zu konstatieren, daß seit 
Jahresfrist ein völlig neuer Geist eingetreten ist. Das 
Polentum schreitet langsam, aber sicher, vorwärts und 
streckt seine Fühler auf Pommern, Ostpreußen, Ermland 
aus. Die Kreise Lauenburg, Bütow, Neustettin weisen 
bereits ein beträchtliches polnisches Einwandererelement 
auf. Dazu kommt die wirtschaftliche Erstattung des 
Polentums, ihre Organifations- und Vereinstätigkeit. 
Zu der rein polnischen Bewegung, die eine Polonisie- 
rung einstmals rein deutscher Städte erfolgreich in die 
Wege leitete, gesellt sich nun noch die polnisch-kassubische. 
Die Zukunstsgefahr für Deutschland liegt nicht mehr am 
Rhein, sondern im Osten. Zu all diesen bedrohlichen 
Begleiterscheinungen kann der Verein nicht gleichgültig 
bleiben. Schwerere Ausgaben als vorher fallen ihm zu. 
Zu dessen entschlossener Durchführung aber braucht er 
strikte Einigkeit, braucht er das Vertrauen seiner M it- 
glieder zum Vorstand, das w ir demselben auch weiter 
entgegenbringen wollen. Hebung der kleinen Städte, 
Förderung des Mittelstandes in Stadt und Land ist 
unsere erste Arbeit. Müssen w ir auch jetzt dem Land- 
wirtschaftsminlster wegen seines neuen Kurses Opposition 
machen, das Verhältnis zur Regierung ist doch wesent­
lich unverändert geblieben. M it  der, nicht gegen die 
Regierung wollen w ir wirken, getreu dem Wahlspruch: 
Niemals rückwärts. I n  erster Linie müssen w ir in 
Rücksicht aus die bevorstehenden Neuwahlen zum Reichs­
tage einigend, ausgleichend zwischen den deutschen P ar­
teien wirken. Alles parteipolitische und konfessionelle 
muß zurückgestellt werden. Wem sein Nationalbewußt­
sein nicht sagt, zur Wahlurne zu gehen, verdient eine 
gewisse Ächtung. Aber nur entschieden deutsche Kandi­
daten sind zu unterstützen, die für die Ostmarkrnpolitik. 
für Euteignungs- und Purzellierungsgesetz, für Hebung 
der ostmärkischen Städte einzutreten bereit sind. Andern­
falls muß ein anderer Kandidat ausgestellt werden. 
Was das Enteignungsgesetz anbelangt, so wollen w ir 
nicht wildes Enteignen, sondern nur absolut notwendiges. 
Die Gegnerschaft gegen die Neichsfinanzreform müßte 
doch wo anders ausgesochten werden als in der Ost­
mark. über der Partei steht das Vaterland. Auch 
mehr Opsersinn für nationale Zwecke müssen wir zeitigen, 
den herrschenden Kastengeist bekämpfen, deutsche Sprache 
pflegen, Vaterlands- und Königstreue, Heimatsliebe. 
V or allem ist auch die deutsche Presse zu unterstützen; 
in keinem Hause sollte eine gute deutsche Zeitung 
fehlen. Nehmen Sie ein Beispiel dafür bei den Polen. 
Und nun zum Schluß: Fördern Sie den Ostmarken- 
verein, er ist notwendig; nicht trennen, sammeln w ill 
er, w ill die Kräfte aller Deutschen für die bedrängte 
Ostmark zusammenrufen. Auch die Damen rufe ich zur 
M itarbeit auf; sie sind gerade vermöge ihrer Tätigkeit 
als Kindererzieherinnen berufen, erfolgreich mitzuwirken. 
Wirken Sie vereint, unterstützen Sie den Verein und 
führen Sie ihm neue Mitglieder zu. — Dem lebhaften 
Beifall am Schluß des Vortrages fügte der Vereins­
vorsitzer noch den besonderen Dank an. I n  der Aus­
sprache ergriff das W ort Herr Mitteljchullehrer P a u l  - 
Thorn: Der Referent habe wohl allen Anwesenden mit 
seinen Ausführungen aus dem Herzen gesprochen, die 
Zustände seien aber in Wirklichkeit noch chlimmer, als 
sie geschildert wurden. Die Polen dringen immer meh, 
vor; Thorn mache darin keine Ausnahme. Noch 
ekletanter zeige sich dies jedoch in den kleinen Städten 
und auf dem platten Lande. Überall entstehe polnische 
Konkurrenz. Vor allem sei eine klare, bewußte Agrar­
politik nötig, um das Land wieder deutsch Zu machen. 
„Kaust bei Deutschen!" müsse allen Deutschen immer 
wieder zugerufen werden, damit das deutsche Handwerk 
gestärkt werde. Den Kamps habe das vordringende 
Polentum begonnen. Leider sei auch eine Polonisierung 
ehemaliger Deutscher zu konstatieren, wie dies sich aus 
engem Verkehr, Einheirat in polnische Familien, ergebe. 
Besonders in Kujawien seien solche absterbende Elemente, 
die als bewußte Deutsche nicht mehr zu gebrauchen 
seien, vorhanden. Auch Herr v. Heydebreck gehöre hier­
hin. W ir brauchten  ̂nur nationalbewußte Deutsche. 
(Demgegenüber brauchen w ir woht nur daraus hinzu­
weisen, daß Oberst a. D. v. Heydebreck-Markwitz soeben 
von den deutschen Großgrundbesitzern eines größeren 
Bezirks der Provinz Posen zum Mitglied des Herren­
hauses präsentiert worden ist. Herr v. Heydebreck war bei 
der Präsentation der alleinige deutsche Kandidat, der gegen 
den polnischen Kandidaten siegte. Diesen Vertrauens­
beweis würde Oberst v. Heydebreck nicht von deutscher 
«Seite erhalten haben, wenn er zu den „absterbenden 
deutschen Elementen" gerechnetwerden müßte. Die Schrift!.) 
Herr Oberst S c h r e i b e r  wies noch kurz darauf hin, 
daß durch die Zertrümmerung der großen Güter in 
Posen dem Polentum vielfach das Vordringen ermöglicht 
wurde. Die geschaffenen kleinen Pesitzungen seien zum 
größten Teile mit Polen besetzt. — Beim Vortrag 
einiger deutscher Lieder und einigen Trompetensolis 
blieb die Versammlung noch längere Zeit beisammen.

Aus Russisch-Polen, 9. November. (B lutige 
Streitereien unter den W a r s c h a u e r  Bäcker­
gesellen.) Die Streitigkeiten unter den Verbän­
den der Bäckergesellen verschärfen sich jeden Tag. 
Nach zwei Schießereien, denen mehrere M itg lie ­
der des nationalen Verbandes zum Opfer fielen, 
ereignete sich in der Krakauer Vorstadt wieder ein 
Zusammenstoß. V ie r unbekannte junge Leute 
verletzten den Hauptsekretär des Verbandes der 
Bäckereitresitzer, Johann Zawisza gefährlich durch

m ehrere Schüsse. S e in  F re u n d , Besitzer eines 
Schre ibm aschinenbureaus, e rh ie lt eine schwere 
Rückenwunde. E in e r der A tte n tä te r  w u rde  ve r­
ha ftet, die anderen entkamen.

Lokalplauderei.
Nach der Veröffentlichung des Marokko-Ab­

kommens hat in  dieser Woche die Marokko-Debatte 
im Reichstage begonnen, und die K ritik  unserer 
Marokko-Politik ist das alles beherrschende Tages­
thema, das selbst an den Biertischen m it Leiden­
schaft behandelt wird. A lle Parteien sieht die Re­
gierung gegen sich, keine ist m it dem abgeschlossenen 
Abkommen zufrieden; aber nur die radikale Linke 
macht den Versuch, auch hierbei die S ituation für 
ihre Parteiinteressen auszunutzen. Am ersten Tage 
der Reichtagsdebatte bildete die in  großem S tile  
gehaltene Rede des konservativen Parteiführers 
Abg. von Heydebrand den Höhepunkt der Debatte. 
Allseitige Zustimmung fand er, als er m it Ent­
schiedenheit die englischen Provokationen zurück­
wies, durch die England in  diesen kritischen Tagen 
gezeigt hat, wo der Feind unseres berechtigten 
Strebens nach einer unserer wachsenden Volkskraft 
entsprechenden Weltstellung^zu suchen ist.

I n  der Sitzung nn;eres Stadtparlaments am ver­
gangenen Mittwoch schien die wichtige Vorlage der Um­
wandlung der städtischen Oberförster-stelle in eine Stadt- 
sorstrotstelle manchen Stadtverordneten überraschend ge­
kommen zu sein, da ein Stadtverordneter sogar der 
Meinung war, daß ein Forstrot noch neben dem städti­
schen Oberfö ster eingesetzt weider, solle. Freilich war 
eine Ankündigung dieser Stellennmwandlung nicht vor­
angegangen, aber in der Luft lag sie schon lange, denn 
es war schon seit Jahren bekannt, daß die Staatsregie- 
rnng nicht mehr geneigt ist, Forstassessoren für die vor­
übergehende Beschäftigung im Kommunaldienst abzu­
geben. Unter dem Drucke dieser Verhältnisse beschloß 
die Stadtverordnetenversammlung einstimmig, zur 
Leitung unserer städtischen Forstnerwaltimg fortan erneu 
Stadtforstrat anzustellen und diesem die volle Eigen, 
schaff eines Magistratsmitgliedes zu geben. Man war 
auch bereit, für die neue SradlsorstroLstesle den städti- 
scheu Oberförster Herrn Löwe zu wählen, der nach Ab­
lauf feines iueijährigen Urlaubs zum Januar wieder irr 
den Staatsdienst zurücktreten müßte, doch verzögerte sich 
die Wahl noch wegen der Neuregelung der Jagdbe­
rechtigung des Stodtfotttrats. Bei der Beratung hier­
über wurde die Frage der Verpachtung der städtischen 
Jagd aufgeworfen. Um die Möglichkeit der Iagdver- 
Pachtung offen zu halten, nahm man eine Beschränkung 
der Jagdberechtigung für den Fall der Verpachtung vor. 
Wenn sich Herr Oberförster Löwe damit einverstanden 
erklärt, dürfte in nächster Stadtverordnetensitzung die 
Wahl aus ihn fallen, denn Herr Löwe hat sich als Leiter 
unserer städtischen Forstver waltung voll bewährt, 
worüber nur eine Stimme unter den Stadtverordeten 
herrscht. Ferner bewilligte die Stadtverordnetenver­
sammlung die Kosten für den Ausbau der aus dem Ge­
lände der eingeebneten Lünette 6 vor dem Bromberger 
Tore anzulegenden beiden Straßen im Betrage von 
170 000 Mark, da die Anlage der Straßen nun keinen 
längeren Aufschub mehr duldet. Die Parattelltraße znr 
Brombergerftraße wird die erste Thorner Straße, die 
eine Mittelpromenade erhält. Schon die Kosten für 
diese Straßenbauten werden auf die neue Anleihe ge­
nommen, mit deren Vorbereitung der Magistrat jetzt be­
schäftigt ist. Zu einer längeren Debatte führte zum 
zweitenmale die Verpachtung des städtischen Kieslagers 
in Ottek, da Herr Julius Grosser darum eingekommen 
war, ihm in Abänderung des mit ihm geschlossenen 
Vertrags die Ausbeutung gegen eine Pauschalsumme 
von 90000 Mark zu überlassen. Die ursprüngliche 
Annahme, daß aus der Kiesausdeute sich ein weit 
höherer Betrag ergeben wird, hat sich nach den ange­
stellten genauen Untersuchungen des Herrn Oberförsters 
als irrig herausgestellt. Nach dem Antrage des M a ­
gistrats erklärte man sich mit der Vertragsänderung ein- 
verstanden. Für die Ausbeutung des Kieslagers ist 
eine Frist von 9 Jahren gerechnet. Neun Jahre lang 
wird die Kommune also hieraus eine außerordentliche 
Einnahme von 10 000 Mark haben, die ihr bei unseren 
gegenwärtigen Finanzverhältnissen sehr gelegen kommt. 
Ohne Debatte wurde die Einsetzung eines besonderen 
Kuratoriums für die höhere Mädchenschule genehmigt, 
deren Verwaltung damit von der städtischen Schntdepn- 
tation losgelöst wird, eine Folge der direkten Unter- 
stellung dieser Anstalt unter das Provinzialfchulkolleginm, 
und mit Dank nahm die Stadtverordnetenversammlung 
Kenntnis von einer hochherzigen Stiftung des Stadt­
rats Kordes für das städtische Kinderheim. Herr Stadt 
rat Kordes hat der genannten Anstalt, deren Dezernent 
er ist, ein Sparkassenbuch feines verstorbenen Sohnes 
Kurt im Betrage von 1000 Mark überwiesen und durch 
andere Spenden ist diese Summe bereits aus 3500 
M a tt angewachsen. Weiter erhielten die Stadtverord­
neten Kenntnis davon, daß der Magistrat die ver- 
schiedenen Banpolizeiverordnungen in eine gründliche 
Umarbeitung genommen hat, wobei auch die neue Bau- 
polizeiverordnung für Mocker den Wünschen der 
Mockeraner Bürgerschaft mehr angepaßt werden soll. 
Dem Vorschlage des Magistrats, den neuen Entwurf 
einer Baupvlizeiverordnnng für die ganze Stadt, 
welcher eine zonenweije Einteilung der Stadt vorsieht, 
durch einen Spezialisier! für Städtebau begutachten zu 
lassen, stimmte die Versammlung zu. Herr Stadtbau- 
rat Kleefeld bemerkte, es fei fraglich, ob die Mocker 
mit den abgeänderten baupolizeilichen Bestimmungen 
ganz zufrieden sein würde. Jedenfalls steht aber die 
Berufung eines Spezialisten den Wünschen der 
Mockeraner nicht entgegen, vielmehr ist diese auch in 
einer Versammlung des Bürgervereins der Thorner 
Vorstädte gefordert worden. Im  Wege der Interpellw 
tion kam dann in der Stadtoerordnetensitznug am M it t ­
woch noch die Angelegenheit der Eingemeindung von 
Piask in Podgorz zur Sprache. Aus die Anfrage des 
Stv. Wendel, was der Magistrat zu tun gedenke, nach­
dem die Gemeinde Piask, die 1907 schon mit Thorn 
einen Eingemeindttngsvertrag geschlossen, ohne Rücksicht 
hierauf im vorigen Jahre die Vereinigung mit Podgorz 
beschlossen und der Bezirksausschuß seine Ge­
nehmigung dazu erteilt, erwiderte Herr Erster Bürger­
meister Dr. Haffe, daß der Magistrat eine Beschwerde 
an den Herrn Regierungspräsidenten eingereicht und 
daraus hingewiesen habe, daß der alte Eingemeindnngs- 
oertrag zwischen Thorn und Piask noch nicht gelöst ist. 
Für Thorn könne der Nachteil entstehen, daß die E in­
gemeindung von Piask sich später teurer stelle, da der 
Landkreis dann wahrscheinlich eine höhere Abfindungs­
summe fordern weide. Eine weitere Erörterung der 
Sache fand nicht statt. Die Besorgnis vor der größeren 
Adfindnngsfoldernng des Landkreises gründet sich 
daraus, daß w ir die Eingemeindung von Mocker teuer 
bezahlt haben. Aber bei Mocker vollzog sich die E in­
gemeindung im Wege der freien Vereinbarung zwischen 
Stadt- und Landkreis. Eine solche freie Vereinbarung 
ist für die Eingemeindung von Piask bei dem W ider­
stände des Landkreises wohl ausgeschlossen, es kann znr 
Eingemeindung von Piask also nur kommen, wenn die 
oberen Instanzen dafür ein öffentliches Interesse als 
vorliegend erachten. Bei solchen Eingemeindungen aus 
öffentlichem Interesse aber pflegt der Kreis, welcher den 
anszugemeindenden Ort abgibt, keineswegs hoch ent»

schädigt zu werden. W ir glauben daher, daß die Stadt 
Thorn für die Eingemeindung der Vororte auf dem 
linksseitigen Weichseluser, da sie nur im Wege der Ent­
scheidung aus öffentlichen Interesse erfolgen wird, keine 
hohen Abfindungen zu befürchten hat. Im  übrigen 
aber dürfte es wohl ziemlich gleich sein, ob w ir Piask 
und Podgorz einzeln oder vereinigt eingemeinden.

I n  dieser Woche sind w ir  wieder einmal unseres 
Stadttheaters froh geworden, das, nach der Ent­
weihung durch die moderne Operette, wieder als 
Kunsttempel strahlte, neu geweiht durch die himm­
lische Musik der „Zauberflöte", der besten Mozarts, 
wie Beethoven urteilte. Daß Herr Direktor Haß­
kerl diese Oper in  so befriedigender, schöner Weise 
— dank seinem ausgezeichneten M itarbeiter, 
unserem Theaterkapellmeister Herrn Fritsch, — 
herausbringen konnte, hat ihm die Sympathien der 
Kunstfreunde gewonnen, zumal auch die „M in n a  
von Barnhelm"-Aufführung gezeigt hat. daß es 
m it dem Schauspiel vortrefflich bestellt ist. Ilmso- 
mehr ist zu bedauern, daß unser Stadttheater, wie 
die Leerheit besonders der zweiten Ränge zeigt, 
unter dem siegreichen Wettbewerb der Kinemato­
graphen leidet. Wie dem zu begegnen, muß Sorge 
aller sein, denen das Gedeihen unseres S tadt­
theaters am Herzen liegt. Sicherlich muß auch das 
Theater erhöhte Anstrengungen machen, das 
Publikum an sich zu fesseln. Aber auch die Bürger- 
schaft, die das Theater m it seiner Anziehungskraft 
für die Stadt doch nicht missen möchte, mutz es als 
eine Pflicht betrachtn, die Direktion zu unterstützen. 
Jedenfalls w ird nicht zu umgehen sein, daß man. 
nach berühmtem Muster, die Lanze, welche die 
Wunden schlägt, sie auch heilen läßt, d. h., datz die 
Stadt aus den Einnahmen, die sie durch die Lust­
barkeitssteuer von den Kinematographen zieht, die 
Subvention auch in  den folgenden Jahren noch ge­
währt. bis die Idee der Austausch-Gesellschaften 
oder eines Städtetheaters sich verwirklicht.

Der Kleinkinder-Bewahrverein veranstaltet am 
Donnerstag nächster Woche von 4 1 /2  Uhr ab in  den 
Sälen des Artushofs einen Basar, für den alle V or­
bereitungen getroffen sind, um ihn so anziehend zu 
gestalten, wie die Thorner Basare oder bester Feen- 
feste zu sein pflegen. Und die B itte  dieses Vereins 
dürfte, auch wenn er nichts böte, nicht ungehört 
verhallen; diesen Anspruch kann ein Verein wohl 
erheben, der nun schon 67 Jahre, seit 1844, seine 
segensreiche Tätigkeit in  Thorn ausübt, immer 
weitere Bezirke umfassend, sodatz jetzt in  den vier 
Anstalten der Bachestratze, Bromberger Vorstadt, 
Jatobsvorstadt und Culmer Vorstadt 278 Kinder 
ohne Ansehen der Konfession Wartung finden. Die 
Unterhaltung dieser Anstalten kostet Gelb und, wie 
schon ein halbklassischer Hexameter „OeLeioato 
v6cn — äetieit ornns — ula besagt, mutz dieses 
beschafft werden, wenn der Verein seine Tätigkeit 
im Dienste der Nächstenliebe weiter üben soll. Nach­
dem er auch noch die Last eines Neubaues von 
22 780 Mark auf sich genommen, kann er auf den 
Basar, neben den regelmäßigen Zuwendungen, 
weniger als je verzichten. Da die Fürsorge des 
Vereins ohne Ansehen der Konfession ausgeübt 
wird, so haben alle Kreise der Bevölkerung Ursache, 
die gute Sache durch Besuch des Basars zu unter­
stützen und, wie an einem Blumentage, ih r Scherf- 
lein beizutragen, sei es auch nur das E intrittsgeld. 
Auch dies darf schon auf Dank rechnen; große Opfer 
werden niemandem, der sie nicht tragen kann, zuge­
mutet. Auf die allseitige Unterstützung seiner Ver­
anstaltung darf der Verein wohl umsomehr rechnen, 
als er nur alle zwei Jahre einen Basar veranstaltet 
und in  diesem Jahre eine andere Wohltätigkeits- 
veranstaltung nicht mehr stattfindet, sodatz die Gebe- 
freudigkeit sich ungeteilt auf diesen Basar konzen­
trieren kann. Möge dem Basar ein starker Erfolg 
beschieden sein!

Thorner Siadttheater.
„Das nackte Weib." Schauspiel in  4 Akten von 

Henri Vataille.
Gestern wurde, zum Kammerspielabend, wieder 

ein Stück französischen Im ports, „1-a uuo"
von Henri Bataille, gegeven. Wie M a rtia l von 
sich sagt: Meine Verse nur sind lasciv, mein Leben 
nicht, so kann auch Bata ille  sagen: mein Schauspiel- 
tite l nur ist pikant, das Schauspiel nicht. Das 
„nackte W eib" ist nur ein Gemälde, von dem auch 
nur flüchtig gesprochen w ird; das Schauspiel aber 
ist sehr dezent, fast moralisch, m it stark melodrama­
tischem Zug, wie „D ie Frau Professor" und „Der 
Hüttenbesitzer", sodatz es an jedem anderen Abend 
ebenso wohl und besser aufgeführt werden könnte, 
als am Kammerspielabend. Großen literarischen 
Wert können w ir dem Schauspiel Batailles aller­
dings nicht zuerkennen. Der Dialog ist nicht un­
interessant mrd die Charakterzeichnung wohl ge­
lungen. Es fehlt aber der rechte dramatische P u ls ­
schlag, die Personen sind zu weich und matt im 
Wollen, um aus ihrem Widerstreit dramatische 
Spannungen und Explosionen gewinnen zu können. 
Das Feuer, trotz alles Schürens, geht immer wieder 
aus und mutz' dann künstlich, äußerlich entfacht 
werden, wodurch die Ausbrüche unwahr und 
theatralisch erscheinen, mehr befremdend als über­
zeugend. Im m erh in  w ird das Stück, dank guter 
Szenen, einigen Erfolg haben in  Kreisen, denen 
das M ilie u  vertraut und die Hewin sympathisch ist; 
das deutsche Publikum w ird an dem Paar, M aler 
Bernier und sein Modell, die aus Niedrigkeit 
emporgehobene, dann wieder verlassene Geliebte 
Louise Eassagne, kaum tieferen Ante il nehmen, 
dazu hätte uns die Heldin doch näher gebracht 
werden müssen, als durch bloße Worte und Ver­
sicherungen ihrer Liebe. Die Aufführung konnte, 
da bei der großen Zahl von 30 Mitwirkenden der 
letzte M ann aufgeboten werden mutzte, nicht in 
allen Einzelheiten vollendet sein, war in  der Haupt­
sache aber sehr befriedigend, da die Vertreter der 
vier großen Rollen vortrefflich spielten und von 
den übrigen meist gut unterstützt wurden. Fräulein 
Maurice führte die Hauptrolle, man kann nicyr 
sagen: T ite lro lle  des Stücks, „Louise Eassagne", gut. 
in  der Szene m it dem Herzog ausgezeichnet durch; 
nur der hysterische A nfa ll im ersten Akt hätte etwas 
gedämpft werden können. Herr Wächter gab den 
„M a le r Bernier" in  vollendeter Weise. Die 
„Fürstin von Ehabran", in  deren Netze Bernier 
gerät, fand in  Fräulein Käte A r lt  die rechte Ver­
treterin. außer im Spiel auch in  der Entfaltung 
einer wirklich fürstlichen Toilettenpracht. Herr Horn, 
der sich auch als Spielleiter bewährte, hatte in  der 
Darstellung des alten „Fürsten von Ehabran", der 
sich an eine M illio n ü rin  verkauft, wieder einmal 
Gelegenheit, sich als tüchtiger Charakterdarsteller 
zu erweisen. Die übrigen Rollen sind nur unter­
geordneter Natur, niemandem die Möglichkeit 
gebend, sich zur Geltung zu bringen. Das Haus, 
das in  den besseren Plätzen ausverkauft, spendete 
der Darstellung wiederholt lebhaften Beifa ll. Z

Mannigfaltiges.
( E i n e  f o l g e n s c h w e r e  Z u g e n t ­

g l e i s u n g )  ereignete sich Freitag früh auf 
dem Bahnhof B e r n s t a d t .  Dort ist nach 
amtlicher Meldung der Güterzug 6393 bei 
der E infahrt auf Gleis 3 auf einen Wagen 
aufgefahren und mit der Lokomotive sowie 
4 Wage» stark beschädigt und entgleist. 
Zugführer Biehl aus Breslau ist tot.

( E i n e  b e m e r k e n s w e r t e  E r f i n -  
d u n  g), die großen Einfluß auf das geschäft­
liche Leben haben wird, teilt die „Frkf. Z tg ." 
mit. Es ist gelungen, T ü ll und Musselin 
aus gelöster Cellulose zu gießen. Die so 
hergestellten Stoffe besitzen Seidenglanz und 
sind von genügender Festigkeit, um zu den 
verschiedensten Zwecken, z. B . zu Verzierun­
gen zu dienen. Nach diesem Verfahren kön­
nen auch die sogenannten Malines-Tülle wie 
schwere kongreßartige Stoffe gewonnen wer­
den Durch geeignetes Färben der noch 
flüssigen Masse lassen sich prächtige Gold­
ader Silberfarben auf den Stoffen erzielen.

( D e r  T y p h u s  i m  N u h r g e b i e t . )  
Die Typhusepidemie in Rheinland und West­
falen fordertimmer neueOpfer. I n  beiden Ham- 
borner Krankenhäusern erkrankten 4 Kranken­
schwestern. Zwei sind bereits ein Opfer der 
Seuche geworden.

(S ic h  se l bs t  g e r i c h t e t . )  Der in 
Toulouse verhaftete frühere Steuereinnehmer 
Fouquet, der nach Ermordung seiner Frau 
und seines Töchterchens mit 150 000 Franks 
aus der S tadt Laval flüchtig geworden war, 
hat sich eine Kugel durch den Kopf gejagt 
und starb, nachdem er vor dem Polizeikom­
missar erklärt hatte, daß der durch Verführung 
auf Abwege geraten sei. E in großen Teil 
der veruntreuten Summe fand man noch in 
seinem Besitz.

(33 M e n s c h e n  dur ch  e i n e  B o m b e  
g e t ö t e t . )  I n  Recife de Pernambuco, Bra­
silien, wurde bei den Munizipalwahlen am 
Mittwoch eine Bombe geschleudert, durch die 
Lreiunddreißig Personen getötet worden find. 
Eine große Anzahl von Verhaftungen ist vor­
genommen worden.

Humoristisches.
( L e i d e r  z u  s p ä t ! )  A m  Hoftheater zu Ängstlich* 

Hausen besteht die strenge Bestimmung, daß aus der 
Bühne unter keinen Umständen geschossen werden darf. 
Kommt also im  Stück ein Schuß vor, so darf ihn der 
Schießende nur mattieren, während das Knallen hinter 
der Szene erfolgt. —  Der Held des Dramas hat seinen 
Lösewicht von Gegner vom Leben zum Tode zu be- 
särdern und zwar m it H ilfe  eines Gewehres. E r legt 
an und rüs t: „S t lrb  V e rrä te r!"  Der Hahn knackt —  
doch kein Schuß knallt. M it  erhobener S tim m e, damit 
der Inspizient hinter der Szene den K na ll bewirkt, 
wiederholt e r : „S t irb  V e rrä te r!"  —  aber der Schutz 
scheint wieder zu versagen. Da packt den Helden der 
M u t der Verzweiflung. E r zieht seinen Dolch und 
stürzt sich aus den des Todes harrenden Gegner. W u t­
schnaubend b rü llt e r: „D a  mein Gewehr versagt, töte 
ich dich m it diesem Dolche!"  E r sticht zu —  und der 
Schutz kracht!!___________ __________ ________________

Mühleiietablisfement in Bromberg.
P r e i § l i st e.

___________________ (Ohne Verbindlichkeit.)_________________

F ü r 50 Kilo oder 100 Pfund
vom

10.11.11
M k.

bisher

M k.

Weizengries N r. 1 . . .
Wetzengries N r. 2 . . .
Kaiserauszugsmehl . .  . 
Weizenmehl 000 . . . .  
Weizenmehl 00 weih Band  
Weizenmehl 60 gelb B an d . 
Weizenmehl 0 grün Band . 
Weizen-Futtermehl . . .
W e ize n k le ie .............................
Roggenmehl 0 .......................
Roggenmehl 0 1 . . . .  
Roggenmehl I  . . . .  .  
Roggenmehl I I .  . . .  .
K o m m iß m e h l.......................
R ogg en schroL .......................
R oggenkleie....................... .....
Gerstengraupe N r. 1 . . . 
Gerstengraupe N r. 2 . . . 
Gerstengraupe N r. 3 . .  .
Ger 
Ger 
Ger 
Ger 
Ger 
Ger 
Ger
Gersten-Kochmehl

tengraupe N r. 4 . 
tengraupe N r. 5 . 
tengraupe N r. 6 , 
tengraupe grobe . 
tengrütze N r. 1 , 
tengrütze N r. 2 
tengrütze N r. 3 ,

Gersten-Futtermehl 
Buchweizengries . 
Buchweizengrütze I  
Buchweizengrütze I I

17.80
16.80 
1 8 ,-  
1 7 ,-
15.80
15.60 
10,20
7.20
7.20 

14 ,-
13.20
12.60 
8,80

11.20
10.80
7.20 

1 6 ,-
14.59
13.50
12.60
12.50 
12,- 
12,-
12.50 
12,— 
11,80 
12,-
7.20 

22,-  
2 !,—
20.50

1 8 .-
1 7 ,-
18,20
17.20 
16 ,- 
16,80 
10,29
7.20
7.20

14.20
13.40 
12.80
S ,-

11.40 
10,80
7,20

1 6 ,-
14.50
13.50
12.50
12.50 
12,- 
12,—
12.50 
12,- 
11,80 
12,-
7 , -

21,—
20,-
19.50

B r o m b e r g , 10 November. Handelskammer - Bericht. 
Weizen unv., weißer Weizen mindestens 130 Pfd . holl.wiegend. 
brand, »lud bezugfrei, 198 M k., bunter Weizen, mind. 130 Pfd  
holländisch wiegend, brand- und bezugfrei, 196 M k., roter mind, 
130 Pfd . hott. wiegend, brand- und bezugfrei, 194 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. —  Roggen niedr., mindestens 123 
Pfd. holl.wiegend, gut gesund, 170 M k., do. 119 20 P fd . hott. 
wiegend, gut gesund, — ,—  M k. —  geringere
Qualitäten unter Notiz. —  Gerste zu Müllereizwecken 
163— 168 M k., Brauware 181— 189 M k., —  Futtererbsen 
165— 171 M k. —  Kochware 182— 200 M k., —  Hafer 1 7 0 -1 7 9  
M k., zum Konsum 180— 185 M k. —  D ie Preise verstehen sich 
toko Bromderg.

H a m b u r g ,  19. November. Rüböl ruhig, verzollt 72,00« 
^assee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum  amerik. spez. 
Gewicktt 0.800" loka lustlos, — . W eiter: schön.___________

MstMPSL
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SSL-lG I-
l k r L >

raodsi'ns Fassons

S s r lv  II:
I küblkü IlWKN-IAslllkI I B v
in allerneueeter ^uskübrun§ K?

SSZ'IS III-
1 kostSL . -

vltmtzli-8ruilmtzt-8!äntd
in sebiker Verarbeitung

S sr lS  IV-
I » e u e i i - U I s t e s  a i « ,

au8 modernen Llokken, / «
la  Verarbeitung

SS^lS V:
I?08tsli ä s n e n - t l iM s ,

ein- und 2^veireibi§, aus / « s  
baltbaren Ltokken

SS^LS VI-
> ?08tSII AllSIlvISÜPSIl KSN

aus TlOden mit seb^erem  ss
Liberlutter ^

IKur
S o im t a g ,
M o n t a g ,
D ie n s t a g .

» . Serlovil
2 7  S s A e r s t r s s s s  27.

vkur
Z o n A ta g ,
M M t a g ,
D ie n s t a g .

B ek an n tm ach u n g .
Nachdem es wiederholt vorgekommen 

ist, daß einzelne Vereine und Gesell­
schaften die von ihnen veranstalteten 
Lustbarkeiten irgend welcher Art nicht 
rechtzeitig, oder garnicht zur Versteue­
rung angemeldet haben, geben wir unter 
Bezugnahme auf die 10 und 26 der 
neuen Lustbarkeitssteuerordnung hierdurch 
bekannt, daß

jede Lustbarkeit vor ihrer Veran­
staltung — spätestens 24 S tunden 
vorher —  bei der städtischen S teuer­
kasse hierselbst angemeldet werden muh 

und daß nach § 34 der Ordnung 
die Herren Saalbesitzer, Gastwirte und 
ähnliche Gewerbetreibende die Ab­
haltung von Lustbarkeiten nicht eher 
dulden dürfen, bevor ihnen die dies­
seits erteilte Anmeldebescheinigung vor­
gelegt worden ist.
Zuwiderhandlungen werden mit Geld­

strafen gegen die Lokalinhaber und die 
Veranstalter der Lustbarkeiten geahndet 
werden.

Thorn den 9. November 1911.
Der Magistrat.

S t e u e r a b t e i l u n g .

Bekanntmachung.
Diejenigen Herren Hotelbesitzer, R e­

staurateure und Gastwirte, welche die 
Musikautomaten bisher noch nicht zur 
Versteuerung angemeldet haben, fordern 
w ir hierdurch auf, ihrer Verpflichtung 
nunmehr binnen 3 Tagen nachzukommen, 
widrigenfalls wir gegen die Säum igen 
Geldstrafen festsetzen werden.

Auf die Bekanntmachung oom 21. Ok­
tober d. I s .  nehmen wir Bezug und 
verweisen gleichzeitig auf die HZ 2, Nr. 0, 
24 Nr. 5 und 26 der neuen Lustbarkeits­
steuerordnung.

Thorn den 9. November 1911.
Der Magistrat,

S t e u e r a b t e i l u n g .

V erste ig eru n g  u m  
K leie  rc.

Am Freitag den 17. November 
1911, vorm ittags 10 Uhr, werden auf 
dem Hofe des schußsicheren M agazins 
Moltkestraße Roggenkleie, Futzmeh! 
usw. versteigert.

Proviantamt.
Vertreter u. Agenten

W ir können uaett^eisen, dass unsere 
V ertre ter u n ä  L e u t e n  n iedr als 
200 N k . rvöottentl. verdienen, gellten  
Sie ^ e n i^ e r als SO  A i r .  tä^lieli verd., 
>vend. Sie sioli sek. an uns. Unsere 
P rospekte Leihen Iknen  den We§, uns.

tu n  das übrige. 
A v r r v i r ,  V t t m e u i  und  H n n K S  
IbvU L le , V o l l  n u r !  
s e l rü - t t lK U ii iK .  W ir Madien 500 HLK., 
kalls vd r auk V erlangen nielrt sel. 
1>eim uster senden. L L oi t o n ,  N e L  
1!i» 3 8 ,  L ernerstrasse  2.

G ro b er  P o sten

H e ste ,
passend zu Kostümen und Paletots, 
kleine Reste zu Kinderjacken wegen 
Räum ung zu sehr billigen Preisen abzu-

K u l m  K k j i iO e  H .

Durch sehr günstigen 
Geleg enheitskaus
bin ich in der Lage zu staunend, billigen 
Preisen sehr feine

A lsen .d e  - S ilb e r w a r e n
abzugeben so lange der V orrat reicht, 
und empfehle dieselben zur geneigtesten 
Beachtung.

Achtungsvoll

t.L o p o lr ! k u n r ,
Uhren, G old - und  Silberwaren. 

T h o r n ,  Seglerstraße 30.
Ecke Breitestraße.

M u t  e rh a lte n e r  F lü g e l (L lü tü n e r ) ,  
^  sowie 2 G a s k ro n e n  billig zu 
verkaufen. N L » 8 « Z r,

Brückensiratze 18.

Kinematographen - Theater

„ M e tr o p o l
F ricdrichstr. 7 . —  4 6 0  Sitzplätze.

von Sonnabend den 11. bis Dienstag den 14. November.

Vorführung um 7 und 10 Uhr.

^  M  vier Teufel, U
von H erm a n n  V ans.

Sensationelles Artistendrama mit einem Vorspiel in 2 Akten.
Debüt im Zirkus Ziniselli.

Bei Vater Cekchi, einem alten 
Artistenlehrer.

Aller Anfang ist schwer.
Erstes Auftreten im Vorstadt- 

Barietee.
Es ist nicht alles Gold, was glänzt. 
Vom V arietes zum Zirkus.
Wenn zwei sich lieben — Fritz und 

Aimee.
Nach Vaters Cekchi's Tod.
Die vier Kameraden allein auf 

der Welt und ohne Engagement. 
Fritzchen's Idee „Die vier Teufel".

Fritz als Stallmeister während der 
Pause.

Gräfin und Artist.
Nach der Vorstellung.
I m  Zirkus-Restaurant und im 

Artisten-Pensionat.
Fritz und die Gräfin Taube. 
Aimees Verdacht. 
Benefiz-Vorstellung für die vier 

Teufeln.
Die Glanznummer des Abends: 

Der S alto  mortale ohne Netz. 
I m  Tode vereint.

Spieldauer 1 S tunde.

2. Tontolini sucht Stellung, Humor.
3. P a the-Journa l, neust.Ereignisse.
4. Die verführerische Nastasia,

Drama.
5. Eine Hauslehrerin wird verlangt,

Komödie.

6. RUlWs
N atur.

7. Tragödie eines Streikes, Drama.
8. Zauberkunststücke und ihre E r­

klärung, Barietee.
9. — 14. Einlagen und Tonbilder.

Ä n d e r u n g e n  i m  P r o g r a m m  v o r b e h a l t e n .

Grösztes Film-Berleih-Jnstitnt, Filiale Thorn.
Program m e in jeder P reislage. Auch oben angeführtes Program m  g a n z ! 

oder teilweise zu verleihen.

l M N 6N h g ,U 8

«. Meiio M i
S N  M  K«Isporl

MsiellrmZ
^ e k l a m e p r e i s e

kmdk« 8l«. M ,  j>« 8kkck«zt«k! s

L i c h W e l e
der Bromberger Vorstadt,

Thorn, Mellienstraße 62.

S p ie l-P la n
vom 10. bis 12. November 1911:

E in  M k is t t t k m k  iler A iio k n ils t !
Ein herrliches dramatisches Lebensbild 
in 3 Akten und 82 Bildern wird Ihnen  

mit dem M onopolfilm:

dem grodeli 
Augeliblick"

vor Augen geführt.
M i t w i r k e n d e :  

Rittergutsbesitzer L ergm aon

Seine F rau  F rl.
Ileirl? Nelson, ihr Neffe

dottann, Kutscher auf dem Gute

^ v rd e , Stütze der H ausfrau
L s jiv ls « !» .

Die Handlung spielt teils aus dem Gute 
Bergm anns, teils in einer benachbarten 

Großstadt.
Z e it: Gegenwart. 

S p ie ldauer: über 1 S tunde.
Antzerdem -as grosze Welt­

stadt-Programm.

Ich  beabsichtige mem

l i lb t s i e r L l l g t  v im  T lj s r l l -M s lk t t .  
G r i l i i d t i i z t s - » . A ilS e lls tr a ß k ,

zu verkaufen.
N a u H i - ,

_ _ _ _ _ _ _ _ _ Graudenzerstroße 9 5
Ein noch sehr gut erhaltener dunkler

MrtW-MlttNidtrzlkhkr
billig zu verkaufen.
_____ Gerstenstraße 2, 1 Tr„ rechts.

K le in e s  H au sgru n dM ck
mit 9 P rozent verzinslich, ge^en kleine 
Anzahlung zu verkaufen.

Mocker, Bergstraße 33

nebst Zi lfernrohr, fast neu, Seibukolien- 
preis 500 M ark, ist gegen sofortige Kasse 
für den P re is  von ^50 M ark zu ver­
kaufen. Vorzüglich im Schuß. Zu ersr.

K losterstraße 20 . 1 Tr., rechts.
Gmstngende

hat abzugeben
1b. S1«8< nliksAl, 

Brückenstraße 2V, 1.

8V Kntschwagen,
neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
Phaetons, Koupes, Kutschier-, Jag d - und 
Ponywagen, Dogkarts, nur la  Fabrikate 
und Geschirre. B e rlin , Luisenstr. 2 l ,
L. KokLsedntts.

Z w e i g u ro rh a tren e

Ladentische
verkauft billig.

.1 . r r v i d - ,  Elllabelbstrake 4.

60I T L M I 6I I 8V W Z M  
x M  W I 8 8 M 8 0 3 ^ I  U M  L I N M .

V o i ' l i ' s g
des krokessoi's Dir. I  UivlLAvalrll, Docenten an der Mni§1. 

T'eebniseben Loebsebule 2 U Oan îz?:
„Der Ventselitz Orden in krenssen"
»NA MontsTK ÄVIR 13 1911, »dei»Ä8 8

IN der ^.ula der Lnaben-Älittelsebule.
Lllllrittskartsll in der Luebbandlun^ 

2N numerierten klütrien su 2 1̂k., kür t
von IVsUer Lawksvk

»ebüler mu 50 ?k^.
Der Vvr8lantl: kvetbkv.

Basar
zum besten des Kleinkinder-Bewahr- 

Vcreins
Donnerstag den 16. November 1911

in den Sälen des Artushoses.
Beginn 4 ^2  Uhr nachmittags. E intrittsgeld ^  Mark.
Berkaiifsstände, Jahrm arktsbude, W inzerstnbe, P ikadilly und 

reichhaltiges B iisett.
W ir bitten, die Bestrebungen unseres segensreich wirkenden V ereins durch 

einen recht zahlreichen Besuch zu unterstützen.

Der Vorstand:
W rrU L b lie . W « S 8 S .  N r .

SßiLSriAirr. L u R n r »  ^L »N 8«»1A N . A r A r r v  N t t ä v b r » A A d i t .  
N « d lA v lK  ^ ä o I p Z A .  L nA »K » L  v l d l t .  N k l a v l «  v .  ä .  I » » 1 ^ 6 » .  

L i o l t «  LirAA ir» L I 8 6  A l » r « » r v t S
ilL8. M » A 'S » A v t«  L IO I 6 IA 06  jKelRrrA iiät.

_____ L L « r« lS 8 . N i i t l A v « s v r .  H V L » A « » d lv r^ ._____

I i e n s t a g  d en  14. N o v e m b e r , a b e n d s  8 W r ,
im Artushof (kleiner S a a l ) :

H s r S r a g s - M r n ü
von F rau  Professor A b i s .  Lehrerin der Deklamation
am Thorner utld am Brom berger Konservatorium, unter freundlicher Mitwirkung des 
Herrn i k U t L  L L S p p o i»  (Violine) u. des Fräulein  A a i - r « .  L«1pLiA8k1 (Klavier).

Die Vortrags-Ordnung weist außer Dichtungen von^ ev d n , I^ud^iF  Sodüekln^, 
Oarm eu-L^lva, Hed^viA OraQ8ke1d, T rojan, kesovkan, W eber, U,oda-Uoda u. a. 
zwei Humoresken von LLvUvL* auf. (Kompositionen von L m ilie
dZaurot, Lvendsen, L ebubert-W ilbelm ^.)

K a r t e n : numerierte Sitzplätze zu 1 M ark und Stehplätze zu 50 Pfennig
(für Schüler 35 Pfennig) sind zu haben m der Buchhandlung des Herrn L o k n a r t»
und im Konservatorium.

A r t u s h o k .
Freitag den 1?- November, abends 8 ^  U hr:

«  L e i  W i e .  «
Nummerierie Karten, Stehplatzkarten, Schülerkarten (inkl. 

S teuer) vorher in Herrn N « 8 r 8 A ^ 8 k L '8  X a e lL L o I s S i?  
Zigarrenhandlung.

G

Aegelei-Park.
Sonntag:

F G r o ß e s  M M r - K o a z e r t
A u  Z e r w ü h l t e s  P r o g r a m m ,  

v v  ^ocbacktunasvollHochachtungsvoll

8 .  N s k n v n r l I

V i v o l i .
Sonntag den 12. November, 4 Uhr nachm.:

Trotzes Militar-Streichkonzert
ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regim ents N r. 15 unter Leitung des 

_________ Herrn Obermusikmeisters S i iv e N S .

V  i k l o r i a - T a r k .
heute, Sonnabend:

3- M M W  A A M m lini-M -skeM M
mit großen karneoalisttschen Überraschungen. Die zwei schönsten und originellsten 

Masken werden prämiiert.
Großartige S a llim M . Entree pro Person 2 0  p f .  Anfang 8  Uhr.

Einen genußreichen Abend versprechend, ladet freundlichst ein
___________________  der Wirt.

L Z v b s L  T  W r v n v « .
Sonntag -en 12. November:

Russische Vorspeise. ! Rheinlachs m. Butter.
Spurgelkreme-Zuppe.! Götterspeise.

Kalbsrücken Käse
auf Geldmännerart.! Ananas.

ÄS K leine M e n ü s , P r e is  1 ,7 5  M k .
M m  m ö b lie rte s  Zimmer zu vermiet > Mebr. Flaschen, Kisten und Fässer 
^  Iunkersüa>)p 4. ! kauft Araberstraße 8.
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Die presse.
(Dritter Blatt.)

Rede des Abg. von Heydebrand Wer die deutsche MarokkopolM
in der Sitzung des deutschen Reichstags vom 3. November 1811.

Abg. Dr. v o n H e y d e b r a n d u n d d e r L a s e  dern, wenn ihr in unseren Ausführungen manches sondern der ganzen Welt (Sehr richtig! bei den vergessen, daß die Regierung nicht ganz allein die
(deutschkonservativ): 'Meine politischen Freunde 
würden es gern gesehen haben und hätten es eigent­
lich auch erwartet, daß einer Vorlage von so außer­
ordentlicher Bedeutung wie der gegenwärtigen eine 
Begründung schriftlicher Art in einem größeren Um­
fange beigegeben worden wäre, als es tatsächlich

wenn auch die 
zur Kenntnis

daß Fragen dieser Art. die geleitet werden müssen 
von einem einheitlichen Willen, die getragen werden 
müssen von einer Kenntnis und Übersicht der sämt­
lichen in Frage kommenden politischen Vorgänge, 
anders behandelt werden können, als daß man auch 
die politischen Zusammenhänge der einzelnen 
Staaten vollständig zu übersehen vermag, und daß 
sie nicht sachgemäß geführt werden können, wenn 
nicht ein Gefühl und ein Standpunkt selbständiger 
Verantwortlichkeit hinter dem Ganzen steht. 
(Sehr gut! rechts.)

Diese Dinge können zum Segen einer wirklich 
gedeihlichen Entwickelung nicht anders geleitet 
werden, als durch eine verantwortliche Stelle. 
(Zurufe links: Frankreich, England!) Es ist ganz 
unmöglich, daß man diese Dinge einer Körperschaft 
überweist, die, wie der deutsche Reichstag, aus nahe­
zu 400 Köpfen besteht. (Zurufe.) Nein. in der 
Verfassung steht das durchaus nicht, und Sie haben 
auch nicht das Recht, sich in dieser Beziehung auf 
das Ausland zu berufen. Ich verweise ganz aus­
drücklich darauf, daß sowohl in England wie in 
Frankreich wie in Ita lien  — wir haben ja die 
letzten Vorgänge noch ganz kurz vor Augen — der­
artige Entscheidungen, wie sie hier in Frage stehen, 
von der Regierung allein getroffen worden sind, die 
die Verantwortung trägt, ohne die maßgebende 
Mitwirkung und Genehmigung der gesetzgebenden 
Körperschaften. (Erneute Zurufe links.) Wenn 
wrr auch — und das werden Sie dann auch aus 
meinen Worten hören — durchaus nicht ganz mit 
dem einverstanden sind, was uns hier vorgelegt 
wird, so entnehmen wir doch daraus noch Eeinen 
Grund, eine an und für sich richtige Verteilung der 
Kompetenzen zu ändern. Das sind Fragen, die'man 
nicht von ernem einzelnen Fall aus beurteilen kann, 
sondern dre rann man nur entscheiden, wenn man 
das Wesen der Dinge und die ganze Entwickelung 
auch der Zukunft ins Auge faßt. (Sehr richtig! 
rechts.) Nun komme ich zu der Sache selbst, und da, 
wie gesagt, kann stch die Reichsleitung nicht wun-

aeschehen ist. Denn, meine Herren,
Vorlage dem Reichstag lediglich 
nähme vorgelegt worden ist, nun, so fasse ich doch 
die Sache st auf, daß es sich hier nicht blos darum 
handelt, einen Gegenstand von dieser Bedeutung 
einfach zu den Akten zu nehmen, sondern daß man 
auch erwartet, daß der deutsche Reichstag sein Urteil 
über diese Angelegenheit ausspricht, und wenn ein 
solches Urteil abgegeben werden soll, dann ist 
allerdings sehr schwierig, es lediglich oder zum 
großen Teil wenigstens auf die an stch sehr bedeut­
samen Ausführungen mündlicher Art zu gründen, 
die wir vorhin von dem Herrn Reichskanzler gehört 
haben. Und wenn uns auch in der Tat bezüglich 
des Kolonial-Abkommens inbezug auf den Kongo 
eine größere Begründung gegeben worden ist, nun, 
so ist das erst seit einigen Tagen geschehen (Rufe 
links: Heute!) oder gar erst heute, und es ist uns 
ganz unmöglich, uns einen Gegenstand von dieser 
Tragweite rn so kurzer Zeit zu assimilieren, daß 
man zu einem vollkommen vertretbaren Urteil ge 
langen kann.

Meine Herren! Meine politischen Freunde sind 
deswegen der Meinung, daß die Forderung in 
einigen der Anträge, die uns vorliegen, daß die 
Reichsregierung in einem Weißbuch nähere Auf­
klärungen über die ganzen Verhältnisse geben möge, 
ein ganz berechtigter Anspruch ist, und meine poli­
tischen Freunde stnd der Meinung, daß es sich doch 
rechtfertigt, wenn in einer Kommission — ob gerade 
in der Budgetkommission, das lasse ich dahingestellt 
sein, — der Reichsregierung Gelegenheit gegeben 
wird, noch mehr und auskömmlicher sich über den 
ganzen Hergang und über das Für und Wider zu 
verbreiten, als wir es heute gehört haben. Wir 
finden deswegen den Wunsch nach einer solchen 
Aussprache in einer Kommission natürlich und treten 
ihm insofern bei. Wir haben auch nichts dagegen, 
wenn in dieser Kommission

die anderen Anträge und Borschläge 
mit verhandelt werden, die uns heute von ver­
schiedenen Seiten unterbreitet sind; aber ich be­
zweifle schon jetzt, daß ein Teil dieser Allträge auf 
die Zustimmung meiner politischen Freunde zu 
rechnen haben wird. Was die Wünsche anbelangt, 
die Begrenzung der Schutzgebiete einer gesetz­
geberischen Aktion zu unterwerfen, so ist das aller­
dings ein Gegenstand, über den man nach meiner 
persönlichen Auffassung wenigstens für diesen 
Augenblick in der Tat verschiedener Meinung sein 
kann. (Heiterkeit links.) Ich halte diese Frage für 
durchaus diskutabel, und meine politischen Freunde 
werden sich ihr endgiltiges Urteil darüber vorbe­
halten, bis die Verhandlungen darüber derart ab­
geschlossen sein werden, daß man sich ein solches 
Urteil bilden kann.

Aber, meine Herren, was nun die Anträge an­
langt, die ebenfalls in der Kommission zu verhan­
deln sein würden, dem Reichstage ein über den 
gegenwärtigen verfassungsmäßigen Rechtszustand 
hinausgehendes Mitwirkungs- und Genehmigungs­
recht zu solchen Verträgen, wie es die vorliegenden 
sind, zuzuweisen, so kann ich Ihnen jetzt schon sagen, 
daß meine politischen Freunde dem n ic h t zu­
stimmen werden (Hört! hört und Zurufe links), 
und, meine Herren, keilte Kommissionsverhandlung 
wird uns in diesem Urteil, in diesem Entschlüsse 
irremachen können. (Sehr richtig! rechts.) Das 
ergibt sich — das glaube ich jetzt schon sagen zu 
sollen — nicht etwa daraus, daß wir der Meinung 
wären, daß an und für sich dieses Forum nicht volle 
Beachtung verdiente, auch auf dem Gebiete, um das 
es sich hier handelt, sondern es ist ganz unmöglich, sind, sondern daß wir gehofft hatten, daß sich mehr

begegnet,
manches Bedenken, mancher Einrvurf, 

den sie glauben könnte für unsachlich bezeichnen 
sollen, nachdem sie uns, wie gesagt, in die sehr 
schwierige Lage gesetzt hat, hier über diese Frage 
urteilen zu müssen, ohne die nötigen, tatsächlich 
begründenden Unterlagen zu haben. Das ist umso 
schwerer, als es sich hier um Gebiete, um Gegenden 
handelt, die doch unter uns verhältnismäßig nur 
sehr wenigen so bekannt sind, daß man ein selb 
ständiges Urteil darüber fällen kann. und umso 
weniger, als die gesamten Vorverhandlungen ge 
tragen und umgeben gewesen sind von einer Geheim 
Haltung, die zwar im Interesse der Sache wahr­
scheinlich notwendig war — ich will das mal an­
nehmen —. die aber jedenfalls den Außenstehenden 
nur sehr mangelhaft in die Möglichkeit gesetzt hat, 
sich von vornherein ein ganz zutreffendes Bild von 
den Dingen zu machen. (Sehr richtig!) Dazu 
kommt noch, daß sich die Vorlage dieses Entwurfes 
unter dem Eindruck vollzieht, daß der einzige, von 
dem man Vielleicht sagen kann, daß er von den 
beamteten Stellen wirklich etwas Gründliches von 
diesen Kolonialverhältnissen versteht, daß der Mann 
erklärt: ich kann mit meiner Verantwortung das 
nicht vertreten, was uns hier vorgelegt wird 
(Sehr gut! rechts.) Meine Herren, da ich gerade 
davon spreche, muß ich doch sagen, daß sich dieser 
Rücktritt des Herrn

Staatssekretärs von Lindequist 
unter Begleiterscheinungen vollzogen hat, die uns 
nicht sehr erfreulich gewesen sind (Sehr richtig! 
rechts), und die auch der Herr Reichskanzler in 
seinen Ausführungen nicht ganz hat entkräften 
können. Ich habe ja zu meiner großen Freude von 
dem Herrn Reichskanzler gehört, daß er mindestens 
die Fähigkeiten dieses bedeutenden Kolonialmannes 
anerkennt und voll ins Licht gestellt hat, und das 
meine Herren, war umso notwendiger, als ja  in 
der Tat Preßäußerungen vorlagen, die man in 
Verbindung mit der Reichsleitung zu bringen 
einen gewissen Anlaß hatte (Sehr richtig! rechts), 
und nach denen es in der Tat beinahe so schien, 
als wenn die Reichsleitung von vornherein einen 
Mann in diese Stelle gebracht hätte, der total un­
fähig für sein Amt gewesen wäre. Ich freue mich 
sehr, im Interesse nicht blos der Reichsleitung, son­
dern auch dieses verdienten Beamten, daß dieser 
Vorwarf von ihm genommen worden ist. Aber ich 
hätte doch noch etwas mehr gewünscht. Meine 
Herren! Es ist diesem Beamten noch ein anderer 
Vorwurf auch in offiziöser Form gemacht worden: 
es ist ihm der Vorwurf gemacht worden, daß in 
seinem Amte schwere Verletzungen der Geheim­
haltung wichtiger Staatsangelegenheiten in einer 
Zeit und unter Verhältnißen stattgefunden hätten, 
bei denen in der Tat das Interesse des ganzen 
Landes dadurch gefährdet sein konnte, und ich hätte 
mich gefreut, wenn der Herr Reichskanzler auch noch 
hätte erklären können, daß dieser Vorwurf, dem doch 
ein offiziöser Charakter garnicht abzustreiten ist, 
mindestens den Leiter dieses Amtes nicht trifft 
(Sehr richtig!), und daß, wenn man einen Vorwurf 
in dieser Beziehung zu erheben hat, man den Weg 
aeht, den das Gesetz dafür weist. (Sehr richtig!) 
Da mag man mit einer Disziplinaruntersuchung 
gegen einen Beamten vorgehen, der sich derartiges 
zuschulden kommen läßt; aber ich halte es nicht für 
richtig, wenn offiziöse Andeutungen dieser Art er­
gehen. dre geeignet stnd, das ganze Amt und schließ 
lich auch den brs dahin maßgebenden Vertreter in 
ein Licht zu setzen, das sie und ihre ganze Stellung 
und Tätigkeit nicht verdient haben. (Sehr richtig! 
rechts.)

Nun komme ich zu dem Abkommen selbst, und ich 
muß sagen, daß meine politischen Freunde

dadurch nicht voll befriedigt

und auch besseres härte erreichen lassen. Merne 
Herren, was wir preisgeben, was wir konzedieren, 
ist doch in unseren Augen außerordentlich viel. 
Der Herr Reichskanzler hat selbst nicht in Abrede 
gestellt — er kann es ja auch garnicht —, daß wir 
bisher nach der Angecirasakte und in früheren Vor­
gängen, auch durch den Vertrag von 1909, Frank­
reich doch immerhin noch mit gewissen Einschränkun­
gen und gewissen Vorbehalten in Marokko gleich­
berechtigt gegenüberstanden, und daß jetzt — das 
muß man doch offen sagen Marokko an Frank­
reich einfach politisch vollstärrdrg ausgeantwortet 
worden ist, und daß man von einem selbständigen 
Marokko einfach nicht mehr sprechen kann. Und das 
geschieht mit der Zustimmung des deutschen Reiches! 
Ja , meine Herren, das ist ein Akt von einer so 
großen allgemeinen politischen Bedeutung, ist eine 
Konzession, die eine so weitgehende Wirkung haben 
kann und auch haben wird, daß man wohl er­
warten darf und erwarten durfte, daß das, was wir 
dafür eingetauscht haben, unter allen Umständen 
einen sehr hohen Wert in sich getragen hätte. Diesen 
hohen Wert aber können wir nun in dem. was ge­
wonnen ist, zunächst nicht erkennen. Meine Herren, 
man hat die wirtschaftlichen Berechtigungen, die uns 
bis dahin in Marokko zugestanden haben oder auf 
die wir Anspruch erheben können, näher definiert 
und hat sie auf eine ganz schöne Reihe von P a ra ­
graphen gebracht, in denen allerlei Zusicherungen 
— wollen wir mal sagen — gegeben wird. Aber, 
meine Herren, jedermann weiß doch, daß derartige 
Zusicherungen besonders auf administrativen und 
wirtschaftlichen Gebieten Dinge stnd, die sich schließ­
lich auch einmal ändern können (Sehr richtig! 
rechts), oder die anders ausgelegt werden können, 
als man sich das im gegenwärtigen Augenblick 
denken kann. Wenn man dann als die letzte Sicherung 
blos ein Schiedsgericht sieht, auf dessen Zusammen­
setzung Frankreich einen sehr maßgebenden Einfluß 
hat, so hat man allerdings das Gefühl, daß die 
Rechte, die da übrigens nicht nur Deutschland,

Nationalliberalen) von uns ausbodungen worden, Verhältnisse von zwer Jahren her zu regulieren
sind, in keiner Weise die Sicherheit in sich schließen, 
die man auf den ersten Blick zu sehen glauben 
könnte. Überhaupt fragt man sich, wenn das 
deutsche Reich von seinem Standpunkt aus eine 
ganz außerordentliche politische Konzession macht: 
wo ist denn dann die Sonderstellung des deutschen 
Reiches dafür? Sind wir denn blos der M andatar 
Europas? Hätten wir denn nicht erwarten können, 
daß auch das deutsche Reich ein Sonderrecht in wirt­
schaftlicher Beziehung erlangt hätte? Da schweigt 
des Sängers Höflichkeit vollständig. Ich will ja 
nicht in Abrede stellen, daß das, was wir erreicht 
haben, sehr beachtenswert und vollständig sein mag. 
Aber die Sicherung und das Definitivum, was man 
dabei hätte erreichen können, liegt nach der Mei­
nung meiner politischen Freunde nicht vor.

Was nun die Kongokonzession anlangt, so hat 
der Herr Reichskanzler selbst die 

schweren Bedenken 
hervorgehoben, die auf diesem Gebiete liegen. Nach 
den Informationen meiner politischen Freunde ist 
das, was uns gegeben worden ist, ein in klima­
tischer, sanitärer und wirtschaftlicher Beziehung 
fragwürdiges Objekt. (Große Heiterkeit.) Wir 
wollen ja natürlich nicht ganz in Abrode stellen, 
daß diese Wüsten und Sümpfe schließlich nicht auch 
entwickelungsfähig sind (Heiterkeit), wenn auch 
nicht gerade anzunehmen ist, daß sich viele deutsche 
Ansiedler dort niederlassen werden. Aber das, was 
hier der Staatssekretär des Kolonialamtes meinte, 
als er nicht geglaubt hat, die Dinge mit seiner 
Verantwortung vertreten zu können, ist uns un­
geheuer verständlich (große Heiterkeit), und des­
wegen neigen wir der Meinung zu, daß man aus 
der Sache

zu wenig herausgeholt hat.
Ich weiß ja sehr gut, daß sich das sehr leicht 

ausspricht. Der Herr Staatssekretär wird sich das 
wahrscheinlich auch denken, und er wird vielleicht 
später einmal sagen: was meint ihr denn, was in 
der Sache hätte geschehen können? Es ist ja furcht­
bar leicht, in allen diesen Fragen zu kritisieren, 
besonders, wenn niemand etwas bestimmtes davon 
weiß. (Heiterkeit.)

Zu sagen, wie es bester gewesen wäre, das ist — 
wie immer in der Welt, besonders hier, 
sehr schwer.

Wir ziehen nicht den Schluß, daß wir die 
Algecirasakte etwa aufrecht erhalten sollen.' denn 
das Papier und die Sache ist zerrissen. Aber wir 
meinen beinahe, daß, wenn wir uns für unsere 
Ansprüche in der Zukunft

vollständige Freiheit 
behalten hätten und dazu auch den Willen und den 
Entschluß, sie zur gegebenen Zeit und in der gege 
denen Situation zur Tat zu machen, dies mehr be 
deuten würde, als das, was uns vorgelegt worden 
ist. (Sehr richtig! rechts.) Der Herr Reichskanzler 
hat besonders betont, es habe eine große politische 
Bedeutung, das es uns zum erstenmale gelungen 
sei, mit Frankreich zusammen auf dem Wege des 
Vertrages in Einigkeit und in gleichmäßigen Vor­
teilen sich zusammenzufinden und zu einem Abschluß 
zu gelangen, von dem er sagt, daß man annehmen 
kann, er könne beide Teile befriedigen. Er erblickt 
darin einen Fortschritt zu einem Zustande dauernder 
Annäherung zwischen diesen beiden großen Völkern. 
Nun, meine Herren, diese Ansicht kann ich für meine 
Person nicht ganz teilen. Ich kann es verstehen, 
daß Frankreich sich bei der Situation ganz wohl 
befindet. (Allgemeine Zustimmung). Aber ich 
gebe mich nicht der Illusion hin, daß dadurch die

Das, was uns den Frieden sichert, sind nicht diese 
Nachgiebigkeiten, sind nicht die Einigungen, nicht die 
Verständigungen, sondern das ist nur

unser gutes deutsches Schwert,
(lebhaftes Bravo! rechts) und zugleich das Gefühl, 
das die Franzosen wohl mit Recht haben werden, 
wenn wir auch auf eine Regierung zu sehen hoffen, 
die gewillt ist, dieses Schwert zu gegebener Zeit 
nicht rosten zu lasten. (Bravo! rechts.)

Darüber hinaus aber enthalte ich mich ganz 
ausdrücklich, in den Chor der anderen einzustimmen, 
und ich enthalte mich, nachdem Sie von mir eine 
ganz offene und unumwundene sachliche Kritik gr 
hört haben, mich den Vorwürfen anzuschließen, die

den Punkt komme ich noch. (Aha! links und Heiter 
keit.) Jetzt handelt es sich darum, die Frage zu 
erörtern — und darüber habe ich allerdings in 
Vreslau auch gesprochen — (Heiterkeit), ob es rich­
tig ist, in einem Moment wie dem gegenwärtigen, 
in einer Situation, so ernst wie nur irgend eine, 
unsere deutsche Regierung vor dem Ausland her­
unterzureißen. (Sehr richtig! rechts.) Das habe 
ich in Breslau gesagt (Sehr richtig! rechts), und 
das halte ich auch in diesem Augenblicke vollständig 
aufrecht. (Zuruf von den Sozialdemokraten — 
Glocke des Präsidenten.)

Daß die Unterhändler von unserer deutschen 
Seite, die an diesem schweren Werk mitgewirkt 
haben, ein Maß von Geduld und Arbeitskraft 
und Opfermut und auch an ihrer Pflichterfüllung 
entwickelt haben, das durchaus anzuerkennen ist, 
das, meine Herren, wollen wir in diesem Augenblick 
doch nicht ganz unter den Tisch fallen lasten. 
(Bravo! rechts.) Es wäre sehr ungerecht, wenn 
man das hier nicht erwähnte. Freilich, es war 
nichts als ihre Pflicht. (Sehr richtig! rechts.) Es 
würde uns das an sich nicht davon entbinden, dar­
über hinaus auch ein scharfes Urteil zu fällen hier­
über und über die Art, wie da verfahren worden ist, 
wenn dieses Urteil tatsächlich vollberechtigt wäre. 
Aber, meine Herren, da wollen wir doch nicht ganz

hatte, sondern daß sie in der Tat Situationen gegen­
über stand, in denen sie

nicht ganz frei
war; und daß es nicht ganz leicht war, unter allen 
Umständen sich Vorteile und Zugeständnisse zu 
sichern, wenn man sich bereits Positionen gegenüber 
befand, in denen manches von dem vielleicht schon 
ausgegeben war, was man nachträglich noch hoffen 
durfte, erreichen zu können (Sehr richtig! rechts), 
das, meine Herren, verlangt die Gerechtigkeit, fest­
zustellen. (Sehr richtig! rechts.) Uird die Würde 
der Nation, meine Herren, die verlangt noch eins: 
sie verlangt gerade dann, wenn wir die Empfindung 
haben, daß unser Volk stch gegenwärtig in einer 
schweren Lage befindet, daß man da davon Abstand 
nimmt, in der Vergangenheit Herumzugraben, nach 
allen möglichen Schuldigen herumzusuchen (Zurufe 
links), nein, meine Herren, sondern was die Sr- 
tuatien dann gebietet und was die Würde des 
Landes erfordert, das ist

den Blick nach vorwärts zu richten.
(Bravo! rechts.) Und das ist umso notwendiger, 
wenn, wie sich hier gezeigt hat, allerdings eine 
schwere Lage für unser ganzes deutsches Reich be­
steht. Ich muß nun rn diesem Zusammenhang doch 
auch auf die Reden zu sprechen kommen, die seitens 
des Herrn Reichskanzlers vorhin als Tischreden be­
zeichnet worden sind, denen' aber nicht blos meine 
politischen Freunde, sondern, ich glaube, das ganze 
deutsche Volk eine etwas weitergehende Bedeutung 
beilegt und beilegen muß (allseitige Zustimmung), 
als bloßen Tischreden sonst zukommen würde. Der 
Herr Reichskanzler hat vorhin gesagt, daß als das 
Schiff nach Agadir gesandt wurde, man allen euro­
päischen Nationen und Höfen davon Mitteilung ge­
macht hat, daß wir nicht beabsichtigten, Landerwerb 
dort vorzunehmen, worüber man in der Tat auch 
verschiedener Meinung sein kann. J a , meine Herren, 
wenn das der englischen Regierung auch mitgeteilt 
worden ist, wenn rhr mitgeteilt worden ist, daß wir 
nichts da wollten, als schließlich unsere letzten 
welligen Rechte wahrzunehmen, die wir bereits er­
worben hatten, und man hört dann einen Ton von 
da, nicht blos eine Tischrede, sondern eine Aus­
sprache, die auf der Grundlage von Beratungen de»' 
gesamten Ministeriums beruht hat (Sehr richtig! 
rechts, in der Mitte und bei den Rationalliberalen), 
wenn wir da eine Sprache hören, die wir ganz 
einfach als eine Drohung, als

eine Herausforderung,
als eine demütigende Herausforderung annehmen, 
(lebhafter allseitiger Beifall) — dann, meine 
Herren, kann man nicht so leicht darüber hinweg­
gehen und sagen: das sind Tischreden gewesen. 
(Sehr richtig!)
Solche Tischreden verbittet sich das deutsche Volk!

(Lebhafter allseitiges Bravo!) Meine Herren, daß 
es jetzt den Herren Engländern gefällt, diese Dinge 
zu vergessen und von nichts zu wissen, nachdem es 
nicht gelungen ist, Frankreich und Deutschland in einen 
Krieg zu verwickeln (Sehr richtig! rechts, in der 
Mitte und bei den Nationalliberalen), der vielleicht 
nicht zum Nachteil Englands gewesen wäre, (Sehr 
richtig! rechts und bei den Nationalliberalen), — 
daß man es in diesem Augenblicke vergißt, das kann 
man vom englischen Standpunkte aus ja  verstehen. 
(Sehr richtig! rechts und bei den National­
liberalen.) Aber wir Deutsche haben es doch nicht 
vergessen. (Bravo! rechts.) Und wir fragen uns
doch, ob wir geträumt haben, ob das alles garnicht 
in Wirklichkeit vorgegangen ist, was wir da erleben

Hosfnungen begraben' werden, die w  Frankreich schU e?'a/einE^euroM sche^H ofe°?n^ner"W eise 
heute noch leben. (Zuruf rechts. 3m Gegenteil!) über uns ausgelassen hat und über unsere deutscheausgelassen hat und über unsere deutsche 

Politik, die uns die Schamröte ins Gesicht treiben 
muß! (Lebhaftes Bravo!) Daß das vorgekommen 
ist, meine Herren, das ist das Schwere in der S i­
tuation, und das kann man jetzt nicht damit aus 
der Welt schaffen, daß man davon nichts wissen 
will. Wir wissen es; und wie ein Blitz in der Nacht, 
hat das für das ganze deutsche Volk gezeigt, 

wo sein Feind sitzt.
(Lebhaftes Bravo! rechts und bei den National« 
liberalen.) Das deutsche Volk weiß jetzt, wenn es 
sich ausbreiten will auf dieser Welt, wenn es seinen 
Platz an der Sonne suchen will, den ihm sein Recht 
und seine Bestimmung zugewiesen hat, dann weiß

f E ^ a v e n ,  mich ^ n ^ w u r s e n  anzu,cyuchen, dre es jetzt, wo derjenige > b t ,  der darüber zu gebietest 
rn der Presse, rn Versammlungen, man muß sagen, haben will, ob es erlauben will oder nicht. (Leb- 
sert ernem halben Jahre, hageldrcht aus un ere  ̂ ^ -- -  -  . . — , -
deutsche Reichsregierung herniedergesaust sind. Auf hafter Beifall rechts, in der Mitte und bei' den 

Nationalliberalen.) Meine Herren, das sind wir 
Deutsche nicht gewöhnt, uns gefallen zu lassen, und 
das deutsche Volk wird die Antwort zu geben wissen. 
(Lebh. Bravo! rechts.) Wenn die Reichsregierung 
nicht die Antwort gegeben hat, die deutsche Ant­
wort auf diese englrsche Frage? Ich hoffe, daß sie 
gegeben worden ist; ich würde mrch gefreut Haben, 
wenn ich sie gehört hätte, aber das deutsche Volk 
wird, wenn die Stustde kommt, wissen, wie diese 
Antwort zu lauten hat. Denn es handelt sich um 
seine letzte Existenz, und die läßt sich kein Volk, und 
am allerwenigsten das deutsche Volk, nehmen. Und 
da sage ich, die Stunde zu entscheiden, ist Sache der 
Regierenden. Die Regierenden haben das Recht, 
aber auch die Pflicht, diese Entscheidung zu fällen, 
und wir erwarten, daß sie getragen sein werden 
von dem Gefühl der Ehre der deutschen Nation. 
Wir aber, wir Deutsche, werden bereit sein, und das 
erkläre ich hier, wenn und soweit das erforderlich 
ist, Opfer zu bringen dafür. (Stürmische Unter­
brechungen links.) Ich kann Sie nicht überschreien, 
warten Sie doch ab, Sie werden ja  die Antwort 
^tzt hören! (Zuruf links: Sie haben gut reden! 
Glocke des Präsidenten.)

Meine Herren, das habe ich hier im Namen 
meiner sämtlichen politischen Freunde zu erklären, 
daß wir bereit sind, wenn die Stunde und das Land 
und unsere Ehre es fordern, nicht blos die Opfer



zu bringen an Blut, sondern auch an Gut. (Zuruf 
links.) Gewiß, und wenn es von uns gefordert 
wird und die nötigen Einnahmequellen nicht vor­
liegen, sind wir auch bereit,

das Vermögen der Besitzenden 
noch mehr auf den Altar des Vaterlandes zu legen. 
W er es soll das Vermögen der Lebenden sein, nicht 
das der Toten. (Große Unruhe links. Glocke des 
Präsidenten.) Glauben Sie, daß ich das ebensogut 
weiß, wie Sie, daß man auch wegen der Erbschafts­
steuer verschiedener Meinung sein kann! Aber der 
Meinung sind wir, daß, nachdem wir gesehen haben, 
daß zwei Jahre lang hier ein Kluft sich aufgetan 
hat zwischen der bürgerlichen Gesellschaft und es zu 
einem Streit gekommen ist, durch den die bürger­
liche Gesellschaft gespalten war von einem Ende 
zum anderen, zum Schaden unseres ganzen inneren 
deutschen Vaterlandes und unseres Volkslebens, 
nicht eine neue Kluft aufgetan, ein neuer Streit 
entfacht werden darf, wenn eine nationale Tat 
daraus geboren werden soll. (Bravo! rechts.) Wenn 
genügt, was gefordert wird und geleistet werden 
mutz von denen, die imstande sind, es zu geben, 
dann mag man es da nehmen. Man tut aber nicht 
recht, wenn über einen Streit gegangen wird zu 
einer nationalen Tat, der Sicherung unserer ganzen 
Ehre, unserer ganzen Existenz. Das ist die Antwort, 
die wir Ihnen zu geben haben, und ich kann nur 
hier zu der Neichsleitung noch das eine Wort 
sprechen: Wir, das deutsche Volk und die Vertreter 
des deutschen Volkes, die hier sitzen, sind bereit, die 
Konsequenzen der ernsten Situation zu ziehen, von 
denen ich gesprochen habe. Wir sind aber auch 
überzeugt, und wir erwarten es nach den Worten, 
die der Herr Reichskanzler vorhin gesprochen hat, 
daß auch die Neichsregierung von diesen Gefühlen 
sich leiten lassen wird. Denn da gilt keine Regie­
rung, kein Reichstag, kein Herr uno kein Knecht: 
nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles setzt 
an ihre Ehre! (Lebhaftes allseitiges Bravo!)

gefaßt. Meine Befürchtung war nur. es würde einer 
unter Ihnen aufstrhen und mir einen Weg zeigen, 
der zu besserem Erfolg geführt hätte. (Heiterkeit.) 

"   ̂ ^  ' eine
von

........ .  ̂ , son­
dern Fez  ̂ (Lachen links.) 2Üir'waren es^doch nicht, 
die die marokkanische Frage aufrollten. (Lachen 
links.) Abg. Wassermann sagt, wir hätten früher 
in Marokko kein Land nehmen dürfen, weil es Eng­
land nicht erlaubt hätte. Also früher hätten wrr 
uns dem Verbot Englands ohne weiteres gefügt? 
(Sehr gut! und Beifall rechts.) Die Souveränität 
Marokkos haben wir nicht preisgegeben. Die be­
stand ja nicht mehr. Abg. Wassermann schlug 
Truppenzusammenziehungen an Frankreichs West­
grenze vor. Das wäre die Mobilmachung gewesen 
und damit der Krieg. (Sehr richtig! rechts.) Abg. 
Wassermann schlug vor, Südmarokko freizulassen. 
Aber dann hätte mich Herr Vassermann noch 
schlechter gemacht. (Heiterkeit.) Herr Schultz sagte, 
wir seien aus Marokko verdrängt worden; wir sind 
ja garnicht daringewesen. (Heiterkeit.) Abg. von 
H e y d e b r a n d  schlug vor, abzuwarten, bis zu 
gegebener Zeit. Aber im Abwarten nach dem Zuge 
der Franzosen nach Fez wäre Schwäche gewesen. 
Abg. Dr. Heydebrand ist auf den Artikel des 
Wiener Blattes zurückgekommen. Die englische Re­
gierung hat mir geantwortet, der britische Bot­
schafter habe den Artikel nicht inspiriert, noch die 
ihm zugeschriebenen Äußerungen getan. Damit ist 
die Sache für mich erledigt. Auch für den Reichstag! 
(Lebhafte Rufe: Nein!) Gegenüber der amtlichen 
Erklärung einer fremden Macht ist ein Zweifel nicht 
mehr möglich. Wenn aber Abg. Dr. v. Heydebrand 
mir sozusagen vorwirft, ich habe demütigende Her­
ausforderungen mit einer kleinen Wort'verdrehung 
kachieren wollen, so muß ich ihm überlassen, diese 
Schmähung der eigenen Regierung mit seinem 
nationalen Gewissen zu verbinden. (Stürmischer 
Beifall links.) Leidenschaftliche, alles Maß über­
steigende Worte wie die des Herrn von Heydebrand 
mögen dem Parteiinteresse Dienen, das deutsche 
Reich schädigen sie. (Lebhafte Zustimmung links, 
anhaltende Unruhe rechts.) Der Starke braucht sein 
Schwert nicht — im Munde zu führen. (Sehr gut! 
links.) Ich empfinde Dank für das nationale Ge­
fühl. das im deutschen Volke geherrscht hat. Wenn 
der Abg. S chultz  aber erklärt hat, meine Haltung 
gegenüber England hätte das Signal gegeben zu 
dem Unwillen, so erkläre ich. ich habe der Ehre 
meines Volkes, der Ehre der Nation und unserem 
Verhältnis zu England nichts nachgegeben. Es sind 
Kräfte dabei im Spiel gewesen, die mit den bevor­
stehenden Wahlen mehr als mit Marokko und mit 
dem Kongo im Zusammenhang stehen. (Hört! 
hört!) Das muß einmal offen ausgesprochen wer­
den. Um otopistischer Eroberungspläne und um 
Parteizwecke willen die nationalen Leidenschaften 
zur Siedehitze zu bringen, das heißt den Patrio tis­
mus kompromittieren, ein wertvolles Gut ver­
geuden. (Stürmischer Beifall bei den Freis. und 
Soz., dauernde Bewegung rechts.)

Abg. L a t t m a n n  (wirtsch. Vgg.): Wir be­
dauern die H e r e i n z i e h u n g  d e -  P a r t e i ­
g e z ä n k s .  Am wenigsten angebracht aber wäre 
es, die Person des K r o n p r i n z e n  hereinzu­
ziehen. (Lebh. Beifall rechts.) Auch der Alldeut­
sche Verband ist als Prügelknabe herangezogen wor­
den. Wir sollten uns doch freuen, daß wir solchen 
unablässigen Mahner des nationalen Gewissens 
haben. Abg. Baß ermann übersieht, daß auch die 
Marokko-Pölitik des Fürsten Vülow nicht konse­
quent gewesen ist. Landerwerb in Marokko wäre 
nach unserer Ansicht auch ohne Krieg möglich ge­
wesen. Was Abg. v. H e y d e b r a n d  gestern 
g e g e n  E n g l a n d  gesagt hat, wird in Tausenden, 
ja in  M i l l i o n e n  d e u t s c h e r  H e r z e n  b e ­
g e i s t e r t e n  W i d e r h a l l  finden. (Stürmischer 
Beifall rechts.) Wir sind berufen, die Stimmungen 
und die Ansichten des deutschen Volkes zum Aus­
druck zu bringen und werden uns darin nicht hin­
dern lassen, wenn etwa das Ausland in Unruhe 
gerät. (Beifall rechts.) Deshalb wenden wir uns 
auch gegen die Form. wie der R e i c h s k a n z l e r  
die Ausführungen des Herrn v. H e y d e b r a n d  
glaubte bekämpfen zu können. Die Worte des 
Herrn v. Heydebrand kamen aus patriotischem 
Herzen und sie werden auch patriotisch wirken. 
(Stürmischer Beifall rechts.) Der Reichskanzler hat 
recht, für ihn mutz durch die Antwort der Regierung 
der Fall des britischen Botschafters erledigt sein. 
Für unser Volk ist er damit nicht erledigt. (Beifall 
rechts.) Wir glauben in dem Verhalten der eng­
lischen Regierung hier lediglich eine Kneiferei zu 
sehen. Leider scheint die Regierung seit Jahren 
unter der Suggestion zu stehen, daß die V e r ­
s t ä n d i g u n g  u m j e d e n  P r e i s  das Richtige 
ist. Die auswärtige Politik ist doch keine Teegesell­
schaft. in der einer dem anderen freundliche Worte 
sagt. Das neue Abkommen kann uns nicht be­
friedigen. Frankreich gibt uns eine Kompensation 
für Marokko, und wir müssen ihm dann wieder 
eine Kompensation für die Kompensation geben? 
Wir bekommen am Kongo ein durch die Kon­
zessionsgesellschaften ausgemergeltes Land, und das 
soll eine Kompensation sein. (Lebhafter Beifall 
rechts.)

Abg. B r ü h n  (Refpt.) blieb auf der Tribüne 
schwer verständlich. Die Marokkoaffäre habe die 
erfreuliche Folge gehabt, daß von den Vertretern 
aller großen Parteien ausgesprochen sei, daß sie zu 
emer Vermehrung von Heer und Flotte, wenn sie 
notwendig sein sollte, bereit wären. Gegenüber den 
englischen Reden sei es nötig gewesen, in derselben 
scharfen Weile zu antworten: Wie es in den Wald 
hineinschalle. so schalle es hinaus.

Abg. Dr. Rü c k l i n  (Els.) spricht seine Genug­
tuung über das Abkommen aus. Deutschland habe 
in Marokko nur praktische Interessen, und diese 
seien gewahrt. Der Kongo sei nicht wertlos, wie es 
dargestellt wird. Wir freuen uns. daß zwischen dem 
Reich und Frankreich überhaupt ein Vertrag zu­
stande kam, und begrüßen diese Annäherung. Wir 
wollen keinen Krieg mit Frankreich, sondern Ver­
söhnung mit ihm.

Abg. G r ö b e r  (Ztr.): Auch Abg. Vassermann 
konnte nicht nachweisen, daß Bülöws Marokko- 
Politik konsequent war. Er nannte das Abkommen 
einen mageren Vergleich. Aber der ist uns lieber, 
als der fette Prozeß, der auf Kosten der Völker 
gefüttert werden müßte. Im  Kriegsfalle sind wir 
alle bereit, unsere Pflicht zu tun. Aber über den 
Krieg hat der Kaiser allein zu entscheiden. (Zuruf 
der Soz.: Das Volk!) Das ist sein schweres Vor­
recht. das wir ihm nicht abnehmen'wollen. Anderer­
seits halten wir an der Auffassung fest, daß das 
Abkommen der Zustimmung des Reichstages be­
darf. Die Hauptsache ist aber, daß eine bestimmte 
gesetzliche Regelung eingeführt wird.

Abg. Dr. v. H e y d e b r a n d  (kons.): Die
Ä u ß e r u n g e n  d e s  R e i c h s k a n z l e r s  nötigen 
mich. nochmals das Wort zu nehmen. Der Kanzler 
richtet seine Ausführungen gegen mich persönlich. 
Meine Rede aber war die M e i n u n g  d e r  
g a n z e n  F r a k t i o n  und die vom Reichskanzler

,    . . . .  ____ , .. ^ ____  beanstandeten Worte sind von der Fraktion vor-
Auf Ihre Kritik, m. H., war ich von vornherein! her gebilligt worden. (Lebh. hört! hört!) Der
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Haus und Tribünen sind abermals stark besetzt. 
Das Marokko-Abkommen 

wird weiter beraten.
Abg. Dr. W i e m c r (fortsch.): Auch unser Herz 

ist da, wo unsre Fahnen wehen. Aber mit Säbel- 
rasseln ist den deutschen Interessen nicht gedient. 
Das hörten wir aber aus der Rede des Abg. von 
Heydebrand heraus. (Bravo! links. Widerspruch 
rechts.) Die Konservativen kündigen Opfer an- Gut 
und Blut an. Ist das eine Erklärung zugunsten 
der Erbschaftssteuer? (Abg. v. Heydebrand: Nein!) 
Der Hauptfehler der deutschen Marokkopolitik war 
die Entsendung des „Panther" nach Agadir; das 
mußte zum Krieg sühnen ooer zur Niederlage der 
deutschen Diplomarie. Das offiziöse Pressewesen 
muß reformiert werden. Wie wärs mit Herrn Erz- 
berger als Reichstagsdezernenten? (Lachen rm 
Zentrum.) Auch die Sozialdemokratie mit ihren 
Prctestversammlungen yat den deutschen In te r­
essen nicht gedient. Wenn da aber mit Massenstreik 
im Kriegsfall gedroht wurde so werden die So- 
zialdemokraten hier l.n Hause wohl die Verant­
wortung für diese Äußerungen ablehnen. (Na! na! 
rechts.) Das in Marokko Erreichte wird im wesent­
lichen von der Auslegung des Abkommens durch 
Frankreich abhängen. Auch wir sind mit dem 
Kongoabkommen weniger zufruden. Wir begrüßen 
nicht grundsätzlich jedes Stück Neuland, sondern 
wollen eine verständige Kolenialpolitik. S taats­
sekretär v. Lindequist ist gegangen und ich wünschte, 
wir hätten mehr Minister, die zu rechter Zeit zu 
gehen wissen, l Heiterkeit, an der sich der Reichs­
kanzler beteiligt.) Das Nerchslolonialamt hat sich 
gut bewährt und wir fordern selbständige Reichs­
ämter mit eigener Verantwortung Die Äußerungen 
der englischen Staatsmänner haben auch uns un­
angenehm berührt. Aber wir mißbilligen die 
gestrige Kriegsdrohung Heydebrands gegen Eng­
land. Es ist auch nicht wohl getan, jetzt nach neuen 
Flottenrüstungen zu rufen. Keine empfehlenswerte 
Neuerung aber ist es, daß der Erbe der Krone gestern 
hier von der Tribüne gegen den Reichskanzler de­
monstrierte. Das weßt im Auslande den Verdacht, 
als bestehe im Reich eine starke Kriegspartei (Zu­
ruf rechts: Gott sei dank!) und durch derartige 
Dinge wird alles wieder in Frage gestellt. (Wider­
spruch und Lachen rechts, Beifall bei den Freis. und 
Soz.) Auch die Schutzzollpolitik hat zur Ver­
schlechterung der Beziehungen zum Auslande ge­
führt. Die Vorgänge in Ita lien  und der Türkei 
haben die Frage angeregt, ob der Dreibund heute 
noch ernste Bedeutung hat. Die deutsche Politik hat 
in den letzten 20 Jahren Einheitlichkeit, Klarheit 
und Stetigkeit vermissen lassen. Redner verlangte 
schließlich Änderung des Systems in der Besetzung 
der diplomatischen Posten und Einholung der Ge­
nehmigung des Reichstags für den Marokkovertrag. 
(Beifall links.) Herr v. Vethmann Hollweg wollte 
über den Parteien stehen und gestern hat er sein 
Ziel erreicht. (Beifall links.)

Abg. S chu ltz  (Rp.): Dre Verträge bedürfen 
nach unserer Auffassung der Zustimmung des 
Reichstages nicht. Aber es wäre zweckmäßiger ge­
wesen, die Verträge doch der Zustimmung des 
Reichstags zu unterbreiten. Diese Anträge auf Ab­
änderung der Verfassung sind ein beredtes Zeichen 
für die herrschende Stimmung. Solche Abänderun­
gen kann aber nicht ein sterbender Reichstag 
machen. Auffällig ist der Unterschied zwischen 1909 
und heute. Damals ein unabhängiges Marokko, 
heute das Protektorat Frankreichs. War es nicht 
möglich, wenigstens den Deutschen, die in Marokko 
bisher tätig waren, besondere Rechte vorzuent­
halten? Die Regierung hat immerhin zähe Arbeit 
geleistet, wie wir sie früher, namentlich bei 
Handelsverträgen. vermißten. Die Denkschrift 
spricht von der Möglichkeit, in den neu erworbenen 
Ländern Mineralien zu finden. Aber in Marokko 
waren diese Mineralien bestimmt vorhanden. Eine 
Etappenstraße hätte den Franzosen nur von Fall 
zu Fall eingeräumt werden dürfen. (Sehr richtig!) 
Für mich ist es von Erleichterung, daß ich über 
beide Abkommen nicht mit J a  oder Nein abzu­
stimmen habe. Daß die Angriffe der Offiziösen 
gegen Lindequist nicht sofort amtlich zurückgewiesen 
wurden, können wir nur bedauern. I n  der Zeit 
der e n g l i s c h e n  S c h m ä h u n g e n  hat die Re­
gierung dem hochgespannten nationalen Empfinden 
nicht Rechnung getragen. Die Beleidigungen des 
englischen Ministers mußten sofort in der Öffent­
lichkeit zurückgenommen werden. (Beifall.) Da das 
ausblieb, so entstand der unausrottbare Glaube, 
daß wir vor England zurückgewichen sind. Wir 
müssen von jedem Reichskanzler ein hochgespanntes 
Empfindlichkeitsgefühl verlangen gegenüber Krän­
kungen. die dem deutschen Namen angetan sind. 
(Beifall rechts.)

Reichskanzler Dr. v. V e t h m a n n  H o l l w e g :

Reichskanzler tadelt, daß wir nicht bessere Vor­
schläge gemacht haben. Aber er übersieht, daß der 
Reichstag garnicht dazu da ist, in jedem Augenblick 
der Regierung die Richtschnur zu geben. (Zu­
stimmung.) Wenn der Reichskanzler weiter meint, 
daß die von ihm eingeforderte und von der eng­
lischen Regierung gegebene Erklärung bezüglich der 
bekannten Vankettrede genüge und daß damit die 
Angelegenheit abgetan sei, so übersieht der Reichs­
kanzler, daß die Vertretung des deutschen Volkes 
das Recht hat, auch seinerseits eine E r k l ä r u n g  
z u r  A b w e h r  zu geben. Und wenn das geschieht, 
so trage das nicht zur Schwächung, sondern zur 
S t ä r k u n g  d e s  d e u t s c h e n  Re i c h e s  Lei. Bei 
der englischen Kundgebung handelt es sich um eine 
Einengung unseres nationalen Existenzrechtes, zu 
der wir nicht schweigen durften. Der Reichskanzler 
spricht von Wahlreden. Auch die Wahlen spiegeln 
unter Umständen das Volksempfinden wieder, nicht 
um eine Wahlrede hat es sich gehandelt, sondern 
darum auszusprechen. was das deutsche Volks­
empfinden seit Monaten erregt. Das war unser 
Recht und unsere Pflicht, und das, was ich gesagt 
habe. war der Ausfluß echten, nationalen Em­
pfindens! (Lebh. Zustimmung rechts.) Das zu 
sagen war unser Recht als deutsche Reichstagsabge­
ordnete und wir weisen es zurück, daß man uns 
in der Ausübung dieses Rechts beschränken will. 
Jedenfalls war das. was meine Freunde durch 
meinen Mund zum Ausdruck brachten vom natio­
nalen Empfinden vorgeschrieben. (Lebhafter Beifall 
rechts.)

Abg. V a s s e r m a n n  (natlib.) persönlich: Der 
Reichskanzler hat meine Ausführungen unrichtig 
zitiert. Ich habe nicht Tripolis als Folge von 
Agadir bezeichnet und auch nicht die Äußerungen 
der deutsch-feindlichen Presse mir zu eigen gemacht. 
Das ist eine Unterstellung, die geeignet llt, mich im 
Lande zu diskreditieren. (Lebhaftes Bravo! bei 
den Natlib.)

Sonnabend Vormittag 11 Uhr Fortsetzung der 
Besprechung. Schluß gegen 524 Uhr.

Z u Zeu Reichstagswahlen.
Aus Anlaß der bevorstehenden Neuwahlen zum 

Reichstage hat der Minister des Innern am 
9. November d. J s . die nachstehend abgedruckte 
Rundverfügung an die Oberpräsidenten und Regie­
rungspräsidenten erlassen:

Zur Beachtung bei Vorbereitung und Durch­
führung der bevorstehenden Neuwahlen zum Reichs­
tage mache ich auf folgende Punkte ergebenst auf­
merksam:

1. Abgrenzung der Wahlbezirke.
Bei Bildung der Wahlbezirke ist gemäß 8 7 

Abs. 3 des Wahlreglements bei den bevorstehemwn 
Wahlen überall das Ergebnis der letzten allge­
meinen Volkszählung vom 1. Dezember 1910 zu­
grunde zu legen. Um den wiederholt im Reichstage 
erhobenen Klagen über die Bildung zu kleiner 
Wahlbezirke entgegenzutreten, ist darauf Bedacht 
zu nehmen, die Bildung solcher Wahlbezirke zu ver­
meiden, in denen die geringe Zahl der Wähler die 
Geheimhaltung der Wahl gefährdet. Durch zweck­
entsprechende Anwendung des § 6 des Wahlgesetzes 
in Verbindung mit ß 7 Abi. 2 des Wahlreglements 
werden sich berechtigte Klagen vermeiden lassen. 
Bei den zu treffenden Anordnungen bleibt jedoch 
zu beachten, daß die zu einem Wahlbezirk zu ver­
einigenden Ortschaften usw. benachbart und so ge­
legen sind, daß nicht etwa für die einzelnen Wähler 
die Zurücklegung zu großer Entfernungen zum Wahl­
lokal erforderlich und dadurch eine Erschwerung der 
Ausübung des Wahlerchts, zumal im Winter, ver­
ursacht wird. Ferner sind nach Möglichkeit nur 
solche Ortschaften zu einem Wahlbezirk zu ver­
einigen, die nach ihrer Einwohnerzahl der gleichen 
Ortsgrößenklasse im Sinne der Statistik angehören, 
d. h. jede für sich weniger als 2000 Einwohner haben.

2. Wahlurnen.
Bereits in meinen Erlassen vom 15. M ai 1903 — 

I e. 476 — und 18. Januar 1907 — I  e. 136 — ist 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, nach Ein­
führung der Wahlzettelumschläge erheblich geräu­
migere Gefäße als Wahlurnen zu verwenden, als 
bisher vielfach üblich gewesen. Trotzdem ist im 
Reichstage auch nach den letzten Wahlen ver­
schiedentlich zur Sprache gebracht, daß in einzelnen 
Fällen gänzlich ungeeignete Gefäße, wie Suppen­
terrinen, Zigarrenkisten usw., als Wahlurnen be­
nutzt worden seien.

Die Verwendung derartiger Gefäße muß künftig 
grundsätzlich vermieden werden. Es ist auf die 
Bereitstellung solcher genügend großer Gefäße als 
Wahlurnen Bedacht zu nehmen, bei denen die Mög­
lichkeit eines willkürlichen Aufeinanderschichtens der 
Wahlkuverts nicht vorliegt, und die es gestatten, 
die Umschläge mit den Stimmzetteln durch einen 
Spalt im Deckel einzuwerfen und den Deckel des 
Gefäßes bis zum Schluß der Wahlhandlung ge­
schlossen zu halten. Es muß vermieden werden, 
durch Verwendung unzulänglicher Wahlurnen und 
durch die Art und Weise ihrer Benutzung begründete 
Beschwerden über versuchte Verletzung des Wahl- 
geheimnisses hervorzurufen, durch welche die Giftig­
keit der Wahlen gefährdet wird.

3. Zusamamensetzung des Wahlvorstandes.
Auf die Bestellung einer ausreichenden Zahl von 

Wahlvorstandsmitgliedern — nach § 10 des Wahl­
reglements außer dem Wahlvorsteher und dem 
Protokollführer mindestens drei Beisitzer — ist be­
sonderer Wert zu legen, da die auf unzulängliche 
Besetzung des Wahlvorstandes zurückzuführende 
zeitweilige Anwesenheit einer nicht ausreichenden 
Zahl von Wahlvorstandsmitgliedern (§ 12 Abs. 2 
des Reglements) wiederholt bei den Wahl­
prüfungen des Reichstags zur Ungiltigkeitserklärung 
ganzer Wahlakte geführt hat. Ich ersuche, die 
Wahlvorsteher hierauf besonders hinzuweisen.

4. Einsichtnahme usw. der Wählerlisten.
Gemäß § 2 des Wahlreglements sind die Wähler­

listen zu jedermanns Einsicht mindestens acht Tage 
lang auszulegen. Das Recht der Einsichtnahme 
umfaßt auch die Befugnis, während der Auslegungs­
zeit, ohne Beeinträchtigung des gleichen Rechts 
anderer Beteiligter, von den Wählerlisten Abschrift 
zu nehmen. Ich ersuche die Gemeindebehörden ge­
fälligst anzuweisen, in dieser Hinsicht nach keiner 
Risttung hin Schwierigkeiten zu bereiten.

5. Wahlfälschungen.
Auch bei den Reichstagswahlen von 1907 haben 

wiederum anscheinend in einzelnen Fällen Per­
sonen unter falschem Namen oder mehrfach in ver­
schiedenen Wahlbezirken gewählt. Zur Verhinde­
rung solcher mißbräußlichen Stimmabgabe ersuche 
ich unter Bezugnahme auf den Erlaß vom 18. J a ­
nuar 1907 — le .  136 — ergebenst, die Wahl- 
vorsteher darauf hinzuweisen, daß sie berechtigt sind, 
bei Zweifeln über die Identität der zur Wahl er­
schienenen Personen von diesen eine Legitimation 
zu verlangen und gegebenenfalls, z. B. neu zuge­

zogene Wähler oder solche, bei denen die Möglich­
keit besteht, daß sie auch anderwärts in die Wähler­
liste eingetragen sind, in geeigneter Weise darauf 
aufmerksam zu machen, daß jedermann bei Ver­
meidung der gesetzlichen Strafe nur in einem Wahl­
bezirke und bei der Haupt- und Stichwahl nur in 
dem gleichen Wahlbezirke wählen darf. Es wird 
sist empfehlen, hierauf in geeigneter Weise auch 
öffentlich aufmerksam zu machen.
6. Einsprachen und Proteste gegen die Giftigkeit 

der Wahlen.
Nach Ziffer 12 des Erlasses vom 17. M ai 1877 — 

I. V. el. 170 — waren bisher etwaige Wahlproteste, 
die bei den Wahlkommissaren eingereicht wurden, 
den Kommissionakten beizufügen, und gelangten 
demnächst aus dem Instanzenwege gemäß Z 35 des 
Wahlreglements an den Reichstag. 8 4 der Ge­
schäftsordnung des Richstags schreibt vor. daß solche 
Wahlanfechtungen und Einsprachen unberücksichtigt 
bleiben, die später als 10 Tage nach Eröffnung 
des Reichstags erfolgen. Von der Wahlprüsungs- 
kommission und später auch im Plenum des Reichs­
tags ist diese Bestimmung dahin ausgelegt, daß 
solche Proteste innerhalb der erwähnten Frist beim 
Reichstage eingegangen sein müssen. Da es nicht 
in allen Fällen möglich sein wird. die Kommissions- 
akten innerhalb der bezeichneten Frist an den 
Reichstag zu bringen, so bedarf die eingangs er­
wähnte Anordnung des Erlasses von 1877 der Ab­
änderung. Die Wahlkommissare haben künftig die 
bei ihnen eingehenden Wahlproteste, soweit sie vor 
Ermittelung des Wahlergebnisses (H  26, 27 des 
Reglements) eingehen und dabei erörtert werden 
müssen, noch am Tage der Ergebnisfeststellung, 
alle übrigen aber unverzüglich auf kürzestem Wege 
an die Einsender mit dem Anheimstellen zurückzu­
geben, sie direkt an den Reichstag einzusenden, um 
die für die Wahlanfechtung vorgeschriebene Frist 
(8 4 der Geschäftsordnung) zu wahren.

Lindequist's Abschiedsrede.
Der scheidende Staatssekretär des Reichskolonial- 

amts Dr. von Lindequist hat sich Dienstag Mittag 
im großen Sitzungssaale des Reichskolonialamts 
von den Beamten und Offizieren der Kolonial- 
verwaltung verabschiedet und zugleich die Geschäfte 
an den stellvertretenden Leiter des Kolonialamts, 
Gouverneur Dr. Solf, übergeben. Er hielt dabei 
folgende Ansprache: „Es war mir ein Bedürfnis, 
Ihnen noch persönlich Lebewohl zu sagen und Ihnen 
für Ih re  treue, hingebende M itarbeit und Unter­
stützung von Herzen zu danken. Gerne werde ich 
stets an die mit Ihnen — als Staatssekretär, Unter­
staatssekretär und zumteil schon als Gouverneur — 
durchlebten Zeiten gemeinsamer kolonialer Tätig­
keit zurückdenken in dem stolzen Bewußtsein, an der 
Spitze einer Verwaltung gestanden zu haben, deren 
Beamte und Offiziere sich stets in besonderem Maße 
ihrer hohen Pflichten bewußt gewesen sind und zur 
Erfüllung derselben allzeit ihre ganze Kraft ein­
gesetzt haben. Die letzten Tage sind mir allerdings 
durch ein amtlich inspiriertes Telegramm getrübt 
worden, in dem, ohne einen Beweis dafür zu er­
bringen oder auch nur einen Versuch dafür zu unter­
nehmen, unter dem deutlichen Hinweis auf das 
Kolonialamt gegen eine „Nachgeordnete Stelle" die 
schwere Beschuldigung erhoben worden ist, durch 
den Bruch der Amtsverschwiegenheit den Abschluß 
der Kompensationsverhandlungen gestört zu haben. 
Meine Herren! Ich habe zu lange mit Ihnen ge­
arbeitet und kenne Sie zu genau, um nicht die 
felsenfeste Überzeugung zu haben, daß Sie alle, von 
denen ja übrigens nur ein ganz kleiner Kreis von 
dieser Angelegenheit, die hier im Amte stets auf 
das diskreteste behandelt worden ist, etwas gewußt 
hat, hierzu nicht fähig sind, und das; Sie auch jeder­
zeit mit ruhigem Gewissen der Präzisierung der 
ganz allgemein gehaltenen Vorwürfe entgegensehen 
können. Ich werde meinen getreuen Mitarbeitern 
hier und draußen, sowie unseren deutschen Kolonien, 
denen 20 Jahre meines Lebens gewidmet gewesen 
sirtd, stets Treue und wärmstes Interesse bewahren." 
— Gouverneur Dr. S o l f  und Unterstaatssekretär 
Dr. E o n z e  versicherten den Scheidenden der 
bleibenden Anhänglichkeit und Dankbarkeit aller, 
denen es jemals vergönnt gewesen sei, mit ihm und 
unter ihm zu arbeiten. Die schlichte Abschiedsfeier 
trug, wie mitgeteilt wird, einen sehr herzlichen 
Charakter. Von der Veranstaltung eines ihm zu 
Ehren von den höheren Beamten und Offizieren 
angeregten Abschiedsdiners bat der Staatssekretär 
mit warmen Dankesworten Abstand zu nehmen.

Mein Lieb.
Von E. L.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Wenn du diese Zeilen liesest, dann halte eine 

kleine, stille Feierstunde, denn dann ist es ein Jahr, 
seit wir einander ganz gehören! Du wirst viel­
leicht darüber hinweggehen als über etwas Unbe­
deutendes; aber weil ich dies vermutete, konnte ich 
es mir nicht versagen, heute diese Stunde zu feiern, 
für dich mit!

So bin ich denn hinausgepil^ert, als mich die 
Leere und Einsamkeit des Sonntags übermannen 
wollte, heute gegen Abend, in der Stunde, da die 
Hitze sich hebt und die Kühle sich herniodersenkt wie 
ein linder Traum auf ein sehnsuchtsheißes Gemüt, 
und ein erquickender Friede einzieht. Ich konnte 
den Sonntag nicht vorüberziehen lassen, ohne mich 
dir wenigstens im Geiste nahe gefühlt zu haben; 
und wo könnte ich dies besser, als auf jenem ver­
schwiegenen und verträumten Waldwege, wo ich 
das sichere Gefühl habe, daß noch nicht viel fremde 
Füße den Weg, unseren Weg, geschritten sind, der 
so schön abseits der Heerstraße liegt, wo ich aus 
jedem Däumchen Erinnerung herauslese, wo mich 
noch aus den Fichtenzweigen der Friede anlacht, 
der mit uns ging damals, wie so wunderselten in 
diesem Jahr! Ich schritt neben dir durch den Sonn­
tagsfrieden, und mit uns schritt das ver­
flossene Jahr.

„Das Jah r!"  So rasch sagt man es hin, und 
wieviel bedeutet es doch! Schmerzvolles Ringen 
und brennende Wunden, inniges Ineinanderfließen 
und verzweifeltes Losreißen!

Die Heide blühte wie damals vor einem Jah r 
in all ihrer zauberhaften Lieblichkeit! Wie ein 
Gruß aus treuem Munde erschien sie mir; ich mußte 
die Hand ausstrecken gleich nach den ersten Stauden, 
direkt am Eingang des Waldes, weißt du, wo wir 
die jungen, sehnsuchtzitternden Birken beschauten, 
die in ihrer scheuen Erwartung den jungen Mädchen 
gleichen, mit denen , sie das eine noch gemeinsam



haben, daß ihre ganze E rfüllung e s  ist, daß sie sich 
in  Zuchtruten und „alte Besen" verwandeln.

V on der ew ig unruhigen Espe habe ich ein paar 
Z w eige abgebrochen und sie m it nachhause genom ­
men, um zu sehen, ob sie im  Glase auch noch zittern  
und sich sehnen. Jetzt stehen sie im  Glase vor deinem  
B ild e , ein Sym b ol deiner selbst, und der S p ieg e l  
gibt das leise Erschauern, das durch die schlanken 
B lä tter  noch hin und wieder zieht, vervielfacht

wieder. Ob w ohl ein verängstigter V ogel sich einst K nospen bedeckten Erikastrauch 
in  diese Z w eige verw andelt hat?  D enn w ie  ein  
Vögelchen, das lange um hergeirrt ist und nun, da es 
ein sicheres Plätzchen fand, noch im m er wieder auf­
schreckend m it den F lü geln  schlägt, in  E rinnerung  
an die überstandene N ot, so kommt m ir dieser 
Z w eig  vor: Lieb! Ich möchte doch so gern, daß du 
die Z eiten  des Gehetztseins vergessen lernst!

N eben einem über und über m it B lü ten  und

>, der zäh und lebens- 
stark dastand, w ar einer, der längst nicht die in ten ­
sive Farbenpracht des anderen hatte, ein  fah les, 
bläuliches R ot bedeckte seine halbverkümmerten 
Z w eige; ich mußte an dich denken, er sah aus w ie  
die Liebe, die zu schwach ist zum G lauben und zu 
scheu zum Hoffen. Z w ar trugen auch seine Zw eige  
K nospen, aber sie konnten sich nicht entfalten; es 
fehlte ihnen an M u t zum B lühen.

Ich habe Leide nebst v ielen  anderen der schönen 
Herbstkinder m it heimgenommen. Hier habe ich 
dir ein Erikafest bereitet, m ein einsam es Zim m er 
geschmückt, w ie  zu einem wirklichen Feste. Auf den 
Fenstern, dem Tisch, den Sophalehnen, dem Sopha» 
kissen sind sie verstreut, die B lü ten  der m utigen, 
stolzen Erika, die um der kurzen, von Abschiedsweh 
durchzitterten Herbstsonne w illen  S tu rm  und Frost 
über sich ergehen läßt.

SSS. Königl. Vrerch. Klassenlotterke.
b. Klasse. 3. Z ieh u n g sta g . 10. N ovem ber 1911. V orm ittag . 

D ie  G ew in n e fallen  au f die bezeichneten Lose 
b e id e r  A b te ilu n gen .

N u r  die G ew in n e über 240  M k. find in  K lam m ern beigefügt. 
(O h n e G ew ähr. A . S t .-A . f. Z .)  (Nachdruck verboten.)
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463 62 664 670 953 4 8 0 9 4  (1000) 304 432 613 652 692 934 69 
4 7 0 3 2  93 106 (600) 46 303 96 469 609 619 63 844 4 8 0 2 3  206 
479 611 753 4 9 0 6 6  17 214 27 323 437 72 706 602 26 919(1000)

8 8 0 3 1  161 216 21 (5000) 367 93 415 655 856 905 8 1 0 1 9  
166 66 695 761 3  2 0 2 4  121 39 253 (3000) 601 741 43 96 
8 3 0 6 4  69 116 357 621 32 675 81 67 92 746 (600) 841 71 
8 4 1 7 9  269 421 29 93 654 632 76 703 94 853 3  3 0 1 0  167 611
666 96 756 73 603 6  8 1 9 3  294 625 858 73 76 8  7 0 3 5  371 495 
601 746 660 8  8 0 7 4  (3000) 103 27 (600) 35 66 (1000) 235 334 
429 616 816 64 3  9 4 3 6  656 (600) 78 91 907

8 8 0 3 1  402 30 708 676 906 (600) 36 6 1 0 1 2  60 146 272 391 
400 1 35 726 827 6  2 3 2 2  33  410 27 629 720 969 6  3 0 3 6  (600) 
210 32 430 639 44 69 765 961 6 4 0 5 4  93 106 645 637 703 45
61  664 922 60 6 8 3 6 2  89 428 656 802 72 927 88 6 6 1 7 0  255
69 (1000) 355 66 65 403 66 637 82 676 (1000) 830 916 6 706 2
121 34 226 (1060) 306 483 663 375 6 8 0 0 3  467 694 767 607 93 
L69 6 9 0 2 3  138 71 254 321 69 631 32 74 843 987

7 8 0 3 0  244 640 714 36 (3000) 96 969 7 1 0 2 3  (1000) 210 40 
44 461 653 96 641 44 49 747 922 7  2 0 4 4  103 39 239 (1000) 416 
S4 37 60 774 821 43 913 20 39 7  3 0 1 1  137 317 (600) 456 (3000) 
872 773 823 943 7  4 0 9 6  103 732 923 83 (1000) 7 8 1 9 0  461
(3000) 646 60 7 6 0 4 0  63 443 70 (288 888) 649 667 701
S02 7  7 1 9 2  93 409 33 675 923 7  8 0 5 1  272 401 (1000) 16 32
836 659 (1000) 62 752 33 89 846 (1000) 60 64 92 7 9 1 6 6  604

6 8 2 1 2  627 666 (3000) 8 1 0 0 7  65 160 (3000)1 332 410 628 
V86 8 2 1 1 9  200 307 76 90 662 694 8 3 1 0 6  13 86 602 731(600) 
636 43 932 8 4 0 2 4  30 142 99 407 620 782 600 (1000) 970 89 90 
8 8 0 6 0  (600) 95 102 33 433 656 (500) 600 2 774 826 82 946 (1000) 
8 8 0 1 6  76 162 200 81 90 373 621 70 617 8 7 0 1 8  161 67 312
759 657 92 6  8 0 7 6  340 435 65 629 69 667 66 641 8  9 0 0 4  13
29 (1000) 102 (1000) 68 363 765 95 615 904

8 8 0 0 4  14 15 29 (600) 65 479 64 610 38 690 97 1 9 1 1 9 8  (600) 
L90 (6001 91 94 (3000) 504 19 62 92 760 839 969 8  2030 217

432 67 665 (1000) 607 30 762 941 8 3  000 167 76 389 677 61'
(1000) 52 62 799 926 S 4 1 3 9  256 499 620 64 763 869 (3000
995 S S 0 0 3  49 97 196 334 82 98 633 616 23 34  63 (600) 84 7 4  
66 843 66 8 6 2 6 1  347 (1000) 77 407 40 818 8  7 0 2 6  367 (600 
470 667 706 8 8 0 6 9  116 247 312 (1000) 608 53 760 603 (1000
7 8 S 062  186 (600) 270 321 79 632 49 65 635

1 8 8 0 3 6  125 82 93 260 99 417 699 651 725 676 1 81621
1 8 2 1 1 6  310 476 603 92 717 63 963 1 0 3 1 1 1  (1000) 97 246 86
331 73 413 (600) 99 666 65 636 643 1 8 4 2 3 4  96 392 453 627
669 769 97 1 8 S 0 2 3  (1000) 175 97 252 68 68 361 433 618 34 91 
661 732 907 1 6 8 0 6 1  66 63 166 250 621 631 97 772 921 (3000) 
85 1 8 7 2 0 4  27 310 99 449 92 616 606 1 8 8 0 1 2  63 31 93 244 306 
62 76 410 607 30 666 763 895 919 69 1 8 S 0 0 6  104 261 91 381
90 (600) 402 672 (3000) 612 751 86 (500)

11 8 0 6 1  69 139 212 69 (600) 327 496 618 31 919 85 111086 
121 49 311 477 63 696 679 706 47 72 602 935 1 1 2 0 9 3  342 648 
702 639 88 947 62 1 1 3059  175 292 315 445 615 646 37 1 1 4 0 6 2  
97 140 418 617 673 941 11S271 83 612 661 765 933 91 1 1 6 0 0 2  
56 131 41 216 620 746 (1000) 92 876 93 '600) 99 976 1 1 7 0 1 3
91 221 63 353 67 403 631 (600) 637 754 (600) 904 93 1 1 8 0 3 9
(3000) 77 (600) 171 321 45 62 491 600 83 (600) 815 74 (1000) 
1 1 8 4 7 0  90 (3000) 947

1 2 8 0 3 5  (600) 62 359 940 46 73 1 2 1 0 4 3  141 315 (1000)
99 476 663 82 1 2  2 2 4 2  61 450 635 92 655 1 2 Z 1 4 3  213 37
367 416 611 737 614 <38 686) 921 1 2 4 0 7 3  75 121 363
(1000) 93 (600) 713 957 79 1 2 5 0 6 6  335 634 629 636 33 99 912 
32 1 2 6 0 5 2  275 (1000) 416 638 913 61 1 2  7 0 5 5  126 73 263
493 744 97 664 (500) 90 943 57 (500) 1 2 8 1 3 5  64 328 61 91
607 926 69 1 2 9 0 6 9  283 321 (600) 44 (3000) 426 604 29 703 691 

1 Z 8 0 4 2  210 27 618 626 43 728 807 1 3 1 0 5 4  60 93 113 202
62 563 646 605 (600) 59 1 3  2 0 7 5  93 276 303 (600) 407 (3000)
613 653 71 77 712 60 71 916 26 63 1 3 3 0 7 3  137 65 86 466
91 609 69 603 920 48 (500) 52 1 3 4 0 1 7  96 133 339 498 631
797 (600) 935 1 3  5 0 3 2  200 (600) 625 634 642 916 46 1 3 6 0 0 1
19 100 14 244 301 16 404 20 517 (5 8 6 0 8) 66 67 90 634 700 
871 909 1 3 7 1 9 2  96 240 64 67 903 39 1 3  8 0 5 4  203 488 666
65 798 630 920 1 3  8 0 6 9  91 203 21 75 457 96 (600) 669 685
717 48 955

1 4 8 1 0 1  (1000) 314 416 17 26 624 745 68 67 623 91 935 94 
1 4 1 0 7 4  275 373 77 (3000) ,499 689 663 760 1 4 2 0 2 2  605 43
762 69 (600) 667 930 (600) 1 4 3 0 2 9  132 77 207 65 494 (3000)
609 83 769 655 921 (600) 44 1 4 4 1 1 7  94 357 469 611 33 59
727 650 145 079 (600) 103 13 28 217 419 81 647 707 812
1 4 6 0 5 4  165 429 30 807 922 61 147 070 260 71 403 63 511 49

A  71 ^  ^  ° ° °  7°S (M °°)
1 S 0 2 1 5  93 454 630 37 665 924 1 511 3 3  222 (600) 420 87

675 93 97 705 697 1 5 2 1 3 6  87 309 402 69 (1000) 60 600 43 763 
624 43 955 69 74 ^ 5 3 5 1 3  22 33 1 5 4 1 7 3  260 656 87 633 606 
906 72 1 S 5 1 2 7  (18888) 29 222 (600) 74 304 32 424 60
(3000) 624 717 955 1 5  6 2 9  310 14 456 96 658 615 43 (1000) 733 
810 976 76 1 5  7  036 96 (500) 236 93 355 37 (600) 422 651 639 
796 639 1 5  8 0 3 2  173 334 789 1 5 9 0 1 2  107 83 265 890

1 6 8 0 3 3  100 11 49 267 316 433 697 732 48 822 1 611 6 9
236 (600) 363 (3000) 649 968 (1000) 1 6  2 0 7 3  184 242 72 448
649 50 (3000) 620 74 985 1 6 3 0 7 3  169 66 295 415 (1000) 601 31 
816 936 60 73 (1000) 80 (500) 1 6  4 0 3 1  41 63 117 67
699 691 760 (1000) 934 1 6 5 3 2 0  669 65 723 25 82 831 904
1 6  6 2 9 9  302 44 73 414 (1000) 603 606 963 1 6  7 0 0 9  25 289 324
63 435 (600) 49 664 876 1 6 6 0 3 1  69 (600) 106 72 64 325 97 455 
642 608 13 1 6 8 0 1 0  (1000) 21 165 399 419 677 800 996

17 8 0 0 3  8 291 347 633 89 705 803 1 7 1 1 2 4  64 66 97 220 330 
65 659 80 (3000) 604 1 7  2 0 6 4  237 92 365 (3000) 427 667 869
17 3 2 0 3  377 429 601 679 (600) 93? 1 7 4 1 4 5  65 250 473 620 (1000) 
97 704 11 36 1 7 S 1 9 9  364 408 13 26 (3000) 663 730 657 (3000) 
911 (1000) 57 1 7 6 0 1 0  (600) 76 60 314 16 (600) 642 824 67 76 
954 1 ,7 7 0 1 7  18 276 330 (3000) 429 654 1 7 8 1 2 9  (1000) 61 62 
(600) 209 336 (1000) 418 36 652 772 864 912 30 93 1 7  8 0 9 4  116 
34 69 93 427 94 740 46 (600) 47 635 960

1 8 8 0 4 4  241 43 603 26 669 799 630 84 62S 1 8 1 3 7 2  650 
1 3 2 0 6 2  78 174 237 391 446 686(500) 775 615 67 1 8 3 0 1 2  93

(600) 145 65 303 472 673 619 24 782 1 3  7 2 0 2  4  91 442 690 965 
1 8 L 0 0 6  160 323 35 66 475 672 733 606 54 1 88055 99 162 264 
L04 420(500) 69 625 94 699 703 924

2 3 8 .  K Srikgl. P r e u ß .  K la s s e n lo t te r le .
5 . Klasse. 3. Z ie h u n g sta g . 10. N ovem ber 1911. N achm ittag. 

D ie  G ew in n e  fa llen  au f die bezeichneten Lose 
b e id e r  A bteilu n gen .

N u r  die G ew in n e  über 240  M k. sind in  K lam m em  beigefügt. 

(O h n e  G ew äh r. A . S t .-A . f. Z .)  (Nachdruck verboten.)
606 61 93 902 63 1161 381 416 (3000) 616 (3000) 90 621

720 93 653 2 0 2 3  31 235 354 437 (600) 706 11 3 0 0 2  64 274 73
82 302 18 413 75 (500) 93 623 659 821 902 4 2 6 6  605 10 41 64
607 63 713 38 66 (600) 76 836 46 S 3 3 4  (1000) 649 67 75 649
80 703 (600) 86 655 6 0 6 3  125 (1000) 479 615 693 676 951
7 0 4 3  130 229 (3000) 359 461 739 632 60 970 8 0 6 9  163 267 372 
462 (500) 640 633 § 1 3 5  224 61 452 65 619 27 76 91 654 (1000) 
L2 776 (600) 675 966

1 8 0 6 3  114 95 331 641 71 66 761 608 972 67 (600) 11322
69 ( 1 8  8  8 8 )  703 34 71 912 63 (600) 1 2 0 7 8  167 324 401 30
620 606 40 (1000) 764 656 1 3 2 2 2  429 34  772 (600) 976 1 4 2 9 5
314 33 473 85 86 627 1 8  047 74 169 230 766 663 1 6 3 7 4  459
780 1 71 2 4  300 639 60 93 643 93 655 1 8 1 1 4  256 464 772 993
1 S 0 3 3  40 66 657 723

2 8 1 3 5  39 (500) 93 240 606 61 712 (1000) 648 (1000) 924 39 
62 2 1 3 0 6  41 (1000) 474 652 (600) 72 75 76 2 2 1 2 3  293 319 23 
617 85 747 812 2 3 0 2 5  224 54 316 66 75 66 414 61 660 90 776
97 625 2 4 2 0 3  303 13 72 523 95 729 30 47 (1000) 669 79 905
2 5 1 6 7  415 33 47 70 71 693 621 2 6 1 2 6  267 664 669 637 917
2 7 007 114 610 62 636 809 46 47 73 2 3 0 6 4  118 232 33 612 63 
672 710 (600) 822 909 (600) 79 2 S 0 0 3  39 85 636 916 29

3  8 0 7 1  134 87 96 246 66 70 3 1 0 1 3  (600) 30 262 307 675 
703 (600) 63 , 600) 681 3 2 1 7 6  69 671 760 (3000) 649 914 33
3  3 3 7 1  461 (1000) 619 (600) 602 19 703 63 804 77 (600) 906
3 4 0 9 5  311 60 96 430 766 3  5 2 1 9  93 319 (500) 669 835 3  T 213  
317 63 661 745 659 959 (600) 3 7 1 3 1  42 211 303 438 835 97
3  8 0 4 1  369 409 666 69 774 3 9 1 7 3  312 67 537 (600) 731

4 8 0 3 6  159 333 79 600 4 1 2 5 2  340 678 760 4  2 0 2 0  144
(600) 245 92 633 66 634 793 669 (1000) 971 4 3 0 0 0  189 221
741 63 4 4 1 8 7  233 430 (600) 66 603 667 926 90 94 4  5 3 6 6
426 (600) 66739 90 94 699 742 (600) 65 95 (1000) 673 4 S 4 0 1
70 679 83 69 748 83 4  7 3 1 3  7 3 8 1  436 80 90 627 30 66 83 634 
967 4  8 0 1 7  37 (3000) 157 95(600) 230 409 646 732 4 S 0 1 1  67
71 178 247 60 494 99 763 63 667 933 66

5 8 1 0 1  36 207 618 (600) 63 735 (600) 75 79 631 5 1 0 1 3  276 
317 34 47 63 (500) 662 697 705 31 65 99 960 5  2 0 6 3  94 197 
339 63 79 433 726 92 5 3 1 2 0  300 667 63 705 814 16 986 
5 4 1 6 5  326 (600) 47 62 476 627 (1000) 63 64 737 (600) 647 5 5 0 0 3  
211 32 (3000) 67 (600) 440 893 5 8 1 5 7  210' 22 Sy 394 (3000)
453 60 73 639 67 623 701 5 7 0 3 6  65 232 (1000) 374 622 773
93 932 (600) 63 69 (600) 5 8 0 6 3  174 (500) 97 224 37 63 90 323 
67 94 422 663 702 52 879 944 5  9 1 6 3  97 244 330 31 84 433 85 
604 63 727 943

S O 0 0 5  102 76 379 631 702 63 963 6 1 2 4 6  (600) 333 (600)
66 93 446 64 656 649 63 95 636 60 63 6  2 0 6 4  69 229 68 76 82 

A 02 406 692 656 6  3 2 7 6  337 69 604 675 893 942
O A 037  212 330 430 616 66 61 741 903 43 46 73 6 5 1 1 6  261
A b  (600) 46 47 711 34 694 6 6 1 6 2  323 400 35 676 634 835 60
83 217 492 (3000) 627 724 623 940 63 91 6 8 0 1 3
23 184 311 774 6 9 0 4 3  69 220 (600) 668 649 739

^83 603 (600) 03 60 62 713 5 1  606 16 84 621
(1000) 640 955 7  2 0 6 4  143 332 33  84 403 36 609 22

02 ^24 7 3 0 6 2  239 338 48 412 68 (3000) 634 761 606
^  200 33 410 613 36  616 (1000) 803 945 7  5 0 5 9  165 

A / 1 3  A ?  ^  469 655 664 726 66 77 (3000) 963 (600) 7  6 0 2 7  
104 72 206 60 61 432 47 642 (600) 96 93 663 703 12 (600) 61 
896 7 7 6 7 3  96 651 62 782 691 903 19 42 77 (600) 7 8 0 6 6  412 
95 609 794 7 9 0 4 2  69 66 476 693 639 711 934 80

8 8 0 0 3  185 96 (1000) 206 666 64 603 95 939 8 1 1 2 4  226 
47S 80 695 (1000) 714 41 969 (3000) 8 2 0 2 1  (1000) 27 36 235
72 409 581 (600) 92 (600) 622 25 68 (3000) 761 696 947 8 3 0 2 2
205 72 306 40 622 744 52 (600) 8 4 1 0 7  226 400 616 27 603
705 33 63 8 5 1 1 5  62 262 353 707 (1000) 70 76 (1000) 99 823
61 74 923 (500) 8 6 1 3 4  313 23 455 763 927 63 98 8  7 0 1 7  141 
49 420 699 634 (3000) 745 8 8 0 2 4  165 (1000) 233 720 63 922 
8 S 1 0 3  65 444 72 61 648 97 695 976

S 8 0 4 3  211 18 606 77 66 713 46 94 923 86 93 S 1 2 4 3  79
640 817 933 § 2 0 3 5  (1000) 167 66 343 61 604 61 (600) 631 60
74  731 (600) 810 976 86 § 3 0 7 6  -134 363 79 403 32  66 601 31

743 604 42 937 §  4 2 1 0  376 431 46 666 775 964 (600) S S 1 1 S  
296 547 (600) 66 (500) 34 (3000) 699 762 616 966 86 8  6 3 1 3
91 464 626 43 73 (600) 717 §  7 0 5 0  211 319 413 99 693 § 8 1 4 4  
320 491 668 676 786 815 56 900 39 S S 0 3 4  218 609 46 343 63
(3000) 915 25 66

1 8 0 0 6 5  294 (600) 478 665 860 (600) 921 1 0 1 0 1 1  36 53 1 9 8  
216 (1000) 92 93 610 601 763 66 90 835 62 973 (500) 86 1 0 2 0 8 8  
262 333 (3000) 401 609 14 1 0 3 0 1 7  222 380 426 603 1 0 4 0 7 6
122 41 48 236 351 493 518 29 85 660 900 1 0 5 2 6 3  70 90 799
635 964 67 92 1 0 6 0 6 5  623 724 827 1 0 7 1 2 9  909 14 44 1 0 8 0 6 8  
113 71 95 98 260 645 625 61 93 914 1 0 3 1 1 9  36 62 (3000) 69
260 397 420 706 607

1 1 8 0 0 7  73 240 565 70 76 667 (500) 763 895 947 111046 62 
291 (3000) 357 404 634 666 770 906 112 0 1 6  29 63 126 79 221
72 337 421 649 623 (600) 722 46 91 802 10 49 977 113 0 1 9  63 
177 223 25 337 84 440 610 69 604 37 96 (600) 713 22 920 
1 1 4 0 0 0  18 46 224 62 394 665 77 96 ( 621 33 76 733 69 (600) 
881 83 902 44 1 1 5 0 2 1  41 42 217 29 70 (1000) 345 79 654 771 
610 1 1 6 3 3 3  445 95 690 625 59 1 1 7 0 2 3  69 173 336 665 680 753 
1 1 8 0 3 6  93 (600) 167 97 329 33 489 688 (600) 633 45 772 663 
910 42 1 1 9 1 3 2  98 416 66 612 605 ( 1 8  8  8  8 )  62 722 674 901

1 2 8 0 8 3  (500) 310 404 (600) 657 616 703 (600) 91 335 61 
84 1 211 2 9  39 413 62 666 690 665 67 916 33 1 2  2 0 8 9  133 75
94 334 763 911 1 2  3 0 0 4  277 526 600 615 (600) 27 991 1 2  4 0 9 4  
104 40 43 (600) 441 793 610 95 903 1 2 3 1 2 4  63 62 212 65 403
659 98 606 711 692 (500) 1 2 6 2 5 9  76 5<12 624 (600) 769 648 
1 2 7 0 4 5  86 290 304 26 63 662 733 610 51 65 1 2 8 0 7 7  192 93
L95 699 1 2  8 0 1 6  167 434 46 608 721 987

1 3  8 2 2 3  (500) 479 562 709 657 (1000) 1 3 1 0 5 3  146 (500)
256 68 (600) 416 34 66 620 (1000) 826 95 1 3 2 0 1 0  65 65 67
199 256 66 (600) 64 435 650 604 716 94 660 1 3 3 0 7 1  (500) 237 
91 320 63 405 666 (1000) 677 702 638 40 73 1 3 4 0 4 6  103 25
283 303 641 963 (1000) 1 3  3 053 334 67 (3000) 484 631 46 794
933 57 76 (1000) 13 8 0 3 5  49 105 237 72 394 473 80 619 823
963 1 3  7 0 3 1  145 206 16 377 600 673 (600) 1 3 S 0 3 9  140 394
623 39 711 911 1 3  § 0 2 2  130 269 435 69 (1000) 601 741 662
93 996 (3000)

1 4 8 0 1 2  246 427 76 697 635 40 729 (1000) 35 1 4 1 1 6 2  477
(3000) 634 93 625 26 (500) 933 1 4 2 1 6 9  69 316 408 42 90 690
710 956 1 4 3 1 6 6  277 364 (600) 93 422 65 62 791 614 (600) 974 
99 1 4 4 0 0 8  33 107 37 63 237 330 401 6 634 669 785 1 4 S 0 2 0  
35 311 34 492 669 773 62 871 912 94 (1000) 1 4 6 0 2 2  203 87
(600) 410 637 71 73 655 718 609 19 76 90 1 4 7 1 7 7  463 609 16 
729 614 30 77 963 1 4 S 0 6 9  177 76 610 34 603 5 93 623 935
1 4 9 1 7 1  357 409 31 693 395 921

1 5  8 2 6 0  353 661 745 61 620 962 64 1S 1 0 6 9  166 68 36S 
407 502 627 722 600 72 92 1 5 2 7 9 5  (3000) 633 1 5 3 0 1 1  162
(600) 620 63 63 752 343 43 903 57 74 1 5  4 4 3 3  679 99 722
15 5 0 5 4  144 243 417 41 (1000) 610 42 (1000) 695 1 5  6 0 3 5  39
(500) 69 327 62 646 61 760 647 905 97 1 5 7 003 61 62 92 167 
236 49 72 (500) 332 426 92 539 664 734 63 97 1 5  8 0 0 7  45 90
101 240 443 46 616 63 670 919 (1000) 38 70 79 1 5 9 0 5 2  149
(500) 96 273 306 73 417 (6000) 691 671 92 720 29 74 830 934 66

1 6 8 0 2 3  204 362 630 36 944 62 1 6 1 1 7 1  292 329 97 629 723
73 1 6 2 0 7 2  61 134 209 473 676 622 68 65 679 953 67 71
1 6  3 0 3 4  60 (500) 223 315 551 637 84 924 1 6 4 0 4 8  407 9 33 62
549 621 32 992 93 16 5 0 3 2  34 112 39 372 413 652 972 1 6 6 0 9 2  
324 465 609 96 607 13 51 1 8  7 0 0 7  36 127 354 602 23 42 70 
(600) 618 924 49 62 16 6 4 1 3  72 (3000) 741 654 93 1 6 9 0 6 1
109 246 370 835 38 62

1 7  8 4 5 4  566 699 734 656 946 1 7 1 0 4 1  140 268 406 640 780 
647 1 7  2 0 4 3  127 277 (3000) 306 (1000) 34 41 67 76 405 957
17 3 2 0 0  67 637 60 945 55 1 7 4 2 9 6  317 (500) 64 (600) 617 27 691 
956 1 7  5 2 0 3  39 451 69 668 966 1 7 8 3 4 2  441 66 (1000) 827 935 
17 7 0 6 3  (3000) 145 64 221 376 66 (600) 416 682 605 49 776 663 
1 7 S 0 0 0  27 23 232 320  434 97 643 79 632 61 915 1 7 9 0 0 2  (500) 
266 335 422 25 637 704 966 67

1 8 8 0 1 1 -1 7 3  323 36(1000) 410 86 707 69 181079 60 310 
646 636 67 705 29 77 915 16 1 8 2 1 2 9  63 619(1000) 666 927
1 8 3 1 2 4  95 272 419 722 72 630 46 1 8 4 1 9 3  301 427 61 611 87 
(1000) 644 66 703 94 621 910 48 60 1 8  5 0 2 6  49 343 64 494 636 
63 731 629 915 1 9 6 0 4 3  79 469 653 737 932(1000) 67 99(1000) 
^ 3 7 0 5 3  (1 ^0 )^1 6 2 (1 0 0 0 ) 312 31 682 1 8 8 1 1 6  69 479 695 (600)

I m  G ew innrade verblieben: 2  P räm ien  zu 30 0 0 0 0  Mk., 2  G e . 
ivmne zu 600 000 Mk.. 2 zu 160 000 Mk., 2 zu 100 000 Mk., 2 zu 
76 000 Mk., 2 zu 60 000 Mk., 4  zu 40 000 Mk., 16 zu 30 000 Mk., 
30  zu 16 000 Mk., 73 zu 100 0 0  Mk., 146 zu 6000 Mk-, 2322 zu 
S M  M .  2414 zu 1000 M L. 6014 »u 600 Mk.
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Arm- llllil KilllitNnzlllle
und Uniformen werden unter G arantie 
des guten Sitzens angefertigt bei 

Otto Seksttert, Jakobstraße 17, 
akademisch geprüfter Schneidermeister. 

B ei Stofflieferung billigste Preisbereckm.

Hmeil- il. Illmeil-Peljk. Carni- 
inreil. sm ie m M .  ßelzschkil

werden nach dem neuesten S ti l  sauber 
und ant umgearbeitet und neu gefertigt. 
M  K ü r s c h n e r ,
LK , Backerstraße 13, 2.

ReiWimM Leute,
die einen lohnenden Erw erb oder Neben­
erwerb suchen und sich vor harter Ak- 
quisitionstätigkeit nicht scheuen, finden 
ohne jedes Kapitalrisiko bei solidem kon­
kurrenzlosem Unternehmen hohen Ver­
dienst. M eldungen an Direktor Vüusvke, 
S en ften b e rg -L .__________________

Feinsten Schleuder-
und W a b e n h o n ig  zu 1 M5. liefert frei 
ins Haus_________L r i u ,  Geretstr. 11.

Puppenklinik
Copperniknsstr. 31, 2.

Schlächterei,
umständehalber von sofort oder später, 
eventl. mit Utensilien, billig zu vermieten. 
D as Geschäft eignet sich auch zu andern 
Zwecken.

W n l  3. M M M . 113,1 Tr.
S ltllen geh ch e.

Fräulein,
perfekt polnisch sprechend, sucht Stellung 
als Verkäuferin, gleich welcher Branche. 
Angebote unter H .  All. 7 3  an die Ge- 
chäftsstelle der „Presse".____________

J u n g e s  M äd ch en  sucht

Stellung als Stütze
in bessern: H aushalt. Gest. Ang. u.
L .  a. die Geschäftsstelle d. „Presse" erb.

SchillWlhttgeskkki! gesucht.
_____ Schnellsohlerei Mellienstr. 94.

Lehrling
gegen Taschengeld kann sich melden bei 

Bäckermstr.
T h o rn  3, M eöienstraße 72.

WUenter Lehrlmz
für meine Maschinen- nnd Armatur- 
fabrik kann sich melden.
Technisches Bureau, Gerechtestratze 2.

Buchhalterin,
der deutschen und polnischen Schrift 
mächtig, wird von sofort gesucht.

Angebote unter L .  I L .  1000  an die 
Geschäftsstelle d e r.P resse" .

W ir suchen zum sofortigen E n tritt eine

Uilgm Kontoristin
fürSchreibmaschine (flotteStenographistin).
M a x  K i r s v d ,  H. in. b. H.,
_______ Thorn-Mocker.__________

Tüchtige, zuverlässige

Kassiererin
s o f o r t  g e s u c h t .
V G » n « r  Elisabethstr. 24.
1  ÜÜÜÜchtll ^  Nachmittag f lü ch t._____________ Talstrabe 22, 2, r.

Tüchtige

Koch- und Sch'älsrau
stellt ein
BespannungSabteilung Regiment 11.
^ aub ., ordentl. Aufwartemädchen

für den Vormittag ges. Bankstr. 4, 2.

ttHHb'bl. Zimmer mit Pension sogleich 
zu vermieten. Grabenstraße 2, 2.

Gut möbl. Immer
mit Schreibtisch, auf Wunsch auch voll- 
ständige Pension, sofort zu vermieten. 

Brombergerstr. 45, 1, r.. Ecke Parkstr.
FLS r. gut möbl. Part.-Vorderzim.» sep. 
^  Eing., o. sof. z. v. Gerechtestr. 33. 
M öbl. Zim. v. sof. z. v.Tuchmacherstr. 11,2

U m bl.S ch !llf-ii.W sh n M iu er.
auch einzeln zu verm. Strobandstr. 1.

2. Aase,
4 K ii im , kntree N il Zubehör.
per sofort zu vermieten.

P a u l  l ' s r r s v ,
Altstädt. M arkt 21.

5-Uniim-MhiliiU
mit B ad und allem Zubehör, 3. Etage, 
C u lm ers trah e  4, von sof. zu vermieten.

I n  unserm Hause
Breite»»., Ecke Baderstr.

ist die

3 .  L l s g s ,
bestehend aus 5 Zim mern und Badeein- 
richtung per 1. 10. d. I s .  zu vermieten.

8. 8olienciel L 8andelowskx.

Wohnung,
2, 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, G as und 
Zubehör, aufs neueste eingerichtet, sofort 
zu vermieten Neubau Vergstr. 22/24.

lb . . iL s d lo ir s lL i i .
S B legant m ö b lie rte s  Z im m e r nebst 
^  K a b in e tt sofort zu vermieten.

Coppernikrrsslrabe 21, 1 Tr.

Will! U  8.1.ei8er
»4 UiftSdiischer Mar« 44.

TrSßter Sorümentr - GeMst und bi l l igste klnkaossftelle am Matze.

I m e a - M i i l e a z  K  
Weiße Im ea - SM lel - W en
Weiße ziersM e». . . .
8reßioe ß ie e iiß ß e te a T r ,,« . i.«s. i.»., 
M seaW m n "  ^  " " Ä N L

mit elegantem Träger. . 1.88, 1.S8, 

extra breit und lang . . . 1.45, 1.15,

M er>M ger-W rW  >«;.
schiedenen G r ö ß e n .................. ....  1.45, 1.15,

M ärze W a m -M e r M W »
verschiedenen G r ö ß e n ...........................  1.65, 1.45,

Jauien-Keinden «.88
1.25

1.55
3.75
4.75 
K.88 
8.88
1.15 
1.1« 
«.88
V.85
1.15

gebleichte W are, 
5.50, 4.75.

Mer-IM in aparten Mustern 1.65, 1.10,

Imea-IMeaLW""'
IMkMESmdeii, :'-°.r-7'NL,7k

2.10. 1.8S,

§ W e 8 ° ß i a i ß t i a 0 e a  „u - i . , , .

Imen-Mmißeaiben -
IMen-MmMlke»«»

verschiedenen Größen, 
2.10, 1.85,

1.45, 1.10,

IMli'Beinlleider gefertigt, mit Stickerei, 2.10, 1.65»

MeMiMelder 
Jema-smdeii aus P rim a  Rensorcö 1.95, 1.65,

Kerreii-MmMmden
MlreêUiüaidellllleißec

schiedenen G r ö ß e n ................................  2 .20, 1.85,

M M M S  
Wollene »er-Sweater

1.45
1.15 
1.55 
V.85 
1.25 
8.88
1.45
1.15
1.35
V.57
8.85
«.38

f e i n s ä d l g e  W  a r 82 om breit.

Madlhen-Kemden L L
KnaSen-Zemden ^  S.48
MWeliHemden °u-kr°ft.g°ms-md°n.uchmitŜ g zz
K n o l l e n ^ e n i d e n  aus kräftigem Hemdentuch

mit

ZMen-MMe" 
IMen-Wöm«

8.48 
1.45 
2.85

Eiderflanell mit Handlanguette 1  1  k! 
1.95, 1.45,

s.so, «.so. 2.75

Stück
V olant und Tresse, 

2.45, 1.95,

Diese Artikel liegen in unserem Kanshause auf be­
sonderen Tischen und sind dieselben auch in den 

Schaufenstern ausgestellt.

« s

K
Ä Ä M

Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag,
13. November, 14. November, 15. November, 16. November.

Ohne Rücksicht auf den f r ü h e r e n  W e r t
kommen an diesen 4 Tagen unten aufgeführte waren zu außergewöhnlich 
:: :: :: :: :: billigen preisen zum Verkauf und bieten unsere :: :: :: :: ::

Sondertage g r o ß e  V o r t e i l e  zum bevorstehenden

Lleibnaebts - Einkauf.
WKIM M t w r  L  1.KS

r 4.RM le lm e  I m M - M M r .
ImOökN»M«I, fS '.  1.7S
IMt-AklMk""' " 'L /tL  L»S

0.S8
SeiKMa>KaMWk"';, 1.SS
M E M W r /" "  1-SS
Me»4malt-S«Wr. z zz
M eatM . «.58
M w M tt «.«5
MkltWll M KIM «.58
«GlMk'MMlen. S S . A L  g gz
ÄöüIülEÜ, Prima Dowlas, gesäumt . . . 2.10, 1.95, 1.75
ÄkÜlÄkü, Prima Baumwoll-Flanell . . 1.95, 1.55, 1»15

mit 2 Kissen aus Prima Linon, Garnitur 4.58
0̂ OH* b"it, ta  t,

ÄÜÜÜ, 82 om breit, Kiffenbreite,

8 ! ü Ü Ü ,  130 ora breit, Bettbreite,

e r  F a b r i k a t ,  zn y y
M e te r  0.42, 0 .38, U .e - O

M e te r  0 .48 . 0.42. 8.38
M e te r  0 .88 , 0.7«. 8.57
e, 82 om breit, 1b » 0
M e te r  0 .4« . V.42. V . S ö

WkÜIIlß. » S S  8.SS
Ä M  "" L'L.N"L «M

m i t  S e i d e n g l a n z ,  130-133, B -ttbreite. «b » o
V U M U N  M e ie r  1.8S. 110 . V . 8 0

M i ß e W ß e . 8 . 7 z  
Wm Sl>M>i>M-»seii, S.4L
KNbM'AMe,

8 80 , 4 .45. Z . M

l̂lllhkll'ökjllchkll̂ llskll. In 7 verschiedenen Größen 1.18
WÜÜkllk Äsisilksisttülllhsk, echt diamantfchwarz 6.57ßWMeSMMUMWtel g ̂

4fach Leinen S tü c k  8 . ^ 8

Regattes-Faffon .......................... S tü c k  8.32
D ip lom aten -F asson ............................ S tü ck  8.23

1 kl. m. Z. m. P . z. v. Culmerstr. 1, 1.

Möbl. Zimmer
sep. Eing., Haltestelle der Elektrischen. 
L oä lk v , Brombergerstr., Ecke Parkstr.

M l ,  N « n  L S ' 7 » . S L
r., in der Nähe des Gymnasiums._____
Zwei g u t möbl. Zimmer m. sep. Eing., 
A  für 1— 2 Herren passend, a. Schreibt. 
vorh., per 1 .12 .11  z. v. Neust. M arkt 18, 2.

 ̂ freund!, möbl. Borderzimmer zu 
L vermieten. Coppernikusstr. 41, 1.IM »idl, N«!«n LS7,:,7f:
vermieten. Z u  erfr. im Friseurgeschäft. 

Thorn-Mocker, Graudenzerstr. 90.

Herrschaft!. Wohnung,
6 Zimmer, Bad, reicht. Zubehör und 
Pferdestall, per 1. 10. zu vermieten.

Friedrrchstr. 10/12, Portier.

3-Zimmer-wohnung,
Parkstratze 18, Trefparterre, mit Garten 
und besonderem Eingang, auch zum 
Geschäftslokal geeignet, sofort  zu ver­
mieten. O a r l

1 WlllMIMllllW.
Bade- und Mädchenstube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten.

A V S i 'n « ! ',  Culmer Chaussee 60.

Wohnungen.
I n  meinen Neubauten

parkstratze 27 und 29
sind noch einige Wohnungen, je vier 
Zim mer mit reichlichem Zubehör, B ade­
stube, G as- und elektrischer Lichtanlage, 
von sofort oder später zu vermieten.
S .  S o p p a r t ,  W k ls t l .  58.

Wohnungen,
Wl«r» l«,

11, 2. Etage, 7 Zimmer, 

13, 2. Etage, 5 Zimmer,
sämtlich mit reichlichem Zubehör, von 
sofort oder später zu vermieten.

Aus Wunsch für jede Wohnung Pferde­
stall und Wagenremise.

6. Soppart, Fischerstr. 59.

zu vermieten. Z u  erfragen
Turmstrake 12. 1, r. oder 

Bäckerstr. 9, pt.

Freundliche Wohnung
von 4 Zimmern, Küche und Zubehör Mb 
G as sofort zu vermieten. Paulinerstr. 2.
LZ gut möbl. Zimmer mit Cntree. 
"  1. Etage, per gleich od.später zu vm
__________ H L « I» r» e r t.

Ruhige
3-ZimerWhmz

mit V orgarten v. 1. 11. 11 zu verm.
All, « e in y lv i? , Brombergerstr. 104.
L- möblierte Zimmer, auch einzeln 

sofort zu vermieten tm besseren Hause 
an Herrn oder Dame.

Bergstratze 22k» 1. Ct söv

3. Etage,
2 S tuben, Küche rc. vom 1. 1. 12 zu 
vermieten. ^1. A I ^ iv L ^ i r s k I ,

Gerechtestr. 16.

W « W , 4 z ?MlM,
mit auch ohne Pferdestall sofort o. später 
sehr billig zu vermieten. Fischerstr. 45, 
Ecke Parkstratze. Näheres daselbst, 3 T r.

ZssSUINLLNrL.

Brombergerstmtze 45,
parterre links und parterre rr cktS, 

je 4 u. 5 Zimmer nebst Zubeh. u. kleinem 
G arten von sofort für 480 und 640 Mk. 
M vermieten.
F rau  O. Gerberstr. 27. 2 .

l lült möbl. BMilDiiitt
im bess. Hause an Herrn oder Dame sof. 
zu vermieten. Bergstraße 22d, 1. Etage.

tzm S dis «>.
Zimmer-Wohnung

m it sämtlichem Zubehör zum 1. 4.1912 
in der Nähe des Altstädtischen M arktes 
g e s u c h t .  Gest. Angebote u. 8 . IL. 8 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Seglerstratze 28
ist die 3. Etage, 5 Zimmer. Entree und 
Zubehör, außerdem 2 Zimmer in der 
1. Etage, für B ureau geeignet (bisher 
Katasteramt), zum 1. April 1912 zu ver­
m ieten_______ L i o n i «

Lagerräume,
Etallung sSr« Werde. 

Hosrimm.
per 1. 10. 11 zu vermieten.

L s v 5 ,  M llk ilstrck  5.
Die von Herrn benutzten

Klosterstratze 8, sind per s o f o r t  
anderweitig zu vermieten.

U llK Ü  k tzM tz  L  O o .

Eiskeller
mit grchm Bitrlllgtrkelltr

sowie

geräumiger PserdeM
zu vermieten.L.Im!lbli»!rski'"'̂Ulhl>r!ilfmi.

Katharinenstrabe 4.

Ehe'J'kLk"": England.
Gesetzauszug, Prospekte rc. 50 Pfg. 

ZrsLLiL. L o n d o n L  L -  Q iteerrLtrrel Lü.
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Neue weihnachtshan-arbeitcn.
Von E r n a  R ic h te r .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Der Herbstwürd wirbelt das letzte Laub von 

den Bäumen und mahnt an den herannahenden 
Winter mit seinen kurzen Tagen, dessen kaltes 
Düster jedoch das schönste Fest des Jahres erhellt. 
Die Vorbereitungen für dieses Fest, das allen, die 
wir lieben und schätzen, ein Erinnerungszeichen 
unseres Gedenkens bringen soll, können nicht früh 
genug getroffen werden; denn selbst in jenen Fäl­
len, wo der Geldpunkt keine Rolle spielt, hat das 
eigenhändig angefertigte Geschenk einen höheren 
Wert, als das gekaufte. Zudem begünstigt die Mode 
die Handarbeit in so hohem Grade, daß es kein 
Toilettenstück gibt, das nicht durch dieselbe verziert 
werden könnte, abgesehen von den vielen Fällen, 
wo sie als Zierde der Wohnung oder der Tafel 
inbetracht kommt. Als ganz besondere Neuheit 
können Heuer eigenhändig gearbeitete Blumen ge­
schenkt werden, die als Hut- oder Haargarnituren 
dienen, aber auch die Boa, den Muff zieren können, 
ja selbst als Jnnengarnitur des Mantelfutters in­
betracht kommen. Je  nach dem Zweck, für den der­
artige Blumen bestimmt sind, mutz das Material 
gewählt werden. Die Mode verlangt für Sammet- 
oder Filzhüte Rosen, Stiefmütterchen, Chrysanthe­
men oder Margueriten aus Wolle, aus welcher auch 
Veerenbüschel in Verbindung mit einer Steckfeder 
hergestellt werden können, sowie Blumen aus 
Lhemlle oder aus Perlgarn. Für Haargarnituren 
werden Blumen aus Seide oder aus Metallfäden 
in Verbindung mit Perlen der neuesten Mode ent­
sprechen. So ist beispielsweise ein Mistelzweig, der 
in Goldfaden gearbeitet ist, und dessen Beeren aus 
weißen Perlen hergestellt sind, sehr effektvoll. Die 
Blätter eines natürlichen Mistelzweiges zeichnet 
man auf weißem Glanzleinen genau nach und kon- 
turiert den äußeren Rand mit einem gedrehten 
Goldfaden; in diesen Faden wird in Knopflochstich 
eine Füllung aus gedrehtem Goldfaden eingear­
beitet. Wenn dieselbe fertig ist, heftet man rund 
um die Kante einen feinen Draht, der mit Schling- 
stich gedeckt, mit der Kante verbunden wird; beim 
Ende des Blattes muß man die Enden des Drahtes, 
die den Stengel bilden und später dicht mit Gold­
fäden zu umwinden sind, hängen lassen; da man 
einen Zweig mit langem Stengel mit mehreren 
kurzen Zweiglein besetzt — man richtet sich da am 
besten nach der Natur — so bringt man je zwischen 
zwei Blättchen, die sich gegenüberstehen, und die 
man zu einem Stengel verbindet, eine imitierte 
runde, weiße Perle an; man befestigt dieselbe in 
der Art, daß man ihr an der oberen Öffnung eine 
kleine Goldperle aussetzt, um den durch letztere ge­
zogenen Seidenfaden wieder durch die Perle zurück- 
leiten zu können. Auch eine Efeuranke in grüner 
Seide in zwei abschattierten Farben ausgeführt, 
bildet einen reizenden Haarschmuck; die Blätter 
der Ranke müssen jedoch verschiedene Größe haben, 
sodaß die größten in die Mitte und die kleinsten 
an beide Enden kommen. Wenn ein B latt fertig ist, 
muß die angeheftete Unterlage aus Glanzleinen 
entfernt werden, wie überhaupt der ganzen Ar­
beit die gleiche Methode wie der Pointlancearbeit 
zugrunde liegt. Für eine ältere Dame wird bei-

Berliner Brief.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Nach den Stürmen des Wochenanfangs ist die 
herbstlich-bunte Vlätterpracht im Tiergarten und 
auf den Promenaden verweht, vergangen. Unter 
den Linden sieht es schon fast winterlich aus; im 
Tiergarten zeigt das Unterholz noch teilweise 
frisches Grün, und in den Vorgärten des Westens 
blühen in lieblicher Bescheidenheit die letzten 
zarten Rojen.

Dafür aber sendet schon der Süden eine ver­
schwenderische Fülle seiner Blüten in die Reichs­
hauptstadt, und an allen Straßenecken werden sie 
feilgeboten, die blassen Kinder Ita liens und der 
Riviera. Ein paar Wochen waren die Rosen knapp 
und sehr teuer; doch jetzt ist eher eine überfülle, 
sodaß man schon einen ansehnlichen Strauß für eine 
Mark erstehen kann.

Freilich mangelt diesen Herbstrosen Farbe und 
Duft, und der lange Transport hat ihnen auch die 
Widerstandskraft geraubt, sodaß sie gleich mit Draht 
bearbeitet werden müssen, wenn sie für kunstvolle 
Arrangements herhalten sollen. Aber da es nun 
einmal Mode ist, sich mit Blumen zu schmücken, 
auch für die Straße, werden die blassen Rosen, 
meist allein, oft aber auch in Verbindung mit den 
großen dunklen Veilchen, rasend gekauft. Und es 
läßt sich nicht leugnen, es gibt ungemein reizvolle 
Bilder jetzt zu dieser Jahreszeit mit dem ewig 
wechselnden Wetter auf den glänzenden Verkehrs- 
straßen hier — zu den riesengroßen, flachen Hüten, 
die wie eine Glorie die schönen Frauenköpfe um­
rahmen, etwa so, wie zu den feinen, kleinen, süßen 
Mützchen, deren bizarre Formen junge, weiche Ge­
sichter so entzückend reizvoll erscheinen lassen, bilden 
die zartgefärbten, ein wenig müde aus ihrem

Thor». Sonntag den 12. November

Die prelle.
(vierter Blatt.)

spielsweise ein Zweig Stiefmütterchen in schattier­
tem Perlgarn gearbeitet mit Blättern in grünem 
Perlgarn inbetracht kommen, der, wie gesagt, am 
besten einer natürlichen oder künstlichen Blüte, die 
man in ihre einzelnen Bestandteile zerlegt, nach­
gezeichnet ist. Sehr hübsch ist auch eine weiß- 
wollene gestrickte Sporthaube für junge Damen, 
die als einzige Garnitur einen Fransenkranz aus 
weißer Wolle bekommt, in welchen flache stengellose 
gelbe Margueriten aus Wolle in gleichmäßigen 
Zwischenrüumen applikiert sind. Für Veerenbüschel 
nimmt man kleine weiße Zelluloidkugeln, die man 
pointlanceartig mit haariger weißer Wolle über- 
spinnt, das untere Ende wird mit Draht zusammen­
genommen, der gleichzeitig den Stengel gibt; je 
drei und drei Beeren fügt man zusammen, sodaß 
sie einen Stengel bilden, der mit weißer Wolle dicht 
umwickelt wird; zwölf Beeren in der Größe der 
Murmeln, mit denen Kinder spielen, geben bereits 
eine hübsche Tuff; die Steckfeder wird gleichfalls 
einer wirklichen auf Glanzleinen nachgezeichnet, 
mit Pointlacestich in dichter Art ausgefüllt, und 
an der Kante durch übersponnenen Droht biegsam 
gemacht.

Ganz neu sind auch Blumen, namentlich Rosen, 
die aus feinstem ungebleichtem Leinengarn in der 
Art der irischen Euipure gehäkelt sind und gleich­
falls als Aufputz für die Hüte inbetracht kommen. 
Mit gehäkelten Kanten aus ungebleichtem Garn 
werden die wieder so modernen Lingeriekragen be­
setzt, während gehäkelte weiße Einsätze und Kanten 
für Jabots. Kragengarnituren und Blusen von 
dankbarster Wirkung sind. Auch für Ridiküles ist 
die Häkelarbeit aus ungebleichtem Garn, von derem 
Gitter sich die Rosen reliefartig ablehnen, hoch­
modern; ein solcher Ridiküle wird neuestens in 
runder Scheibenform gearbeitet, mit Seide oder 
Goldstoff gefüttert und beide flach aufeinander- 
liegenden Teile schließen oben mittels Druckknöpfe; 
als Handhabe dient eine lange gehäkelte Schnur 
aus gleichem Garn, deren Abschluß ebensolche 
Quasten bilden. Sehr neu ist auch der Ridiküle in 
Knüpfarbeit, Makramee genannt, die mit langen 
Fransen abschließt. Billigen Effekt erzielt man mit 
Leinentaschen in flacher Portefeuilleform, deren 
Überschlag mit einem Druckknopf in der Mitte 
schließt, und deren Grundstoff durch Schnurstickerei 
in Maschinarbeit in gleicher Farbe gedeckt wird. 
Sehr hübsch sind auch derartige Taschen aus 
schwarzem, grauem oder chinesischblauem Velvet, 
die man vollständig mir altgoldener Schnurstickerer 
deckt, und mit Goldstoff füttert. Als Handhabe dient 
eine lange gehäkelte Seidenschnur in der Farbe des 
Samtes, die zu jeder Seite mit einer Quaste ab­
schließt. Für eine ältere Dame ist eine flache Tasche 
aus Seidenbrokat praktisch, dessen violette Blumen 
auf schwarzem Grund an der Kante mit kleinen 
runden violetten Perlen konturiert werden. Die 
Tasche ist 35 Zentimeter breit und 28 Zentimeter 
hoch, der obere Rand, der mit Druckknöpfen gegen­
seitig schließt, ist in einer Vogenlinie ausgeschnitten, 
die in der Mitte erhöht, zu beiden Seten je einen 
kleineren Bogen zeigt; die Kante ist mit einer alt­
goldenen dicken Seidenschnur besetzt, altgoldener 
Seidenstoff bildet das Futter; noch reicher wirkt der 
Beutel, wenn man die Eoldschnur wegläßt und statt 
derselben eine schwarze Posamenterieborte annähr,

Stengel sich wiegenden Südlandsrosen eine an-- 
mutige Harmonie.

Die Mode ist in diesem Jahre noch fast bizarrer 
als bisher. Zwar die ganz engen Röcke haben sich 
überlebt, aber man hat statt ihrer Formen ersonnen, 
die noch eng sind, ohne es zu scheinen; man hat die 
Kleider hoch hinauf geschlitzt. Nicht so, wie es vor 
einem Jahrhundert üblich war, da man durch den 
Schlitz des Kleides das schöne, nur mit einem eng­
anliegenden Trikot bekleidete Bein seiner Trägerin 
sah, o nein; man ist ja jetzt soviel moralischer ge­
worden! Aber man zeigt unter dem geschlitzten 
Oberkleid wunderbare Gebilde von Seide, Spitzen, 
Perlen usw. Das ist überhaupt das merkwürdig 
Charakteristische der jetzigen Art, sich zu kleiden, 
daß man nach außen hin eine gewisse Einfachheit 
und Würde zur Schau trägt, um desto leuchtender 
die Kostbarkeit des für die verschiedenen Teile der 
Toilette verwendeten M aterials herauszuheben.

Denn unglaublich verschwenderisch sind die Ge­
sellschaftskleider dieses Winters ausgestattet, die 
Abendmäntel, die Umhänge, die Pelze. Pelz ist 
überhaupt Trumpf, und zwar Pelz vom aller- 
seltensten, allerteuersten. Neben Persianer, Zobel, 
Skunks sind alle weißen Pelzarten besonders beliebt: 
Hermelin, der jetzt häufig sogar- ganz ohne die 
schwarzen Schwanzspitzchen verarbeitet wird, und 
Fuchs, der natürlich ebenfalls riesig teuer ist und 
infolge der großen Nachfrage noch immer teurer 
wird. — Was sonst an Seide, Brokat, Perl- und 
anderen Stickereien und an echten Spitzen zur Ver­
wendung kommt, davon macht man sich am besten 
ein Bild, wenn man einen Blick auf die Logen 
unserer ersten Theater, in einen der Konzertsäle 
wirft, die nun allabendlich die Rendezvousplätze der 
Berliner Gesellschaft bilden.

in welche man an drei Seiten kurze Ehenillefran- 
sen anknüpft. Zum Schluß soll noch der Gürtel aus 
Leder oder Leinen Erwähnung finden; auf ersteren 
näht man ein vorgedrucktes Spiralenmuster mit 
Goldschnürchen, die man mit Goldfäden festnäht, 
aus, für einen Leinengürtel in einer zarten Mode­
farbe, wie z. V. blaßlila, kann man rosa und hell­
blaue Schnürchen verwenden.

Die Hygiene -er Beleuchtung.
Von Dr. G e o r g  Z e h d e n  (Berlin).

-----------  (Nachdruck verboten.)

Der Mensch, der des Sonnenlichtes entbehrt, 
vergeht wie eine Pflanze, die im Dunkeln gehalten 
wird. Der Lappländer, der eine große Zeit des 
Jahres ohne Sonnenlicht lebt, ist bleich und blaß, 
und der Gefangene, der hinter Kerkermauern 
schmacht--:, der sich lange in lichtlosen Arbeitssälen 
aufhält, sieb/, elend und verkümmert aus.

Das beste Licht für die Wohnung ist das, wel­
ches direkt vom Himmel hineinscheint. Bei der 
Vebauungsart der Großstadt mit ihren engen 
Straßen und hohen Häusern, gelangt in die un­
teren Räume oft überhaupt kein direktes Licht, son­
dern nur das von den Mauern reflektierte. Eine 
ungenügend beleuchtete Wohnung führt aber zu 
allerlei Gesundheitsstörungen, vor allem des Auges. 
Darum müßte in alle Räume, in denen Menschen 
zu arbeiten haben, solange wie möglich direktes 
Himmelslicht hineinfallen; vor allem in den 
Schulen, die so häufig an den schlechten Augen 
unserer Heranwachsenden Jugend schuld sind. Bel 
Schulneubauten soll daher darauf geachtet werden, 
daß die Sonne überall hin bis in die tiefste Ecke 
unbehindert scheinen kann; dazu soll der obere 
Rand der Fenster möglichst weit nach oben ge­
rückt̂  di--> Zimmer sollen nicht zu tief angelegt und 
die Bänke den Fenstern genähert werden.

Nun sind wir ja eine große Spanne Zeit unseres 
Lebens auf künstliche Beleuchtung angewiesen, wenn 
das natürliche Licht für unsere Arbeit nicht aus­
reicht. Wir besitzen eine große Zahl von künstlichen 
Lichtquellen.

I n  der ältesten Zeit bediente man sich des leuch­
tenden Kienspanes, später kam die Talgkerze hin­
zu, die dann durch die Öllampe abgelöst wurde. Die 
Talglichre baben den Nachteil, daß die Flamme 
oft hin- und herzuckt. weil gleichzeitig mit dem 
Schmelzen des Talges sich auch die Länge des Doch­
tes verändert. Außerdem rußen sie stark; das be­
deutet eine ungenügende Verbrennung, in deren 
Folge allerlei schädliche Gase ins Zimmer gelangen. 
Auch Öllampen leiden an ähnlichen Fehlern.

Einen großen Fortschritt der künstlichen Be­
leuchtung stellte die Erfindung der Wachs-, Stearin- 
und P a r a f f i n l i c h t e  dar. Bei Stearinkerzen 
ist der Docht mit Vor- und Phosphorsäre getränkt. 
Dies Verfahren bietet den Vorteil, daß. der 
Ducht nicht qualmt, sondern mit verbrennt. Die 
Ausnutzung ist also eine bessere. Dasselbe gilt von 
den Paraffinkerzen, die übrigens leichter schmelzen 
als die aus Stearin.

Ein Umwälzung in der Beleuchtungstechnik rief 
die Erfindung der P e t r o l e u m l a m p e  hervor. 
Während bei der Öllampe das Öl unter Druck zum 
Docht getrieben werden mußte, bedeutete die Pe-

Nun ist ja auch der Hof wieder für einige Zeit 
hier; die jungen Prinzen und Prinzessinnen sind 
viel öffentlich zu sehen, besuchen Theater, Konzerte, 
Ausstellungen. Da ist denn der Eifer besonders 
groß, auch überall dabei zu sein und die fürstlichen 
Damen zu sehen und selbst von ihnen gesehen und 
bemerkt zu werden. Seit die Kronprinzessin nach 
Danzig entrückt wurde, ist besonders die Prinzessin 
August Wilhelm Gegenstand der allgemeinen Auf­
merksamkeit und Bewunderung. Ihre  anmutige, 
sonnig helle Erscheinung wirkt überall herz- 
erfreuend; hat sie doch neulich sogar im Reichstage 
bei den Marokkodebatten auf die vom Interesse des 
Gegenstandes in Anspruch genommenen Parlamen­
tarier und Presseleute solche Wirkung geübt.

Man verspricht sich vom kommenden Winter, 
dessen Himmel ja vorläufig nicht von irgendwelchen 
Trauerwolken verdüstert wird, viel glänzende Hof­
feste und die Teilnahme des Hofes an vielen ge­
selligen Veranstaltungen. Da wird es denn genug 
Gelegenheit zu reicher Prachtentfaltung geben.

A m 6 l i e.

M n n n i q s a l t i q e s .
( K ö n i g i n  L u i s e  v o n  P r e u ß e n  u n d  d i e  

W a h r s a g e r i n . )  I n  der reichen Fülle inter­
essanten M aterials zur Geschichte des preußischen 
Hofes um die Wende des 19. Jahrhunderts, das die 
kürzlich in P aris veröffentlichten Tagebücher der 
Fürstin Luise Radziwill. geborenen Prinzessin von 
Preußen, enthalten, ist auch der Bericht von der 
höchst merkwürdigen Begegnung der Königin Luise 
von Preußen mit einer Wahrsagerin. Das seltsame 
Begebnis fällt in die Zeit des Unglücks und der 
Erniedrigung, als der preußische Hof sich. nach dem 
demütigenden Frieden von Tilsit, in Königsberg 
niedergelassen hatte und nach Berlin, das die 
Truppen Napoleons besetzt hielten, nicht zurückzu-

troleumlampe auch in dieser Beziehung eine Ver­
besserung.

Sind etwa 75 Jahre seit der Erfindung der Gas­
beleuchtung vergangen, so kam in den letzten Jah ­
ren die Erfindung des Glühlichtes hinzu. Auf die 
Gasflamme wird ein Glühstrumpf gesetzt, der aus 
Thorium und Eerium besteht. Die Strümpfe, wer­
den durch das brennende Gas weißglühend, und es 
wird hiermit eine sehr erhebliche Leuchtkraft er­
zielt. Das Gasglühlicht hat eine ungeahnte Ver­
breitung gefunden. Überall hat es die Gaslampen 
verdrängt, da es bedeutend Heller brennt und trotz­
dem weniger Gas verbraucht. Hinter diesem Erfolg 
bleibt sowohl das S p i r i t u s g l ü h l i c h t  als 
auch das Acetylen, beides gleichfalls hellbrennende 
Leuchtkörper, weit zurück.

Eine ganz neue Aera der Veleuchtungsweise er­
gab die Einführung des elktrischen Lichts. Die 
hauptsächlichsten Formen sind das B o g e n  l i cht  
und das G l ü h l i c h t .  Bei dem Vogenlicht wird 
der zwischen zwei Kohlenspitzen überspringende 
Lichtbogen zur Beleuchtung verwertet. Bei dem 
Glühlicht wird ein dünner Kohlenfaden, der sich in 
einer luftleeren Glasbirne befindet, zum Glühen 
gebracht.

In  hygienischer Beziehung hat man an die 
Beleuchtung folgende Forderungen zu stellen: 
Sie muß hell genug, aber das Licht darf 
nicht zu grell und glänzend sein, da es
sonst das Auge schädigt. Ferner muß die Flamme 
gleichmäßig ohne Flackern brennen. Die Wärme, 
die sich entwickelt, darf nicht zu groß sein, und 
schließlich dürfen mit den Verbrennungsprodukten 
keine schädlichen Teile in das Zimmer gelangen. 
Das elektrische Vogenlicht ist zweifellos die Licht­
quelle, die uns das hellste Licht liefert, während 
die Helligkeit der Kerze am geringsten ist. Die 
Kerzenflamme gilt für den Vergleich der Licht­
stärken der einzelnen Vrennkörper als Vergleichs­
einheit. (Normalkerze.) Wenn man die Helligkeit 
der Kerze als eine Lichtstärke bezeichnet, so produ­
ziert eine gute Petroleumlampe bereits 50 Normal­
kerzen. Das gewönliche Gaslicht zählt ungefähr 20 
Normalkerzen, bessere Konstruktionen erheblich 
mehr; eine gute Easglühlichtflamme 150 Normal­
kerzen. Eine elektrische Glühbirne gibt im Durch­
schnitt 20 Normalkerzen. Wesentlich mehr hat die 
Nernstlampe, die das Prinzip des Gasglühlichts 
auf die elektrische Beleuchtung überträgt; d. h. der 
Faden, der ins Glühen versetzt wird, ist in Lösun­
gen getränkt, die Thorium und Eerium und andere 
seltene Erden enthalten.

Eine gute Bogenlampe liefert je nach der Stärke 
des elektrischen Apparates, durch den sie gespeist 
wird. 500 bis 1000 Normalkerzen.

Eine beträchtliche Rolle bei der Beurteilung 
einer Beleuchtungsanlage spielt die Wärmenmenge, 
die die betreffende Lichtquelle ausstrahlt. Die 
Untersuchung dieser Frage gibt außerordentlich 
überraschende und interessante Resultate. Nach 
Rubner ist die gewöhnliche Kerze d ie  Lichtquelle, 
welche die m e is te  Wärme produziert. Sehr viel 
Wärme strahlt auch von den Petroleumlampen aus, 
besonders von den kleineren Brennern. Das Ver­
hältnis bessert sich bei großen sogenannten A r -  
g a n t b r e n n e r n ,  d. s. zylindrische Brenner, die

kehren wagte. Eines Tages, im Frühjahr 1809, 
kam aus der Nähe von Darmstadt eine Frau nach 
Königsberg, um den Schutz des Königs für einen 
Prozeß, den sie führte, zu erbitten. Die Hofdame 
Gräfin Tauentzien erzählte der Königin, jene E U  
stände in Frankfurt am Main im Rufe, die Zu­
kunft voraussagen zu können, und überredete die 
Königin, sie kommen zu lasten. Es geschah. Die 
Frau wurde in die Wohnung der Gräfin Tauentzrn 
bestellt. Anwesend waren außer der Königin noch 
deren Bruder, der Herzog von Strelitz, und der 
Minister Wilhelm von Humboldt. Die Komgrn 
machte zur Bedingung, daß weder von dem Tode 
des Königs, von ihrem eigenen, noch von dem 
ihrer Kinder gesprochen werden dürfe, und stellte 
die erste Frage': „Werden wir vor Ende des Jahres 
zurückkehren?" Die Frau sah in ihren Karten nach 
und erwiderte: „Ja. Ohne jeden Zweifel Dre 
Königin fragte weiter: „Werden wir in Berlin 
bleiben oder es bald wieder verlassen müssen?" Die 
Antwort lautete nach abermaliger Befragung der 
Karten: „Eure Majestät wird nicht sehr lange in 
Berlin bleiben, wird aber nach kurzer Abwesenheit 
dorthin zurückkehren und es dann niemehr ver­
lassen". Zum Schluß fragte die Königin: „Wie wird 
das Schicksal Napoleons sein? Wird es immer 
siegreich bleiben?" Die Karten verkündeten: „Die 
Jähre 1810 und 1811 werden noch sehr schwer für 
Preußen sein, aber im Jahre 1812 wird Napoleons 
Stern erblassen und Preußen dann zu einer 
Ruhmeshöhe steigen, die es noch nie erreichte". Die 
Prophezeihung traf. Wort um Wort, ein. Zum 
Weihnachtsfeste 1809 war der Hof, stürmisch be­
grüßt. wieder in Berlin. Im  Sommer 1810 unter­
nahm die Königin Luise die Fahrt nach Hohen- 
zieritz, von der nur ihre Leiche nach Berlin zurück­
gebracht wurde, um zur ewigen Ruhe bestattet zu 
werden. Ilird 1812 begann auf den Schneefeldern 
Rußlands der Abstieg Napoleons, der Wiederauf­
bau Preußens. — Seltsam und merkwürdig möchten 
wir, so schreibt dazu die „N. G. C.", die Erzählung 
aber doch vor allem deshalb nennen, weil die 
Fürstin Luise Radziwill. die deren Richtigkeit ver­
bürgt. uns sonst an keiner Stelle ihrer Aufzeich­
nungen das Recht gibt. an ihrer Wahrheitsliebe zu 
zweifeln und sie als im Banne des Aberglaubens 
befindlich zu schelten.



mit einer Reihe kleiner Öffnungen versehen sind, 
die von innen und außen auf beiden Seiten der 
Flamme Luft zuführen. Ungleich günstiger stellt sich 
das Gasglühlicht. Es produziert nur den 5. Teil 
der Wärme gegenüber der gewöhnlichen Gas­
flamme. Die bei weitem geringste Wärme strahlt 
von den Bogenlampen aus. Selbst das elektrische 
Glühlicht gibt noch verhältnismäßig vier mal so 
viel Wärme ab wie die großen Bogenlampen. Im  
übrigen ist eine gute Petroleumlampe inbezug auf 
die Wärmeentwicklung viel weniger unangenehm, 
als eine schlechte Gasflamme.

Schließlich hängt die Güte einer Beleuchtungs­
anlage davon ab, ob und in welchem Maße die Luft 
durch sie verunreinigt wird. Bei Gasanlagen be­
steht die Möglichkeit, daß das Gas aus Röhren, 
die undicht geworden sind, in die Wohnungen 
dringt. Kleine Undichtigkeiten befinden sich fast in 
jeder Gasleitung. Man soll daher darauf achten, 
daß die Anlagen in den Wohnungen möglichst kurz 
sind. Alle nicht benutzten Leitungen läßt man am 
besten entfernen. Im  Schlafzimmer sollte man 
prinzipiell kein Gas brennen. Die Undichtigkeit der 
Gasrohre ist ein schwerer Mangel dieser ganzen 
Beleuchtung. Es ist kaum zu glauben, daß bis zu 
20 Prozent des Gases, das in der Gasanstalt be­
reitet wird, bis zum Vrennkörper durch Undichtig­
keit der Rohre verloren geht. Ferner liefert die 
gewöhnliche Gasflamme eine reichliche Menge von 
Verbrennungsprodukten, deren Anwesenheit im 
Zimmer für die Atmungsorgane schädlich ist. Dazu 
gehört vor allem die Kohlensäure und der Wasser­
dampf. Der Mensch scheidet Lei der Atmung zwar 
gleichfalls Wasser und Kohlensäure aus. Aber eine 
gewöhnliche Gasflamme liefert ungefähr das zehn­
fache an Kohlensäure und Wasserdampf in der 
gleichen Zeit wie eine erwachsene Person. Im  
übrigen verhält sich auch in dieser Hinsicht das elek­
trische Licht am günstigsten und die Kerze am un­
günstigsten. Einen großen Vorteil gegenüber dem 
Petroleum und den gewöhnlichen Gasbrennern 
bietet wieder das Gasglühlicht, das verhältnis­
mäßig sehr geringe Mengen an Kohlensäure pro­
duziert.

Alles in allem ist also das elektrische Licht in 
jeder Beziehung als das gesundheitlich zuträglichste 
zu erachten. Einigermaßen bedenklich Lei der elek­
trischen Beleuchtung ist nur die Lichtfarbe und der 
Glanz. Jedes Licht setzt sich aus einer Mischung 
von Strahlen verschiedener Farben zusammen. 
Beim Sonnenlicht ist die Hälfte aller Strahlen 
blau, die übrigen sind rot und gelb. Beim künst­
lichen Licht verschiebt sich aber im allgemeinen die 
Mischung der Strahlen in der Weise, daß sehr viel 
gelbe vorhanden sind. Nur im Gasglühlicht und 
Lei der elektrischen Bogenlampe sind die blauen 
Strahlen in reichlicher Menge vorhanden. Auf die 
Dauer wird das Auge hierbei sehr angestrengt, be­
sonders wenn das Licht direkt — nicht reflektiv — 
hineinfällt.

Auch der Glanz des Augenlichtes, d. h. die 
Q ualität der von ihm ausgehenden Helligkeit, ist 
übermäßig stark. Eine direkte Beleuchtung durch 
das Vogenlicht kann das Auge sogar schwer schädi­
gen. Es ist darum notwendig, daß der Lichtbogen 
durch dickes Milchglas oder andere Vorrichtungen 
abgedämpft wird. Aber auch das so gemilderte 
Bogenlicht ist für empfindliche Augen als „Arbeits­
lampe" nicht empfehlenswert.

Im  übrigen steht der sonst wünschenswerten all­
gemeinen Einführung des elektrischen Lichts, spe­
ziell des elektrischen Glühlichts, noch der hohe Preis 
dieser Veleuchtungsart entgegen. Allerdings ist 
dieser unangenehme Fehler nur scheinbar vorhan­
den. Man muß eben beim elektrischen Vrennkörper 
die größere Lichtstärke zahlen. Wollte man mit 
andern Brennmaterialien eine gleiche Lichtfülle er­
zielen, so würde das ungleich höhere Ausgaben er­
fordern. Will man z. B. mit Stearinkerzen den 
Effekt einer elektrischen Glühbirne erreichen, so 
muß man weit mehr als die fünffachen Kosten da­
für anlegen.

Von den Hosfestlichkeiten zu Ehren 
August -es Starken

am Berliner Hofe plaudert Eberhard Freiherr von 
Wechmar in der Spiga-Korrespondenz: „Die Ver­
brüderung der Könige Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen und August II . von Pohlen im Jahre 
1728", so lautet die Unterschrift eines alten Kupfer­
stiches in meinem Besitz, der nach einem Gemälde 
des sächsischen Malers Ludwig von Silvester her­
gestellt ist, das der Soldatenkönig zur Erinnerung 
an den Besuch seines königlichen Freundes an­
fertigen ließ. Der interessante kleine Kupfer zeigt 
beide Monarchen Hand in Hand; Friedrich Wil­
helm trägt einen blauen Rock von Samt mit rotem 
Futter, roten Aufschlägen, goldenem Besatz und 
Stickerei, gelbe Weste und Beinkleider, einen Panzer 
von Stahl mit goldener Einfassung und weißen 
Gamaschen. Der König von Polen (in der Unter­
schrift mit h geschrieben) hat einen roten Samtrock 
mit reicher goldener Stickerei und blauem Futter 
angelegt, dazu trägt er hohe Stiefeln mit Spgren; 
beide Könige haben den Dreispitz unter dem linken 
Arm und den Degen an der Seite. Friedrich W il­
helms Brust schmückt der schwarze Adlerorden, die 
August des Starken ein blaues Band und der Orden 
vorn goldenen Vlies. Auch der ziemlich beträcht­
liche Größenunterschied geht aus dem Bilde hervor, 
fast um Haupteslänge überragt der riesenstarke 
August seinen Verbündeten. Beider Kronen liegen 
im Hintergründe auf einem roten Kissen, und die 
Wand des Raumes, in den: sie dargestellt sind, 
schmückt ein Wappen, das über den beiden gekreuzten 
sächsischen Kurschwertern das brandenburgische

Der Vormirsch der chinesischen R evolu tion . 
D er revolutionäre Brand der nahezu das 

ganHL chinesische Reich ergriffen hat, brach zuerst 
in  T'schöngtu, der Hauptstadt der Provinz Sze- 
tschwan, a u s. D ie äußere Ursache w ar das P ro ­
jekt der R egierung, den B au  der Eisenbahn 
Hankau— Tschöngtu zu verstaatlichen. Tasse 
M aßregel verursachte unter den Aktionären der 
Provinz-Eisenbahngeisellschaft große Erregung  
und trieb das Volk zur offenen Empörung. D ie  
R ebellion  schritt vom oberen Jangtsee bald zum 
M itte lla u f des Flusses vor, und die drei Han­
delsstädte Hanjang, Wutschan,g und Hankau 
wurden ihr eigentlicher Herd. D ie  m ilitä ­

rischen O perationen der R egierung richteten sich 
auch zunächst gegen die Jangtse-Provinzen. 
Gerade in  dem Augenblick aber, da die R egie- 
rungstruppen vor Hankau ein ige E rfolge erran­
gen, breitete sich d ie Empörung blitzschnell auch 
in  den Küstenprovinzen au s, und nun weht die 
F lagge der Rebellen auch in  Kanton, Nanking  
und Schanghai, und die Hauptstadt Peking be­
findet sich in  so arger Gefahr, daß der Hof sich 
nicht mehr in  Sicherheit fühlt, sondern sich 
darauf vorbereitet, d ie Residenz zu verlassen 
und nach J eh o l in  der Provinz Tschili zu über­
siedeln.

Szepter zeigt.
Besuch setzten Lei der Sparsamkeit Friedrich Wil­
helms die Zeitgenossen in Staunen. Als August 
der Starke von den Festen hörte, die man seinet­
wegen zu veranstalten plante, ließ er durch seinen 
Gesandten, den Grafen von Manteuffel, in der Note, 
in der er das Geschenk von vier Kronleuchtern an­
kündigte, die für das Zimmer bestimmt waren, wo­
selbst die tadle roväe stattfinden sollte, den König 
ersuchen; ,M ß er dicht' zum Trinken forderet wer­
den möge", wozu Friedrich Wilhelm eigenhändig 
am Rande vermerkte: „Sehr gut, ist mir so am 
liebsten." Wie derartige Vorsätze auch damals schon 
gefaßt, aber — wie heute — nicht ausgeführt wur­
den, das geht aus dem Bericht des Hofchronisten 
hervor, der darüber kurz berichtet: „Die Mark- 
gräfin von Bayreuth weiß aber zu sagen, daß die 
letzte Konfidenztafel zu Charlottenburg von 1 Uhr 
mittags bis 10 Uhr abends gedauert, auch herrschte 
der Gott des Weines so stark bei diesem Mahle, 
daß König August selbst die Bedingung vergaß, die 
er sich vor seiner Ankunft hatte zusichern lassen." 
Glänzende Lustbarkeiten wechselten sich während des 
elftägigen Besuches ab; Bälle und andere Hoffeste, 
Galatafeln und vertrauliche Mahle- an der tadle 
i-onäe wurden täglich veranstaltet; auch speisten 
die Monarchen bei den Ministern von Grumbkow, 
Knyphausen, Ereuz und Jlgen, sowie bei dem 
kaiserlichen Gesandten. Grafen von Seckendorf. Die 
vertraulichen Gastmähler, an denen außer den fürst­
lichen Personen nur die angesehensten der beiden 
Hofstaaten teilnahmen, wurden an den sogenannten 
„Konfidenztafeln" abgehalten, eine Einrichtung, die 
Friedrich Wilhelm bei seinem Besuch am Dresdener 
Hofe kennen gelernt hatte. I n  den Schlössern 
König Ludwigs II. von Bayern sind bekanntlich 
kunstvolle Maschinerien zum Versenken der Tische 
im Gebrauch gewesen, die den Zweck hatten, die 
Anwesenheit von Bedienten bei den Mahlzeiten zu 
erübrigen, — auch das ist früher schon einmal ^da­
gewesen"; denn Friedrich Wilhelm I. ließ sich 1728 
aus Dresden den königlich polnischen Hofbaumeister 
Pöpelmann kommen, der in den Schlössern zu 
Potsdam, Berlin und Eharlottenburg nach Dres­
dener Muster Tische anfertigen mußte, die auf einen 
Hebeldruck unter dem Fußboden verschwanden, um 
dann mit dem neuen Gang gedeckt wiederum aus 
der Versenkung aufzutauchen. Aus dem Hofjagd­
bericht, der die Strecke einer Jagd in der Jungfern- 
heide angibt, die zu Ehren des Köbigs von Polen 
veranstaltet wurde, ersieht man, wieviel Wild da­
mals noch in der Nähe von Berlin stand; denn in 
wenigen Stunden wurden im dortigen Revier u. a. 
100 Stück „Tann-Wildpret" (Damwild) erlegt, 
auch 30 Wildschweine und 2 Füchse gestreckt. „Der 
polnische Prinz und Graf Moritz von Sachsen wett­
eiferten bei dieser Jagd mit den geübten Jägern 
des preußischen Hofes, und es erregte nicht geringe 
Bewunderung, als der Prinz mehreren Hirschen im 
Laufe und der Graf einem Keuler mit einem Hiebe 
die Köpfe abschlugen". (!) I n  einer großen Laub­
hütte wurde dann an drei langen Tafeln gespeist, 
und der damalige Oberjägermeister Freiherr von 
Hertefeld hatte dafür gesorgt, daß bei diesem Mahle 
alles bis ins kleinste nur allein an das Waidwerk 
erinnerte; selbst die Konfitüren stellten jagdbare

Schon die Vorbereitungen für diesen Tiere oder Jagdgeräte dar. Unausgesetzt schmetter-
L.. - ..... '  " " ten dazu die Hifthörner, und auch hier forzierte man

sich gegenseitig zum Trinken. „Dunner-Sachsen!" 
soll der König damals gerufen haben, als er die 
Zeche beglich, eine Redewendung, die wohl seitdem 
erst eigentlich in Gebrauch kam, wenngleich sie sich 
aus dem Anruf unserer Vorfahren, zu Tonar und 
Saxnot, herleitet, wie letzteres Fritz Bley in seinem 
Werke vom Edelhirsch in Meerwarth's prächtigen 
Lebensbildern aus der Tierwelt überzAtzend nach­
weist.

M annigfaltiges.
( D i e  E i n f ü h r u n g  v o n  M a u l ­

t i e r e n ) ,  die versuchsweise im B etriebe der 
A llgem einen  B erliner Om nibus-Gesellschaft 
vorgenom m en wird, dürfte in nächster Z eit 
auch auf dem übrigen B erlin er Fuhrverkehr 
erfolgen. D ie Erfahrungen, die m an mit 
den T ieren gemacht hat, sind sehr günstig. 
D ie B erlin er Pferdehändler werden sich für 
die Beschaffung der neuen Z ugtiere inte­
ressieren.

( D i e  8 0 0 0 .  L  o ko  m o t i  v e.) D ie 8000 . 
Lokomotive wurde vor einigen T agen  von der 
F irm a A . B orsig  seit G ründung des W erks 
fertiggestellt. D ie M aschine wurde bekränzt 
und beflaggt ihrer Bestellerin, der Eisenbahn­
direktion M ain z , zugeführt.

( G r o ß f e u e r  i n  N ü r n b e r g . )  I n  
der Nacht zum F reitag  gegen 10V» Uhr 
brach in den Siem ens-Schuckert-W erken in 
N ürnberg a u s bisher unbekannter Ursache 
G roßfeuer a u s, und zw ar in dem W erke für 
Schaltapparate und N egulierw iderstände. —  
D a s  F euer griff schnell um sich, sodaß trotz 
des E ingreifens der städtischen und der 
Fabrirfeuerwehr m it 18  Schlauchleitungen  
bald der ganze Dachstnhl in F lam m en stand.

D a s  F euer konnte erst gegen 3  Uhr m orgens  
gelöscht werden. D er Schaden an G ebäuden  
und M ateria l ist ziemlich beträchtlich. D a s  
Dachgeschoß und das 2. Obergeschoß sind 
fast vollständig zerstört, und der größte T e il 
der in den G ebäuden befindlichen L agervor­
räte, Fabrikate und M aschinen ist te ils  durch 
Feuer, te ils  durch W asser unbrauchbar ge­
worden. E ine größere lang andauernde B e ­
triebsstörung tritt aber nicht ein, da die F a ­
brikation zum größten T eile in andere R äum e  
verlegt werden kann.

( 1 8  B a u e r n g ü t e r  d u r c h  F e u e r  
v e r n i c h t e  t.) Der  Ort  T r i b a u  bei 
Karlstein in B öhm en  wurde durch eine 
F enersbrunst fast ganz eingeäschert. 1 8  
große B auern gü ter sind abgebrannt. D er  
B rand  entstand im Hause des B ü rger­
meisters. —  I n  Essegg ist die U nionm ühle  
vollständig niedergebrannt. Der Schaden be­
trägt 2  M illionen  Kronen.

( E i n  O p f e r  d e r  s o m m e r l i c h e n  
D ü r r e . )  In fo lg e  der Trockenheit des 
S o m m e r s  ist jetzt die W eiß e-M ain -Q u elle  
versiegt. Schon seit einigen W ochen hatte sie 
nicht mehr Kraft genug, um an der Fassung, 
die ihr im Jah re 1 71 7  vom  M arkgrafen  
Friedrich von B ayreuth  gegeben w urde, die 
A u sflu ßrinn e auch nur zur H älfte zu 
füllen.

( E i n e  3 0 j ä h r i g e  G r o ß m u t t e r . )  
D aß eine w eiße F rau  im A lter von  3 0  
Jahren  bereits G roßm utter ist, dürfte zu den 
allergrößten S elten h eiten  gehören. D ieses  
Meisterstück hat, w ie  amerikanische B lätter  
m elden, eine F rau  E . V . B ender in A tlan ta , 
G eorgia, zustande gebracht. I m  Jah re 1 8 8 0  
geboren, trat sie bereits 1892  in den heiligen  
Ehestand und schenkte mit 13  Jah ren  ihrem  
M a n n  eine Tochter. Diese verheiratete sich, 
löjäh rig , im Jah re 1 90 9  und bekam prompt 
im Jahre 1 91 0  Nachkommenschaft, und zw ar  
Z w illinge. B e i deren Eintreffen w ar die 
junge G roßm utter noch nicht 30  Jah re a lt. 
W enn die D am e alt genug wird, so wird sie, 
w enn ihre Nachkommen es ihr gleich tun, 
gew iß auf ein kleines Völkchen von Kindern, 
Enkel», Urenkeln, Ururenkeln usw. zurück­
blicken können. E s  sei ausdrücklich betont, 
daß es sich bei M iß  B ender nicht um eine 
„colared lady", sondern um  eine W eiß«  
handelt.

( D e r  S p i e l t e u f e l  i m  D o l l a r ­
l a n d  e.) C hicagoer B lä tter  melden sensatio­
nelle E nthüllungen über S p ie lh ö llen , die in  
den P alästen  der C hicagoer M illion äre er­
richtet w aren. D ie P o lize i nahm viele 
Haussuchungen vor; es stehen Skandalpro­
zesse bevor.

Infolge der Trockenheit sind fast alle Lebens­
mittel im Preise gestiegen. Die Hausfrauen werden 
daher gern hören, dost Maggi's Bouillon-Würfel 
bei garantiert gleich vorzüglicher Qualität, billiger 
geworden sind, und sie deshalb recht ausgiebig zur 
Herstellung kräftiger Fleischbrühsuppen und Saucen 

Abkochen und Zubereiten von Gemüsensowie zum Abkochen
benutzen. 5 Moggi's Bouillon-Würfel kosten fetzt 

Pfg. Jeder Würfel gibt — nur mit kochendem
Wasser übergössen 
brühe.

Liter delikate Fleisch

Das Haar «nd seine Pflege. Die meisten der 
heutigen Haarwässer erfüllen in wesentlichen Punk­
ten die Bedingungen nicht, die für ein wirklich

*  ̂ Es
alle

., wemittel sind reich an Alkohol. 
Starker Spiritusgehalt aber ist der Todfeind jedes 
vollen und schönen Haares, weil er den Haarboden 
austrocknet und das Haar in verhältnismäßig kur­
zer Zeit zum Ergrauen und Absterben bringt. Man 
möchte die Personen nicht zählen, welche das vor­
zeitige Erauwerden und unaufhaltsame Ausfallen 
ihrer Haare solchen schädlichen und falsch zusammen­
gesetzten Haarmitteln zu verdanken haben. Hier 
war ein Feld, erfolgreich und segensreich einzu­
greifen und eine gründliche, heilsame Reform der 
ganzen Haarpflege ins Werk zu setzen. Den Kol- 
berger Anstalten für Exterikultur ist es geradezu 
als Verdienst anzurechnen, in dem bekannten Haar­
pflegemittel „Javol" ein Präparat geschaffen zu 
haben, das absolut Unschädlichkeit und köstliche 
Melde mit Schönheit, Stärke und Dauer der W ir­
kung wundervoll in sich vereinigt. Es hat nur 
einen ganz geringen Alkoholgehalt, sodaß jede nach- 
terllge Beeinflussung der Haare oder des Haar- 
bodens dadurch zur Unmöglichkeit wird.

dadsa La ävll LlgLrrvngvsvLLttvll.



L n L s r » « , < Ä a i L S . L o  Ü F M S i » s - A n s s t v ! ! « r » s  D r v s Ä v m  I S L 1 .
.̂uk dieser Ausstellung wurde uns in Würdigung der k^gieniseli wertwollen Ligensekakten des von uns hergestellten selbsttätigen, gleichzeitig 

desinh^ierenden Wnschmittels
„ ^ v r s i l "  ü » v  s o L L s w v  L L v ü » » U v

2uerlcunnt.

L l v n k a L  L s  V o . ,  V Ä s s v I ü o r k ,  ssdnilsute» m li t » . . . . . . . .  „ U M s  t k ü - d ü " .

Lasse» As sied vov ätvsem Ma»»s 
ldr LebsussvdlvksaL voraussage»!

K e i n  u n n Ä e ,  i r n r  e s  K L ü n n e n ,  d ia 8  i n e n s v i r i i v i r Q  
l R e k v »  v o n  d i6 i  l R « r n «  » « 8  « n  I e 8 e n ,  « L s l r m n l  

» H e  «L ie, ^ e S e i r e  LSirir 8«liLi 6 iß » 6 ir .
l a u s e n d e  v o n  L e u te n  in  a l le n  R eb en slaZ en  b a d e n  

s e k o n  v o n  S einern R a t p ro ti t ie r t .  R r 2äblL lb re  be- 
s o n ä e re n  R ä b ig k e iten  an t, 2eig t, w o  Ib n e n  L eid ig  
w in k t, w e r  U rn e n R rsu n d , w e r  L e in d , s o w ie  d ie  g u te n  
u n ä  sedU rn rnen  W e n d e p u n k te  lb re s  R ed en s .

L e in e  R e se b re ib u n g  v e r g a n g e n e r ,  g e g e n w ä r t i g e r  
u n d  r n k ü n t t i g e r  E r e i g n i s s e  w ird  L ie e r s ta u n e n , 
w ird  Ib n e n  nü tL en . —  4 U e s ,  w a s  e r  d a r n  b r a n e b t ,  
is t  Ib r  N a m e  (in  lb re r  e ig e n en  R a n d s e b r it t)  s o w ie  
O e b u rts d a tu m  u n d  O e seb leeb t. L e i n  O e iä  n ö t i g .
B e r e d e n  L ie  s ie d  e inkaeb  a u s  d ie se  L e itu n g  u n d  
v e r la n g e n  L ie  e in e  L e s e p ro b e  g r a t i s .

R e rr  R au l L ta b lm a n n , e in  e r ta b re n e r  d e u ts e b e r  
^ s t ro lo g e , O b e r-N ie w sa d e rn , s a g t :

„ D ie  c/r'e M r  mr'e/r crrcs^es^/tt /rcr-,
sr'nc/ ^crn^ F er RVcr/r-Vre^ e-rtsxirea/renc/. Kre s irrä  e in  §e/rr ^rrc-rc/ird^es, 
rc-o/r/^e/rc-r^e-res -§Ee/c D a  rc/r se/bs/ ^.siro/o.^e br'n, /rcrde rd/r ser'-re
^ /an 6 /a --E /r6 -r Re-^e/rnnnA en unc/ ^-2Aabe-r yencrrc rc-^e-^rcc^i rc-rci ^e/rcnc/e-r, 
c/ass seine ^Lröei^ in  a //en  D rnLe/^erien pen/e/ci, e r  seibsi in  d iese r sR issen- 
se /ra /i  cinre/rans ber^anckeri is t. D e r r  D ro /e sso r D s ^ re r /  i s t  e in  rea /rre r 
I /e n se /re n /re n n c t, ' /ec term arrn  s s tite  sie/r s e in e r  D ie n s te  bedienen, ctenn es 
tasserr sie/r, rtactnre/r se/rr niete R o rte its  e rb ie ten /''

R a ro n in  L la n y u e t, e in e  d e r  ta le n t ie r te s te n  R a ris e r in n e n , s a g t :
„D/r, ctan/re ^ /lnen  M r  m einen  nsttstÄnctiAen D eb en stan /, cter reir^tie/r 

an sse ro r^en ttie /ö  a/ü/rnrat is t. -te/r. trabe se/ron nerse/riectene ^dstrotoAen t^on- 
srr ttie rt, ctoe/r n ie m a ts  er/rtett ie^  eine so rna/rr/reitsAenrässe, so nottstänetiA 
^n/riertenstette-rcte ^ .n treo rt. D b  re itt Kie Aerne emp/e/r-ten renct i/rre  n-nn- 
cteröare  sR issense/ra/t rr-rter m ein en  D renncten  nnct D etcann ten  b eg a n n t 
-nae/ren.^

D er e b rw ü rd ig e  O e is tlie b e  6 .  6 . R . R a s s k a r l, R b. v .  s a g t in  e in e m  
Lriek  a n  krok. R o x r o y :

,,/§ie s in rt sie/rertie/r cter c/rö'sste 6 ^ e ^ ia tis t  nnct G e is te r  i n  ^t/rrem D e rn /e . 
secier» cter § ie  k o n sn ttie rt, reirct iib e r ctie (^enanit/tceit D rre r  in  cten D ebens- 
zsroAnosen entreio/cetten L e n n tn is  cter M ense/ren nnct D in ^ e  soreie ^ /rres 
D a te s  s ta n n e n . Ketbst cter -8/ce^tise/rste rsirct, naebctem  e r  e in m a t m it  
/ / rn e n  ^o rre s^ o n c tie rt ^ a t , ^ ie  roiecter nnct reiecter n m  D a t  anAe/ren."

^V enn L ie  v o n  d ie s e r  O ü e rte  O ed rau e lr m ae lren  u n d  e in e  R e sep ro d e  
e rd a l te n  w o llen , se n d e n  L ie e inkaed  l l ir e n  v o lle n  N a m e n  u n d  g en a u e  
A d re sse  e in , n e b s t 1 a § , l^lonat, ^lalrr u n d  O rt l l ir e r  O e d u rt (a lle s  deu tlie lr 
A esed rieb en ), so w ie  t^nAade, ob  R e rr , R rau  o d e r  R räu le in , so w ie  t^d- 
s e b r it t  d e s  s o l le n d e n  V e rse s  in  Ib r e r  e ig e n e n  R a n 6 s e b r is t :  

r l l i ls r e ie k  is t  lb r  R a t,
8 o  l a u s e n d e  s a ^ e n ;
RriolA  u n d  O lüek  iob  w ü n s e b e ,

. D n d  w a § e  es L ie 2»  kragen.«  ^
N a e li b e l ie b e n  k ö n n e n  L ie  a u e b  50  ? t .  in  R rie im a rk e n  lb r e s  R a n d e s  

lMileZtzn kür R o rto -^ u s laA e n  u n d  L e b re ib -O e b ü b r . A d re s s ie re n  L ie lb re tt ' 
m i t  20  ?k. f r a n k ie r te n  ö r ie f  a n  R 0 X R 0 V , v e p .  3006 177a L e n s in x to n  
R iZ s L tree t, R o n d o n  Vt., R u ß land .

Feuerzeuge
in neuester Form einer Taschenuhr u. Original-Imperator,

sowie

Taschenlampen, Batterien und zubehör
in größter Auswahl empfiehlt zu den billigsten Preisen

W ,  CoppernikuHr. 22.
Gegründet 1875. —  Telephon 365.

Renommierte Berliner 
chemische Waschanstalt und Färberei

s u c h t

geeignete Vertretung
am  dortigen Platze durch Uebertragung einer Annahmestelle an ein 
gut eingeführtes Spezial-Geschäft der T exM rvare ri-B ranche  
gegen Provision. Refleltanten wollen Angebote unter ^s. .1 . 8 4 6 1  
an M « 8 8 « ,  V e rlm  K H V . 1 9 ,  senden.

 ̂ -  S L W L 1 M W M  — -̂----------

. .  1 ' , ^  > i ' !  n i ' s  d - i  .
— --------- ----------------- -------------- Nervenboilanstalt u. LrboiuuFL-
beim. Rursu aller ^rt. — W lnterkuren . — Volle Xurpension 
eillsebliesslieb arLtliebe LebandluuZ 6 Uk. xro /sa§. Dr. Liudvmauu.

!X.
S o n n i s g ,  M s n i s g ,  v i s n s i s g ,
s »  1 a i L § G  

L i v  k o s t t z v

k ü r  L l s i ä s r ,  L l u s e n  u n d  O a r n i t u r s n ,  i n  „
86ÜÖN6N, in o d s r n s n  L trs ik sn , s o w i s  a l lo n  M  
ü p ü r ts n  N o d s -  u n d  In o litk a rd o n . v u r o b -  8  
V 6A 2u in  8 s 1d 8t w L i l i e n .................  M e te r

M k il  IdrsIliW,
I L r s r - M ,  L i ' s i t b s l i ' L s s « .

Srsslav 1911.
Ssi-Iin 1911.

M ^i-»t r r

- D r 7 7 / 7 O c 7 ^ ,

"'7 77 F ? / .

^ '^ 7 ^   ̂ ! ^ a a / - a ^ 6 /7e /7.

^ ö / ) / s

/ / ' ü s / / s L ,  / 'e / ' / 'S c / 's /? , ^ c ^ s / 7s / ,  T/zr/s/'/aK's/?,

—  > / / ,  ------- -

v s r ö / / c ^ s / 7 s r  A s a r s / ' ö s / / e / 7 .

L e /  c r //e /?  e / L e / i s §  < 7 t/^e^c7 /77 /77Z s§  ve^>^o/rcZZ
^7/llL/r/er/er ^t7/t7/o^ S-s/' L̂r<7/-c7röe/7ê  unci /l05ms/,75cbe su / ^/75c/r /lo^ke/?/o5.

M ec/r/em H'anr ,>? er/Ze/r /<7rösn
den ö,'//,§n/6n /ce/^sn.

V ü r g e r -G a r te ll.
Jeden Sonutag,

von 5 Uhr nachmittags ab :

» » ALLLLöLVL8LLL EÄI»«vLLVSL»
F ü r Vereins- und Privatfestlichkeiten 

halte meine renovierten Lokalitäten bestens 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittet
R r n i l  M e r l L r n s n n

„PrelitzisAr Hos".
C uirrrer Chaussee.

J e d e n  S o n n ta g , von  8 U h r a b :

FMilieii-Kmzcheii,
wozu ergebenst einladet

M .  a s o u d o w s l c ! .

IIIW.
T äglich  von  7 U h r a b :

'  tk
S o nn tags  von 6 Uhr ab.

Mktoria-AoirL.
T ä g lic h : Anstich v on

Porterbier.
Suche ein P a a r  elegante, flotte

Kutschpferde
zu kaufen, gute Passer, nicht über 6-jährig. 

Gebe einige überzählige
Arbeitspferde

billig ab. Angebote mit P reisangabe 
unter 811 an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.
F L i »  m o d e rn e s  g r o ß e s  N u ß b a u m -  
v  B u f e t t ,  e in P a te n t - R u s c h e w e y -  
A u s z ie h tis c h , e in  se h r  g r o ß e r  u n d  
b r e i t e r  S a l o n - S p i e g e l ,  e in e  g u te r  
e i s e rn e r  G e ld s c h ra n k , e in e  e leg . 
G a s k r o n e ,  z w e i e le g . n u ß b a n m  
B e ttg e s te lle , e in  g r o ß e S P a n e e ls o p h a  
sowie verschiedene andere gut erhaltene 
M öbel zu verkaufen bei

MM«>, Hnli«». ß.
P u p p e n k lin ik .

F ris e u r  I k o l b S H ',  Bachestrasze 2 .

Mein Grundstück
in guter Geschäftslage, mit 8 M orgen 
gutem Acker und Gebäuden, am Bahnhof 
Th -P apau  gelegen, krankheitsh. sof. zu 
verkaufen o. zu verpachten. L . K trau ed .

V  8  welche bei S törung schon alles andere erfolglos an-
U M U  f z g t t W  " W I  gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes M itte l

W e t i u u v « ,  Wj Wirkung. Ueberrasch. Erfolg, selbst in den
hartnäck. Fällen. Dankschreiben. Unschädlichkeit gar. Mk. 3 5<r, extra stark Mk. 5.50
per Flasche. Diskr Nachnahmeversand überall hin nur durch Drogist Ik«> «r»tL n8, 
B e rlin  Sss.. Schönhauser Allee 134a. Auch Versand üygien. Bedarfsartikel, neueste 
illustr. Preisliste gratis und franko

O M M A L  M /'iS iS S r L  M ILÄ  M  S L Ä S IL
— . m it

s m s R I .
L 6 8 t « 8

R u t t t z , '

K o k e

L ein  R avdw irt sollte die set^l'^e psilnstlLse Oeie.Lseabeit Tinr VorratKdüv^urlF 
versäum en, nm som ekr, als durob die dabnLaiti^ gew äbrte beträabtliabe 
M«T8lrLN<L8-L',.^^^EE»i«m^»8«'LS^UHr,jx die Rürl§ur»A wesentlieü ver­

b illig t wird.
Der 8t6rri aut gac'k uncl Rlomds Rietet sieliere 6 ê vättr 

tttr reine uvveMIsettte V̂are.
— Vor min6er-^verti^b ^virä ^eivRi-ni. —

i n .  d .  L I , K 6 i» ir iL  3 5 .
Erhältlich in ssäsr äuroh klahAts henutl. VörlrauksstsIIc.

vec S!üer

G l ä n z e n d e  E x is t e n z
bietet sich Herren jeden S tandes durch Übernahme des Alleinverkaufs eines be­
deutenden gesetzlich geschützten M illlonen-Haushalt-Arttkeis. Der Artikel wirft hohen 
Verdienst ab. E s wollen sich nur Herren meiden, weiche über 100,— M ark 
iofort verfügen. Angebote erbitte unter Existenz 50 6 0  ^ r e i z  i. V . postlagernd .

N s s i s
neu eingetroffen zu

Kuabenauziigeu, Kostiimen, 
Blusen usw.

Auf Wunsch gleich angefertigt.
_______ . l l a n L « ,  M e M e n ftra h e  86
FAuS e rh . W m le rp a le lo t  für Knaben 
d  11— 14 Jah re  Zu verkaufen

Parkstraße 16, 2, r.

Bkiilisilhtißt «»kille lmSell Wslin-
IlUttksr mit Laden. gr. Kellereien und gr. 
l lu u s l l  Räumlichkeiten für Werkstätten 
vom 1. April 1912 zu verkaufen oder zu 
verpachten. IR. T L rrS Ü e i', B erg f lr . 36 .

V ' S L S Z L
warengesch., Privatgrundstücke, Restaurant. 
Gasthäuser in S ta d t u. Land billig z. ver­
kaufen oder zu vertauschen. IV. koplawski, 
Thorn-Mocker. W aldauerstraße 11.

Verlangen Lie den neuen Mnler-LataloZ?  Zratls u. kranRv, 
welcher lausende derartig xreisxverter ^.nZedote entbült.

v l l M  P M M  P W
MkÄMÄIW „lllk W M Milk"

Qroüte LeL1s1äun§8-8xe2:lLl-HLu8or äes §esarir1eri
ö 8 t 1 1 e d s n  v e u t K e k 1 a n ä 8 .

I » o s v r r  u n ä  L O n l ^ s v o r s  1 .



Preis 1 2 , 8 8  Mark.

Nur zu haben im größten Spezial-Geschüst am Platze. 
Sprechmaschinen allerersten Fabrikats in jeder Preislage. 

Schallplatte °°» 1,W^d!°1°ch?PL^°''°.'^^E''
kcdte ürammopdone u. Platten.

Künstlerausnahmen, wie v » r « 8 « ,  I ' s r i - a v ,  » v s t i n i i  und andere in größter Auswahl am Lager

pathLphone- u. pawLpIatten
ohne Nadelwechsel spielbar.

Abgespielte Platten jeden Fabrikats werden umgetauscht nur bei

3 b l 1 )  Telephon 839.

Eigene Reparaturwerkstatt im  Hause. —  Zahlungserleichterungen gestattet.

A bteilung II.!
Elektrische Bedarfsartikel, Feuerzeuge, Taschenlampen, Haus-Telephon

und Klingel-Anlagen.

U M «
Cnlmerstr. 4

W Im M slilig  L  W l U ,'
aujeckermaun gratis uuä franko von

k ö d e r t  I l l l8 d e rZ , H lenrnöe ütr. 72  U . i .  iV «8tf.
L a r l  L o n a l k

Oro8868 ^uttmenlLAer
^ölrsi- für- Liarabmaagöa

O tS I'SolT rSS tr'Q SSS  2
536.

T l s u n v n e ü  K S t t ig s  p r e i s e !

L itttz  ä i s  L o h M k ö n ste r M sIu K k ii 2u  d e g -o d tsu
ponts-

monngiss

Alte, weltbekannte, gesetzlich geschützte Marke
Berlin M .  198. Leipzigerstr. 82.

Beaueme Zahlweise. Bei Barzahl. höh. Rabatt.
W M M - P iw s .  Pisiiofirtchblik

kßükss MlNIIII.
___________««MES,_________________________

Okrringe

Nsrlvr-v
M638Se 3 Stück 10 Pfg. u. 1 Stück 5 u. 7 Psg. 

empfiehlt
y s l c s r  S v k l s s
______ Mellienttraste 81.________
8 r?LsLr»ar»lLS«t,
20 OOOver chiedene, garantiert echt. Pracht- 
volle Auswahlen versende auf Wunsch 
an Sammler mit 40—60 Prozent Rabatt 
unter allen Katalogen. H!V<;L8L,
Wien U, Adlergasse 8.

E inkauf.------- Tausch.

p u p p s n

WLWUZ

Vknistdaumsokmuok 4

« A s / ' / ' m a » »  § s e / / A
Ueobsstms velldsksüllis

vück- u. vor«LrrsnLdsnlI, verriegeltjsd. Xetit sm knlle. 
k rCLUmLsoNtnou- «ucl LdaNrraL - errossürm s.

M , F S L M § G M ,
U L  Seit 30 labren Voriragsiistorünt äor kost> und
M Kviobsslssobabu - Lsamtsu - Vsrsins, I^obror-,

A» LlUitLr-, Lriv^sr-Vsrsiuo. versstMet L v KooK-
^  srmigs ^LbmssoNinv Krons il mit k/gienisotien 
^  l^ussruks für' allo ^ r ts u  Loku^iäsror, 4Ü, 45, 48, 

H -L  50 l^ark. 4wöoksntlioks ?rob6 2 6 it.
5 ^üiiro Uarantis. ludlläums-kalalog ^rad. l-oser Niesen Ukeitung gleioks 
Vonrugspnelss. SW ' ÄLs.soLLiiS s t i e g t  n n ä  s t o y t t .

 ̂ «mcl vsltdslcamit als >
pre!svsrt^mi<^sut»* ^
s400 Lsiteu stark), !

W  gra trs  UQÜ kraoko. !
L . M 2 - M b 8 E

» s r m s n n  S L S s s s s S N
m I » r6 L 2 ls .n .  kosttack^ . 55 >

6 / V s E  § /< ? /?  L z s z 'z n z 'Z  s z N 6 Z > sz ? sZ , r / / s  ^ 6 6 ^ / 6  A < ? / » o z ? ^ s / Z

^ r z  tZ sz  sz?r

f /6/7
Z?c?LÄZ?7ZZZa^S -4  Z //-Z ,

§Z < 7Z Z /zz7cZ sz?^sz?

ŝLv As.soL1»s stivLt n»L stoptt.

La Zasmunder
S G e m m k r e i d e .

in Fässern und Säcken,
prima

Nützsiirter Mesch
geben zu billigsten Preisen ab

6 tzd r . p i e d t z r l ,

sobüt^e seine Neubauten vor LvdvawW  und kkvelrtlsZKeit dureb unsere

M K Z I ^ S S E - S S L Z 8 S S » ' - ' P ^ M D 8 H
^ ru u ä tz v rv r  V aekpapptznkal> rilt A i-rn iäeur.

N au verlaufe Prospekt Nr. 372.

-? Z.<9<7 Z j / L  s / r  c / s / '  S r / z - s s r / ^ s s s s
/ .  L>o/? 9  Z //7Z  ^ o z / T r / Z / s ^ s  rzz?c/ ^  Z>/§ 7  Z /^ z -
z?s<Ä /»zZ Z t7M  6Z '/?s/Z //< Ä . D s z  L z ' / ö s  H / s z e n z ?  E t /  r / s z  / 5/ s z z z -  
^ Z Z r^ S Z  - A S M S /- / 'S /7 S Z < 7 /Z  ^ '/ i s z - t t - z 's ^ s z ? .

Ei« Posten
frische, sette Cnten, 

Rehkeulen u. -Rücken
e m p f i e h l t

LLii»»rss,
_____________ Fernsprecher 256.

Mz. für ein sehr fe in es und lukratives U nternehm en gesucht. J a h r e s -  M
einkom m en bei entsprechender Tüchtigkeit ca. 1 0 — 12 M ille .

E  (Keine Versicherung, Wein, Z igarren  oder dergl.) Geeignet auch E
^  für Offiziere oder S taatsbeam te  a. D . Solvente Herren m it ^
d  einein eigenen B arkapital von ca. 3 —5000 M ark wollen Angebote d
^  m it A ltersangabe unter 1 .  I '.  7722 an Ü L L seu stv iu  ^  V o l l e r ,  ^
^  A .-G es., B e r lin  8, einreichen. M Agent gesucht zum Zigarren-Verkauf 

an Wirte rc. Hohes Einkommen, 
ü . 1ür§6N8tzll L 0o., H am burg  22.



Nr. 267. Thor». Sonntag den 12. November 1W. 2y. Zahrg.

Die
Muster Blatt.)

Deutsche Pelztiere.
Von Dr. L u d w i g  S t a b y - Berlin.

(Nachdruck verboten.)

Im  großen Reich der Mode ist der Pelz seit 
Jahren unumschränkter Herrscher. Vom kostbaren 
Zobel bis zum billigen Kanin w ird Pelz aller A rt 
in  immer größeren Mengen begehrt, und dem­
entsprechend steigen die Preise aller Pelzsorten von 
Jahr zu Jahr. Die meisten und kostbarsten Pelze 
kommen naturgemäß aus nördlichen Ländern, in 
denen die Tiere des kalten K lim as wegen dichte, 
warme Pelzkleider trägen müssen,' aber unser 
Vaterland liefert auch schon eine beträchtliche 
Menge Pelzwerk, dessen Größe und Bedeutung 
jedoch im  allgemeinen garnicht bekannt oder bei 
weitem unterschätzt w ird. Wenn w ir aber die 
Statistik durchsehen, die uns zeigt, daß in  Deutsch­
land jährlich durchschnittlich 130 000 Füchse, 8000 
Dachse, 6500 Fischotter, 1000 Wildkatzen, 6000 Vaum- 
und 11000 Steinmarder, 4000 Iltisse und 36 000 
Wiesel erbeutet werden, deren Felle einen Wert 
von etwa 5 M illionen Mark haben, so erkennen w ir 
die große Bedeutung der deutschen Pelzlieferanten, 
und es lohnt sich, sie etwas näher kennen zu lernen.

Die weitaus größte Menge der Pelze, und zwar 
der billigsten, lie fert das Kaninchen, das in  vielen 
Gegenden unseres Vaterlandes in  großen Mengen 
vorkommt; manchmal sogar derartig, daß es als 
Landplage angesehen wird. Das Wildkaninchen 
oder Karnickel, wie es der Jäger nennt, hat einen 
kurzhaarigen, dichten, weichen Pelz von grauer 
Farbe, der in  der Kürschnerei eine ganz außer­
ordentlich ausgedehnte Verwendung findet. Selten 
nur bleibt die Naturfarbe; meistens w ird der Pelz 
gefärbt, und zwar m it Vorliebe schwarz. Die 
anderen Farben sind aber auch vertreten; und in  
diesem gefärbten Zustand ist das Kaninchenfell nur 
sehr schwer als solches zu erkennen; es w ird daher 
auch in  umfangreichem Maße zu Fälschungen benutzt 
und unter allen möglichen Namen in  den Handel 
gebracht. M it  den Fellen zahmer Kaninchen geht 
es ebenso, und besonders werden die Pelze weißer 
Tiere als Ersatz für Weißfuchs und Hermelin ge 
braucht; daher kann man den sogenannten unechten 
Hermelin schon für billiges Geld kaufen. Das Fell s, 
des Hasen, des Vetters des Kaninchens, w ird zu 
Pelzwerken sehr selten verwendet; es dient haupt­
sächlich, wie bekannt, zur Fabrikation der Filzhüte. 
Das Fell des Hamsters w ird im Gegensatz zu den 
Kaninchenfellen fast nur im ungefärbten, natür­
lichen Aussehen genommen; es dient meistens als 
M antel- und Rockfutter und gewährt m it seinen 
schwarzen, rostroten und weißen Farbentönen ein 
hübsches Aussehen.

Das bekannteste deutsche Pelztier ist der Fuchs, 
dessen langhaariges Fell meist in  Naturfarbe zu 
allerlei Pelzwerk, besonders zu Kragen, Decken, 
Boas und Muffen verwendet w ird. Der deutsche 
Fuchs ist ein Rotfuchs m it rost- oder gelb-roter 
Oberseite und aschgrauer Unterseite; dabei sind 
seine Ohren und Zehen schwarz, und der prächtige,

buschige Schwanz, die Lunte, Fahne oder Standarte, 
ist schwärzlich überlaufen und trägt eine weiße 
Spitze. Die Farbe der Füchse ist sehr verschieden; 
die Jäger nennen die hellgefärbten, die eine weiße 
Kehle, weißen Bauch und eine weiße Luntenspitze 
haben, Birken- und Goldfüchse, während die dunkel­
gefärbten m it grauer Kehle und schwarzer Schwanz- 
Ipitze Kohl- oder Brandfüchse genannt werden: 
>ie sind bedeutend seltener, als die ersteren. I n  
anderen Ländern, besonders in  den nordischen, 
kommen verschiedene Abarten des Fuchses, so der 
Weiß- und Blaufuchs, der S ilber- und Schwarzfuchs 
vor, aber der Rotfuchs ist der bei weitem häufigste. 
Von unserem Fuchse sind nur die Winterpelze ver­
wendbar, die etwa von M itte  November bis M itte  
März erbeutet werden; sie stehen bei der allge­
meinen Teuerung, die von der herrschenden Mode in 
allen Pelzsachen hervorgerufen ist, ziemlich hoch im 
Preise, 6—8 Mark pro Stück dürfte der Durch­
schnitt sein.

Deutsche in Paris.
-------------- (Nachdruck verboten.)

P a r i s ,  im November.
Die Zeiten, da ein urdeutsch aussehendes, 

semmelblondes, rosiges Ehepaar, untergefaßt, in  
aufrechter, kerzengerader Haltung den Boulevard 
entlang marschierte und den Galliern durch ein laut 
geschrienes: „ I I  la i t  beau!" oder „H onA" und 
„V o u i"  seine N ationa litä t zu verbergen suchte, sind 
längst vorüber. Die 60—70 000 Deutschen, die ihren 
ständigen Wohnsitz in  P aris  aufgeschlagen haben, 
und von denen etwa 30 000 auf dem Konsulat im ­
m atrikuliert sind, die ungeheure Vermehrung des 
deutschen Touristenpublikums, die Niederlassung 
deutscher Geschäftshäuser und die Verbreitung deut 
scher Waren haben dem Deutschtum in  Frankreich 
zu ehrenvollem Ansehen verholfen. Der Franzose 
hat den „Sauerkrautessern" und „B iertrinkern" viel 
verziehen, nachdem er Sauerkraut gekostet und den 
Geschmack ihres Münchener Spatenbräus bei Pousset 
oder in  der Taverne Royale und den des Pschorr- 
bräus auf dem Boulevard de Strasbourg aus­
probiert bat. Es gibt so viele Hotels, deren deutsche 
Besitzer für ihre französischen Kollegen, was Füh- 
rung von Küche und Hauswesen anbetrifft, Vorbild 
lich geworden sind, und mehr als ein Deputierter 
stärkt sich, ehe er in  die Kammer geht, im  Hotel 
d'Orsay an einem knoblauchfreien Wurstbrot, ohne 
zu ahnen, daß er diesen in  P aris  seltenen Genuß 
dem Eigentümer des Hauses, einem Braunschweiger, 
zu verdanken hat. E in deutsches Delikatessen­
geschäft am Boulevard Haußmann macht, obwohl es 
die Kieler Sprotte zu einem Sou und den Rollmops 
zu vierzig Centimes pro Stück verkauft, glänzende 
Geschäfte, und die Pariser verzehren heimlich, aber 
doch m it unendlichem Wohlbehagen, die Produkte 
aus dem Barbarenland jenseits der Vogesen.

Was in den großen Warenhäusern, wie dem 
Louvre, dem Bon Marchä, dem Printemps und vor 
allem in  den Valeries Lafayette unter dem T ite l 

äs I ^ i s "  verkauft w ird, kommt fast aus-

V ie l höher bewertet w ird der Pelz unserer 
Marder-Arten, des Stein- und des Edelmarders, 
und zwar g ilt der erstere durchschnittlich 20 Mark, 
während gute Edelmarderfelle bis zu 36 Mark pro 
Stück erzielen. Schon hieraus geht die Güte dos 
Pelzwerkes klar hervor, und in  der Tat ist ein Pelz 
aus Edelmarder ein prächtiges und kostbares K le i­
dungsstück. Das weiche Fell des Baum- oder Edel­
marders zeigt im allgemeinen eine schöne, satte 
Braunfärbung, die an den Läufen und am Schwanz 
dunkler, am Kopf Heller w ird ; der Hals des Tieres 
trägt einen charakteristischen gelben Kehlflecken, das 
beste und sicherste Kennzeichen des Edelmarders. 
Je dunkler und dichter der Pelz, desto kostbarer ist 
er. Die Färbung des Steinmarders ist mehr grau­
braun m it hellgrauer Unterwolle, während der 
Edelmarder gelbliche Unterwolle hat. Dies ist das 
wichtigste Unterscheidungsmerkmal beider Pelz­
sorten, da in  dem Pelzwerk sehr oft der Kehlfleck, 
der beim Steinmarder weiß ist, zur Erkennung des 
Pelzes fehlt. Da gerade in  Marderpelzen vielfache 
Fälschungen hergestellt werden, sollte sich jeder dieses 
wichtige Kennzeichen merken. Der dritte unserer 
Marder, der I l t i s ,  trägt ein mehr dunkel bis 
chwarzbraunes Fell; es ist leicht daran kenntlich, 
daß bei ihm fast immer die dichte, rostgelbe Grund 
wolle durchscheint, sodaß der Pelz dadurch ein ganz 
charakteristisches Aussehen erhält, wenn auch die 
Färbung der besonders langen Grannenhaare bald 
Heller, bald dunkler sein kann. Der Kopf des I l t i s  
ist Heller, meist rostgelblich gefärbt, der Schwanz 
dagegen dunkelbraun-schwarz; der Iltisp e lz  wertet 
nur durchschnittlich 5 Mark. Ganz anders zeigt sich 
der als Pelzlieferant sehr geschätzte kleinste unserer 
Marder, das Wiesel oder Hermelin. Es ist dadurch 
besonders interessant, daß es im  Sommer ganz 
anders aussieht, als im W inter; denn während es 
im Sommer ein gelblich oder rötlich-braunes Kleid 
trägt, präsentiert es sich im W inter in  reiner, schnee­
iger Weiße, von dem sich die tiefschwarze Schwanz 
spitze sehr wirkungsvoll abhebt. Im  Spätherbst,

meistens im  November, geht der Farbenwechsel vor 
>ich, und zwar sehr oft m it überraschender Schnellig­
keit, in  wenigen Tagen. Das weiße W interhaar 
sproßt hervor, und das braune Sommerhaar fä llt 
aus; es t r i t t  also ein richtiger Haarwechsel ein, 
ebenso, wie bei der Umfärbung im Frühjahr. 
Früher war das Tragen von Hermelinpelzen, be­
sonders von Hermelinmänteln, ein Vorrecht der 
Fürsten und Könige; jetzt werden die kostbaren 
M äntel vielfach von Damen getragen, außerdem 
'ieht man besonders viel Kragen, Muffen und 
Mützen aus Hermelin.

Zu den Mardern gehört auch der Sumpfotter 
oder Nerz, der einen sehr kostbaren, gleichmäßig 
braunen Pelz trägt, der auf dem Pelzmarkt sehr 
begehrt ist. Der Nerz, auch Nörz genannt, ist ein 
an stillen Seen und Flüssen lebender Marder, der 
sich von Fischen und anderen Wassertieren ernährt, 
aber leider bei uns in  Deutschland beinahe aus- 
gestorben ist. Er soll noch an einigen Gewässern 
Pommerns und in  der Umgegend von Lübeck vor­
kommen, aber er ist so selten, daß sein Pelzwerk gar­
nicht inbetracht kommt; all die zahlreichen, bei uns 
verarbeiteten Nerzfelle kommen aus dem Auslande. 
Ähnlich wie dem Nerz geht es einem anderen, früher 
in  Deutschland häufigen Pelztier, dem Biber, der 
nur noch in  wenigen Exemplaren an der Elbe und 
Saale vorkommt, wo er durch strenge Schongesetze 
einstweilen vor dem gänzlichen Untergang geschützt 
ist. Die Farbe des Bibers, der gewöhnlich auf der 
Oberseite dunkelbraun-grau, auf der Unterseite I  
Heller ist, variie rt ganz bedeutend. Es gibt ganz 
helle und ganz dunkle Exemplare; die Pelze der 
letzteren sind die wertvollsten. Bei der Zubereitung 
wird das grobe, braune Oberhaar sehr oft entfernt, 
sodaß nur die feine, dichte, graublaue Erundwolle 
bleibt, die ein weiches, sehr geschätztes Pelzwerk 
liefert. Für den Pelzhandel ist nur noch m it dem 
Biber in  Nordamerika zu rechnen; von dort kommen 
ungefähr noch 50 000 Felle im Jahr.

A ls letzter, aber nicht als schlechtester Pelz­
lieferant kommt nun noch unser Fischotter, der große H 
Schädiger der Fischerei, dessen Verbreitungskreis 
sich über Europa und den größten T e il Asiens er­
streckt, inbetracht. M an verwendet den gleichmäßig 
graubraunen OLterpelz vilefach zu Verbrämungen 
und Kragen; in  Süddeutschland fertig t man daraus 
die dort so beliebten Ottermützen. Das Fell des 
Fischotters, der in  vielen Gegenden unseres Vater 
landes schon ausgerottet oder doch wenigstens sehr 
selten geworden ist, g ilt heute durchschnittlich 30 
bis 40 M ark; es hat die schätzenswerte Eigenschaft, 
daß es als Sommerfell ebenso wertvoll ist, wie im 
W inter, weil der im  Wasser lebende Fischotter nicht 
so großen Temperaturunterschieden unterworfen ist, 
wie ein reines Landtier; er braucht also keinen 
besonderen Sommer- und Winterpelz zu tragen. 
M it  dem Fischotter schließen w ir die Reihe der 
deutschen Pelzlieferanten; andere Pelztiere, wie 
Wildkatzen, Dachse u. a., kommen als solche nur 
wenig inbetracht. M an ersieht aber aus unserem

schließlich aus Deutschland. Die Puppe, die eine 
kleine Pariserin fest und liebevoll in den dicken 
Ärmchen hält, hat in  Nürnberg das Licht der W elt 
erblickt, und es ist ein Schwarzwälder Kuckuck, der 
dem Watteauschen Schäferstündchen durch sein 
schrilles Geschrei in  Ende bereitet. Nippes, Bibe- 
lots. Postkarten, Photographen- und Phonographen­
apparate treten alljährlich in  großen Massen die 
Reise über den Rhein an, und es kann einem fü r­
sorglichen, kurz vor der Abfahrt von P aris  an seine 
zuhause zurückgebliebene Gattin denkenden Ehe­
mann sehr leicht passieren, daß er ih r ein söge 
nanntes „Louven ir äo ? a ris " m itbringt, das die 
verlassene Gemahlin bei Wertheim für den halben 
Preis erstehen könnte. I n  der Beleuchtungsindustrie si 
nehmen die nach Frankreich aus Deutschland ein­
geführten Waren eine führende Stellung ein: Glüh- 
körper, Glühstrümpfe, Brenner auf den Straßen­
laternen sind fast nur deutsches Fabrikat, und so 
manch angeheiterter, spät in  der Nacht heim­
kehrender Pariser Bürger, der beim fahlen Laternen- 
schein das Schlüsselloch sucht und nicht finden kann, 
würde über die „sale eairwlote allemanäe" nicht 
wenig schimpfen, wüßte er, daß ihm die Erleuchtung 
aus Deutschland kommt. Automobilfirmen, wie die 
Mercedes, deren Salons in  den Champs-Elysees 
zu den Pariser Sehenswürdigkeiten gehören, wie 
Benz oder die Kontinentalgesellschaft, deren Pneu­
matiks über die Landstraßen der ganzen W elt 
rollen, haben es nicht nötig, ih r Deutschtum zu ver­
bergen, und könnten es auch garnicht, selbst wenn sie 
es wollten; dagegen wäre es einer der ersten 
nationalen französischen Marken für Zweiräder, der 
„D iam ant Da Dranyaise", sehr unangenehm, wenn 
es sich in  nichteingeweihten Kreisen herumsprechen 
sollte, daß die deutsche Firm a Dürrkopp ihnen sämt­
liche zum Rad gehörenden Teile lie fert und die 
Räder hier in  Frankreich nur montiert werden 
Schreibmaschinen, wie die von Adler, Heizvorrich- 
tungen von Körting <L Co.-Hannover, denen das 
Grand Hotel bei seinem Umbau die Einrichtung

kurzen Überblick zur Genüge, welche Bedeutung die 
deutschen Pelztiere für unsere Pelzindustrie haben, 
in  der viele taufende Menschen beschäftigt sind.

der ganzen Zentralheizung übertrug, Verstcherungs 
gesellschaften, wie die Viktoria, A tlas, Janus usw., 
und die riesenhaften, in  dem fast deutsch anmuten 
den Quartier Hauteville befindlichen Kommissions 
Häuser bedürfen nicht erst rühmender Kommentare 
für die Ausbreitung des Deutschtums in  Paris. 
Dagegen ist es eigentümlich, daß auf ganz fran­
zösischen Gebieten, wie es Mode und Parfüm doch 
nun einmal sind, Deutschland auch seinen Platz 
ehrenvoll behauptet. Es gibt sehr viele Parise­
rinnen, die sich nur m it Lohses oder Dralles Wohl 
gerüchen umgeben wollen, und die großen Schneider 
Häuser von Väschoff-David oder Beer auf der Place 
Vendome dürfen sich, obwohl ihre Besitzer Deutsche 

nd, einer ebenso Ultraschicken Kundschaft und eben 
so ungeheurer Preise rühmen, wie ihre Pariser 
Kollegen Doucet oder Paquin. Auch erste Pelz­
händler, wie Weinstein, verhehlen nicht, daß sie 
ihre Felle von Max E rler aus Leipzig beziehen, 
und haben trotzdem die schönsten französischen, in  
Reklamepelze gehüllten Schauspielerinnen als 
lockende Köder auf ihren Katalogen.

Trotzdem könnte man nicht behaupten, daß der 
Teutone von den Galliern gerade sehr geliebt 
würde, namentlich nicht nach den jüngsten po li­
tischen Ereignissen; aber der Pariser amüsiert sich 
über den lustigen Deutschen, der sich P aris  so gründ 
lich ansieht und besser darin bescheid weiß, als er 
selber. So ein richtiger, echter Berliner z. V. zieht 
nachdem er den Luxuszug auf dem Nordbahnhos 
verlassen, sein Notizbuch aus der Tasche und folgt 
genau dem dort aufgezeichneten P lan, der den 
Pariser die Augen vor Erstaunen weit aufreißen 
läßt. Da steht nichts mehr von Carnavalet- oder 
Louvre-Museum, aber von einem speziellen Getränk, 
das er im  Prä Catelan zu sich nehmen muß; nichts 
mehr von einer Besichtigung der Venus von M ilo  
— vorausgesetzt, daß sie noch da ist —, aber von 
einem kleinen, unscheinbaren Krawattengeschäft auf 
dem Boulevard des Ita lie n s , wo es die feinsten 
Krawatten gibt; nichts mehr vom E iffe lturm , aber

Das Ständchen.
Skizze von E l f e  K r a f f t  - Karlshorst.

--------------- (Nachdruck verboten.)

Es begann m it einem Lhoral.
„Nun danket alle Gott, m it Herzen, Mund 

und Händen . . ."
Durch den frühen Morgen klang es, sodaß sich 

zwitschernd die Vögel m it hineinmischten in  das 
Singen und Klingen. Noch dazu M ilitärm usik' 
Auf beiden Seiten der schmalen Straße hatten die 
Musikanten Aufstellung genommen, vorn, auf dem 
alten, holprigen Pflaster des Fahrweges, behäbig, 
und seiner Würde wohl bewußt, der Kapellmeister, 
Zierlich den Taktstock schwingend. Es sah sehr 
schön aus, als die Sonne auf den blanken Knöpfen, 
den gelben Instrumenten und bunten Besätzen der 
Uniformen blinkte.

M an  is doch reine wech, wenn's M ili tä r  
kommt," meinte Doktors Hanne zu der Bäckersfrau, 
von der sie gerade für die Herrschaft das Frühstücks­
gebäck geholt hatte. „Sehn se blos, Frau Stollen, 
wie das plinkert! 's sticht einem reine in  de Augen! 
Was is denn da drüben los?"

Die Frau wiegte die Hüften beim Takt der Musik. 
„Der olle Oberst, der aber schon seine juten zehn 

Jahre wech is  von die Soldaten, Hot en siebzigsten 
eburtstag. Wos sich der Graukopf woll nur freuen 

tu t! So feine Musike! Ne, 's kann einen war- 
raftig  rühren!"

Sie fuhr sich m it der Schürze über die Augen 
und wandte sich nur zögernd anderen Kunden zu. 

Hanne ging.
Auf der Straße stand jetzt groß und klein um 

die Spielleute herum.
I n  den benachbarten Häusern hatten sich hier 

und da Fenster geöffnet, aus denen schlaftrunken 
ein paar Kinderaugen oder im  tiefen Negligee die 

ausfrau m it züchtig vorgehaltener Gardine aus 
die Musik herabblinzelte.

„Hors! . . . Muschik, M am m i!" meinte Apo­
thekers Lottchen glückstrahlend, indem sie versuchte, 
m it bloßen Beinchen auf die Fensterbank zu klettern. 
„Machen alle bum, bum, tsching tera! For was is 
en die Muschik, M am m i?"

Die junge Frau lächelte.
„F ü r irgend ein Geburtstagskind. Maus. Wenn 

das nun aufwacht in  der Frühe, spielt das M ilitä r , 
damit sich das Geburtstagskind freuen soll. Is t 
schön, nicht wahr?"

Die Kleine nickte.
„W ill  ich auch haa'm zu mein Vurstag! Denn 

müssen die Soldatens spielen: „S la f, Püppchen, 
slaf" . . .  un ich sching meine Salinde dabei in  
de Deidei . . ."

„Ja ," sagte die M utter, lauschend und versonnen. 
Drüben in dem kleinen, weißen Häuschen, in 

dessen Vorgärtchen sich schon schüchtern die ersten

von einem kleinen Tee in  der Rue Cambon, wo 
man sich am besten zwischen fünf und sieben Uhr 
unterhält.

Seitdem Freiherr von Schoen m it seiner liebens­
würdigen, vornehmen Gattin — sie ist eine geborene 
Baronin Groote — den deutschen Votschafterposten 
in  P aris  innehat, bekommt das Deutschtum hier 
einen eleganteren Anstrich, als es zuzeiten seiner 
Vorgänger hatte. Die stattliche, joviale Erschei­
nung des Hausherrn, der im ehemaligen P ala is  
Beauharnais in  der Rue de L ille  an Kaisers Ge­
burtstag in  der schneidigen Uniform eines Oberst­
leutnants der Darmstädter Leib-Dragoner — grüner 
Rock m it weißem Kragen — sein Land vertritt, 
oder bei dem von der deutschen Kolonie am 27. J a ­
nuar im Hotel Continental gegebenen Diner m it 
darauf folgendem B a ll den Vorsitz führt, ist allen 
Pariser Deutschen sympathisch. Es gibt hier auch 
so manches deutsch-französische Heim, das neben 
deutscher Gemütlichkeit m it Butterbroten sich den 
Glanz und raffin ierten Luxus der französischen 
Kapitale angeeignet hat. Männer wie der D ia­
mantenhändler Groub, der Vorsitzer des deutschen 
Hilfsvereins ist, haben sich ein großes Verdienst 
um die Hebung des Deutschtums in  P aris  erworben, 
und M aler-A te liers wie das von Felix Vorchardt, 
dem bekannten Porträtisten Kaiser W ilhelms, ver­
einen Franzosen und Deutsche in  ungestörtem ge­
selligem Beisammensein. Wie sehr deutsche Lehre- 
rinnenstellen in  reichen französischen Bürgerfamilien 
geschützt und ersehnt werden, sieht man an der 
jährlich wachsenden Zahl von erwerbsuchenden 
Mädchen, die sich in  die Bücher der deutschen Lehre- 
rinnenheime eintragen lassen. Das Deutschtum hat 
sich in  P aris  durch eine solide Gründlichkeit m it 
der Zeit einen Platz zu erringen verstanden, den es, 
trotz Neider und Spötter, m it Ehren behauptet . . .

O.



Schneeglöckchen aus der frühlingsfrischen Erde! 
wagten, saß ein altes Ehepaar Leim Morgenkaffee.

Er hatte die Hand seiner Frau genommen und 
streichelte sie.

Sie nickte.
„Nun danket alle Gott . . .  es paßt auch auf uns. 

Weißt du noch, Alter, was du mir früher mal ver­
sprochen hast?"

„Nee," sagte er treuherzig.
Sie drohte ihm scherzhaft.
„Ja, so ein Ständchen wolltest du mir auch mal 

bringen lasten, zum Geburtstag oder zur silbernen 
Hochzeit, oder . . ."

Er unterbrach sie: „War doch immer zu teuer, 
Altchen! Denk mal, dafür hatte der Junge schon 
einen Anzug, oder die Toni ein neues Kleid, oder 
die Lisabeth die Wiege für ihr Erstes. Nee, Groß­
mama, — war's nicht schön zu unserer Silber­
hochzeit, als unsere drei vor der Schlafstubentür 
uns mit ihrem Gesang weckten? Lobe den Herren 
. . . Weißt du noch, Alte? Der Junge konnte gar­
nicht die richtigen Töne finden, und doch — uns
war, als sängen Engel vor unserer Kammertür

Die Großmama wußte noch! Sie hielt die
Hände gefaltet, und das Glück ging in dem weißen 
Häuschen um.

Draußen spielten jetzt die Musikleute einen 
Marsch. Den Hohenfriedberger.

Die Jungen beim Schneidermeister Winkler, die 
der Choral nicht aus ihrem totenähnlichen Schlafe 
zu wecken vermocht hatte, stoben jetzt wie die 
Wilden aus ihren Betten. Gleich den Spatzen auf 
den Telegraphendrähten saßen sie in ihren bunten 
Nachtkitteln auf der Fensterbank, pufften und 
stießen sich um den besten Platz und machten ihre 
Glossen über den dicken Tambour, der sich immer 
mit dem linken Trommelwirbel gegen die Nase 
schlug.

„Wenn doch jeden Morgen um sieben Uhr Musik 
vor der Tür wäre!" seufzte die Frau Schneider­
meister, ihren Jüngsten, den Zweijährigen, der 
gerade kopfüber auf die Straße hinab wollte, noch 
rechtzeitig am Hemdzipfel zurückreißend. „Dann 
kriegte man die Jungens doch wenigstens aus 
den Federn!"

„Au ja, alle Morgen Musike!" brüllte der Sechs­
jährige, indem er seinem Bruder, der ihn zur Seite 
schubsen wollte, einen Rippenstoß versetzte.

Der Schneidermeister hatte die Worte auch ge­
hört. Er holte mit einem langen Faden mächtig 
aus und stichelte seufzend an dem Stoff herum.

„Jawoll! — wann woll unsereiner mal so'n 
Ständchen kriegt! Drüben mit so'n Ollen, der Tag 
für Tag auf der Faulbank liegt, machen sie Wunders 
was for Allotria mit! Aber wenn sich einer quälen 
tut ums liebe Brot, um den is überhaupt nischte!"

Er nähte eifrig und blickte zwischendurch stolz 
auf seine vier Blondköpfe im Fensterrahmen, die 
mit der Musik um die Wette jubelten.

„Staatsbengels!" murmelte er ingrimmig froh.
Jetzt war Pause, und die Spielleute wischten sich 

die Schweißtropfen von der Stirn. Man blickte zu 
den festgeschlossenen Fenstern des pensionierten 
Oberst auf und erwartete, daß er sich zeigen würde. 
Vielleicht ließ er auch ein Fäßchen Bier für die 
durstigen Musikantenseelen anstechen, wenn er an 
seinem Geburtstagsmorgen so freudig überrascht 
wurde. Ob der alte Herr noch schlief?

M it erneuter Kraft setzte die Musik ein. Ein 
militärisches Potpourri, Märsche, Volkslieder und 
Nationalhymnen, alles bunt durcheinander.

Des Kaufmanns Siebenjähriger, der immer noch 
unentschlossen gewesen, welchen Beruf er künftig 
wählen sollte, saß nachdenklich in seinem Bett und 
sagte zu der älteren Schwester, die ihm gerade die 
Strümpfe anzog:

„Es is doch woll 's feinste, Soldat zu werden,
was, Frieda? Krieg und Musik is de Hauptsache!
. . . Fühl' in des Thrones Glanz, die hohe Wonne 
ganz, Liebling des Volks zu sein, heil, Kaiser, dir!" 
brüllte er pötzlich mit der Musik los.

Auf der Straße klang es aber besser:
„Frisch auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd.
I n  den Kampf, in die Freiheit gezogen,
Im  Felde, da ist der Mann noch was wert,
Da wird sein Herz noch gewogen . .
Hörte das greise Geburtstagskind es nicht? 

Zog es ihn noch immer nicht ans Fenster, gleich 
den Nachbarn, damit er seine Freude und Dank­
barkeit für den militärischen Festgruß zeige? . . .

Es zog ihn wohl. Er hörte es auch. Dem Ehoral 
hatte er erschüttert vom Anfang bis zu Ende ge­
lauscht, hatte den alten Diener aus dem Zimmer 
geschickt und mit gefaltenen Händen auf seinem 
Lager gesessen.

Aber er konnte nicht hinaussehen. Er konnte 
sich nicht lächelnd an das Fenster stellen, lächelnd 
und dankend, wie die da unten wohl erwarteten.

Müde erhob er sich und zog sich ohne Hilfe den 
alten, Lunten, ausgedienten Militärrock über die 
hageren Glieder. Dann setzte er sich in das kleine 
Stückchen Sonnenlicht hinein, das eine Spalte der 
herabgelassenen Vorhänge ins Zimmer streute. 
Er lauschte. Er dachte kaum darüber nach, daß 
heute sein siebzigster Geburtstag war, daß die Musik 
ihm zu Ehren spielte, und daß in kurzer Zeit alte

B ilder a u s  T r ip o lis .
Unsere heutigen Illustra tionen  geben einen 

Begriff von den fürchterlichen Leiden der S tad t 
T ripo lis  während dieser Kriegszeiten. Die 
S ta d t hat ursprünglich durch das Bombarde­
ment der italienischen Kriegsschiffe nicht allzu­
viel Schaden gelitten, da es vor allem den tü r ­
kischen Küstenforts galt. Neuerdings aber wird 
T ripo lis  auch von den aus dem Hinterland? 
her vordringenden Türken beschossen und be­
findet sich also, da die italienischen Schiffe über 
die S tad t hinweg die S tellungen des Feindes 
beschießen, zwischen zwei A rtilleriefeuern. Das 
zerschossene M in are tt träg t die Spuren diese? 
Kanonaden. Zudem haben, wie trotz amtlicher

Dementis wohl feststeht, die I ta lie n e r  nach dem 
Ausbruch der Araberrevolte übel in der S tad t 
gehaust und auch das Leben von W eibern und 
Kindern nicht immer geschont. So sehr man 
diese Grausamkeiten mißbilligen muß, muß man 
doch in Erwägung ziehen, daß die italienischen 
Soldaten durch die fortwährenden Alarm e und 
Vorpostengefechte und durch den Aufstand in 
ihrem Rücken in eine sehr natürliche Reizbar­
keit hineingetrieben werden. Die Hoffnung der 
I ta lie n e r , daß sie die Erkundungen ihrer zahl­
reichen Aeroplane vor Überfällen schützen 
würden, wird dadurch vereitelt, daß die Türken 
m it Voliebe während der Nacht angreifen.

Freunde und Kameraden ihm die Glückwünsche 
bringen würden.

Der eine würde heute ja doch nicht kommen, 
der jüngste, blondeste und treueste von allen.

Sein Junge! Sein Junge in des Kaisers Rock, 
mit dem er so fröhlich in die Welt gezogen war. 
Ltbers Meer, den Brudern zu Schutz und Wehr, 
gegen den Lein- M  fernen Westen.

Nun schlief er in der fremden Erde, schlief unter 
einem frischen Lorbeerbaum, wie ihm die Kame­
raden seines Jungen geschrieben. Und gerade da, 
wo das stille Haupt ruhte, breiteten sich die Zweige 
gleich einem Kranze über den Gefallenen aus.

Er kam also nicht mehr! Würde nie mehr 
„Guten Morgen, Papa," sagen, und — „ich gratu­
liere, lieber Al t e r . . . "

Der Oberst hob abwehrend die Hand. Nein, sie 
sollten nicht mehr spielen da unten „Nun danket 
alle Gott, mit Herzen, Mund und Händen . . ."

Aber die gefurchte Hand sank müde nieder. Sie 
spielten ja schon wieder etwas anderes. Den 
Hohenfriedberger Marsch!

Das Soldatenblut regte sich. Leises Rot stieg 
in die eingefallenen Wangen.

Der Oberst stand von seinem Stuhl auf und griff 
nach einem Kästchen aus schwarzem Ebenholz, darin 
es blinkte und blitzte uird buntes Seidenband 
hervorsah: das eiserne Kreuz und andere Ehren­
zeichen. Die Hand, die daran rührte, begann 
zu zittern . . .

Vor dem Fenster war es wieder ein Weilchen 
still gewesen. Nun kam ein altes Lied:

Annchen von Tharau ist's, die mir gefällt,
Sie ist mein Leben, mein Gut und mein Geld."
Der Oberst hob den Kopf. Sein Blick wanderte 

zu dem lieben Frauenbild drüben an der Wand. 
Gesicht, Augen, wie sein Junge.

Annchen — Anne, seine Anne, sie war auch nicht 
mehr da. Schon lange war seine Hausfrau fort­
gegangen. Nicht einmal den Brautkranz hatte sie 
der Tochter aufs Haar drücken können, als auch die 
vom Vaterhause schied und mit dem Gatten fortzog.

Er war ganz allein.
Der Alte saß schon wieder in seinem Stuhl.
„Franz!" wollte er rufen, ingrimmig und ver­

bittert. Der Diener sollte kommen und den Spiel 
leuten unten sagen, es wäre genug; er wolle es 
nicht mehr hören, dieses Singen, Klingen und Jub i­
lieren vor seinem Fenster. Was ging's ihn an, 
wenn die da unten bliesen „Freut euch des Lebens, 
weil noch das Lämpchen glüht . . .?"

„Franz!"

Er rief es kaum, als sich auch schon die Tür 
öffnete. Vorsichtig, zag, nicht so, wie der Diener 
es tat. Ein paar Fingerchen streiften das Holz, 
zarte, winzige, die sich um ein ganzes Bündel 
dunkelblauer Veilchen legten. Ein Köpfchen tauchte 
auf, blond gelockt, mit Augen, gerade so treu und 
hell, wie sein Junge sie gehabt, und eine süße, 
lachende Stimme sagte:

„Duten Morgen, Doßpapa, — is datuliere . . ." 
Die Tochter war gekommen und hatte den 

Buben mitgebracht.
Der Alte starrte auf das Kind und wußte nicht, 

ob das die Sonne war, die seinen Blick so seltsam 
blendete. Aber er hielt plötzlich den blonden Enkel 
im Arm, hob ihn hoch, trat mit ihm zum Fenster 
und schob weit die Vorhänge zurück.

Das Geburtstagskind lächelte.
And es war den jungen Spielleuten im bunten 

Rock und mit bunter Mütze, als müßten sie vor 
diesem Lächeln da oben noch einmal spielen: 
„Nun danket alle Gott . . ."

Mann Wal l ines.
( L e i c h e n s c h ä n d u n g . )  A u f dem  

a lten  F r ied h o fe  vor dem  W ee n d er  T o r e  in  
G ö ttin n e n , der schon seit J a h r e n  nicht m ehr  
b elegt w ird , und au f dem  der Dichter B ü r g e r  
und v ie le  an dere berühm te G ö ttin g e r  ihre  
letzte R u h estä tte  gefu n d en  h aben, w u rd e ein  
E r b b e g r ä b n is  erbrochen a u fg efu n d en . N ach  
A u s m e iß e ln  e in e s  G itte r s  ist m a n  in  d a s  
G e w ö lb e  e in g ed ru n g en , u nd  h a t den Deckel 
von  dem  S a r g e  d es im  J a h r e  1 8 3 4  ver­
storbenen H a u p tm a n n s  v . L o h m a n n  g e w a lt ­
sam  en tfern t u nd  der fast schon zu m  S k e le tt  
verw esten  Leiche den K op f abgeschnitten. D ie  
Leiche ist sonst u n b erüh rt geb lieb en , die noch 
gu t erha ltene U n iform  w a r  nicht versehrt. 
A n  den F in g e r n  der Leiche b efanden  sich noch 
m ehrere R in g e . M a n  n im m t daher an , d aß  
sich ein  M e d iz in e r  den S ch ä d e l d es  T o ten  
zu  wissenschaftlichen Z w ecken a n g ee ig n et h at. 
D iese A n n a h m e  w ird  dadurch bestärkt, d aß  in  
dem  A n atom isch en  I n s t itu t  der U n iversitä t  
ein w ah rer M a n g e l  an Leichen für S tu d ie n ­
zwecke herrscht. T rotzdem  sofort P o liz e ih u n d e  
au f die S p u r  gesetzt w u rd en , hat m an  v o n  
dem  T ä te r  noch keine S p u r .  D ie  F r e v e lta t  
m u ß  in  der N ach t a u sg e fü h r t w ord en  sein , 
denn d a s  E r b b e g r ä b n is  ist n u r w e n ig e  S ch r itte  
v o n  ein em  ü ber den a lten  F r ied h o f führenden  
öffentlichen W e g e  entfernt.

( E i n g e s t e l l t e s  V e r f a h r e n . )  D as 
gegen den O berleutnant von F etter wegen 
seiner Aussage rm Wolsf-Metternich-Prozstz 
eingeleitete M eineidsversahren ist eingestellt 
worden.

Ein netter Vetter.
(Berliner Gerichtsverhandlung.)

-----------  (Nachdruck verboten
Wie ein lieber Hausgast auf die Länge der Zeit 

lästig werden kann, das bewies eine Verhandlung 
wegen Hausfriedensbruches gegen den Tischlerge- 
sellen Eduard Holske. — Richter: Sie wohnten Lei 
Ihrem Vetter? - -  Angekl.: J a  und nee, wie man't 
nimmt, jewohnt habe ick da, jejessen oock und je- 
pennt ooch, aber so richtig iewohnt Labe m doch rnch 

: Sie müssen sich derda. — Richter deutlicher A us­
drücken. — Angekl.: Na, nu horchen Se mal. Ick 
war nämlich seit Lange Zeit ohne ArbeeL, ick konnte 
keene nich kriejen un sojenannter Kapitalist bin ick 
nie nich jewesen, wat sollte ick also machen? Ick 
mußte mir zu meine reiche Verwandtschaft öejeben. 
— Wie ick nu zu Prenzers kam. nee. die Freude, 
ick sage Ihn '. — Richter: Wer sind Prenzers? — 
Angekl.: Na Jo tt, det is ja mein Kusenr, wo ick 
de ranze Zeit ieber jeholfen hatte, un der mir dann 
rausjeschmissen hat un der mu nu ooch noch vor't 
Krim'nal zu'L Verknacken jebrungen hat. — Richter: 
Prenzer? (in den Akten lesend.) Hier steht nichts 
von Prenzer, hiernach heißt Ih r  Vetter Frebig. — 
Angekl.: Also Fiebigen habe ick det zu verdanken. 
Ick denke immer Prenzers. Ja , bei Fiebigen habeiebiaen hab 

ar. Die hab 
e Ihn ', Her

abe 
err

,, oiebigs jut leiden "könn'/det
ich nich denken. - -  Rrchter: Erzählen Sie, 

weshalb Sie in der Wohnung Ihres Vetters Fiebig 
solchen Skandal gemacht haben, daß Sie hrnaus- 
gewiesen werden mußten. — Angekl.: Ick hab' 
Leen' Radau nich jemacht, die ha'm so'n Jebrülle 
un Jekwietsche ufsjeführt, det ick mir for de annern 
Leite in'L Haus reene noch scharniert habe. — 
Richter: Ich sehe schon, mit Ihnen werden wir nicht 
fertig. (Das Ehepaar Fiebig wird als Zeugen ge­
rufen.) — Zeuge Fiebig: Et war nich mehr mit den 
Holske zum Aushalten. Det is ja wahr, er is mein 
leiblicher Koseng, von mein' Vaters Schwester der 
Sohn. ab wat zu ville is, is zu ville. Det Luder is

for 'ne annere Bleibe nich verdient. Sechs Wochen 
jeschlagene Wochen hat mich uf'n Halse relejen un 
meine Frau ooch. Wenn ick habe. jebe ick jerne un 
meine Frau ooch, aber wenn't selber knapp jewesen

derowejen hätten wir'n noch lange 
Drockne rausresetzt. wenn det Aas nich lemeene je- 
wor'n wär. — Richter: Was hat er denn getan? — 
Zeuge Fiebig: Ick wollte et nich hier nnt ausein- 
anderzerrn, aber for meinswejen. — Anna, det 
kannst du besser erzählen. — Frau Fiebig: Det 
kann ick ooch. Wenn mein Mann uf Arbeet jing, 
dann war ick mit denHolske alleen. De erschte Zeit, 
da jing't janz jut. Wat Holske war, der hat mich 
jeholfen. wenn wat zu helfen war. denn fung er 
aber an jemietlich zu wern. — „Weeßte Anneken", 
meente er, „et is doch schade, det de keene Würme- 
kens hast!" Na, ick bin nu helle un verbat mir so'n 
Jekwatsche. Aber mein Mann sachte ick nischt, aus 
Angst vor'n Radau. Holske ließ nich nach, wat der 
for Sachen erzählt hat, nee, det war zu hundsje- 
meene. wenn't ooch manchmal zum Pucklrchlachen 
jewesen is. Ick sachte mein Mann immer noch 
nilcht. Aber wie't zu doll war, wie er mir umje- 
faßt hat, det ick's mit de Angst knechte, da habe 
ick n mit n̂e Waschleine um de Ohr'n jehaun, det

aber rausjeschmissen. Er wollte aber nicht jehn.
Nu fing ick an: „Eens, zwee, drei. raus!" Er jing 
nich. Det eens, zwee, drei, hab ick wenigstens 
Stücker zehn mal jebrüllt, aber er jing nich. Nu 
aber mit Jew alt un da hat er vor alle Leite in 't 
Haus jeschrien. meine Frau hätt'n Rock von Leibe 
jerissen un dabei schrie er wie'n Waldesel, meine 
Frau wär de Frau Potiphar. Un for de Jemein- 
heit hab' ick ih'n nu vort' Krimnal jebracht. — Der 
Angeklagte wird mitbezug auf seine niedrige Hand­
lungsweise zu 8 Tagen Gefängnis verurteilt.
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Bekanntmachung.
Die S taa ts-  und Gemeindesteuern 

usw. sür das 3. V ierteljahr des 
S teuerjah res  1911 sind zur V er­
meidung der zrvangsweisen B ei­
treibung bis spätestens den

14. November d. ) s .
unter Vorlegung der S teu e rau s­
schreibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zimmer Nr. 31, w ährend 
der Vormittagsdienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfeh­
len wir, schon jetzt mit der Zahlung zu 
beginnen, da erfahrungsgemäß der An­
drang zur Kasse in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeitpunktes stets ein sehr 
großer ist und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend verzögert 
wird.

Thorn den 20. Oktober 1911.
Der Magistrat,

S t e u e r - A b t e i l u n g .

WMOeckttskst,
bestes und beliebtestes Blutreinigungs­
mittel. Tausendfach anerkannte W ir­
kung bei Magen-, Darm-, Nieren-, 
Blasenleiden, Wassersucht. Infolge 
der Eigenschaft, alle schädlichen Säfte 
aus dem Körper zu entfernen, ist 
O ru v lr 's  W achholderbeersast sehr zu 
empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, 
Podagra und anderen durch unreines 
B lut entstandenen Krankheiten. Bei 
anderen Leiden wolle man Spezial- 
offerte einfordern unter genauer An­
gabe der Art und Dauer des Leidens.

O ravlL 's W achholderbeersast kostet 
a  Flasche 0,75 M., bei 10 Flaschen 
0,60 M . Von 3 Flaschen an und 
vorheriger Einsendung des Be­
trages versende portofrei, wohingegen 
per Nachnahme 0,80 M . sür Porto 
und Nachnahmegebühren berechnet 
werden.

Wem sein Fußschweiß lästig ist, 
verlange kostenlos Auskunft. G aran­
tiert ohne Gefahr für die Gesundheit 
der Organe.

Chemisches Laboratorium,
Rixdorf, Weserstr. 166.

dskLe LvUteävrnl
10 kkuud.: usue 
^esokliss. Llk. 8.— 
bessere L1K.. 10— ;

eisse, dauueu- 
eirrke, xesoklis- 

seue klk. 15.— ; 
NK.20.— ; scümee- 

n-eisse Uark 25.—, 30.—, 3 5 —. 
Herrsokakts^are Nk. 40.—. Specia­
lität : Lrss.tr kür Daunen L4K. 45.—. 

Z svriS , I«otS
(grosses Oderdett, Unterbett, r^ei 
Llssen) k Oebett L1K. 30.—, 35.—, 
40.— ; r^eisoklakr. IM. 40.—, 45.—, 
50.—. Versand roULrei per Raok- 
nsinne, von Uark 8.— auktvärts 
kranLo. Ilmtausek oder Lüokuakrae 
franko gestattet, kür ^leütpassend.

radle Oeld retour, 
s ir lk a r  VoUuvr, Lobs» «lr. 4V 

bei Düsen, Lvbmen.

Ideale vilfte.
schöne, volle Körperform 
durch Nährpulver

„Grazinol".
Durchaus unschädlich, in 

kurzer Zeit geradezu über- 
raschende Erfolge, ärztlich 

1 empfahl. Garantieschein. 
'Machen Sie einen letzten 

Versuch; es wird Ihnen nicht leid tun. 
Karton 2 Mk., 3 Kart. zur Kur erforder­
lich 5 Mk., Porto extra. Diskr. Versand. 
Apotheker « .  Iv lv IIv r , B erlin  E. 20. 
______ Frankfurter Allee 136.

E r t r a  flache
L L v a lL S r » -  I I lL i 's iL
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, Silber, Nickel und 

Stahl.
LSH»vE§SI' « .
" r» 8 S k S N  - W S S liS I - ^  s l 
mit Radium -Leuchtblatt,
s.Reise u.Jagd unentbehrlich!

V i«nn  ILL n«S, 
moderne Formen, fugenlos, 

feinstes Fabrikat.
3 deutsche Neichspatente.

S . Lieg, Uhrmachermeister,
Thorn. Elisabethstr. 5,

Telephon 542.

Frauen!!
verlangen 

Sie so- 
fort gratis

-  u. franko
meinen Katalog über
M i t ä l - t z  m it!  I iO M . I r t i l t z l !
(Binden. Gummlstrümpse, Wochenbett, 
und Krankenpflegeartikel). Billigste Preise. 
Größte uswahl. Viele andere Neu- 
heiten ; sämtliche Artikel der Branche.
O . L.LN8S,', B erlin-Pankow  377

Das beste Korsett 
der Welt

---------- von 3 Mark an. -------
Frau M .
_____ Coppernikusstraße 30.

M W itt ,
1 Paket 25 Pfg., empfiehlt

Oskar Loklev NaM.^
________ Mellienstraße 81.

i L p v t s n !
Naturell-Tapeten von 1 0  Pfg. an
Gold-Tapeten ., 2 0  „
in den schönsten und neuesten Mustern. 
Man verl. kostenfrei Musterbuch Nr. 536

iLSibkr. L i iS S lb r ,  Lttnebueg.

Ü
Nachstehende

SeffenMche Bekanntmachung
Die diesjährigen Herbstkontrollversammlungen finden im Kreise Thorn 

S tad t wie folgt statt:
in Thorn 1 ^  am 15. 11. 11, vorm. 9°o, für die Stadtbevölkerung

D Jahrgang  1904,
Ä am 15. 11. 11, vorm. 11^, für die Stadtbevölkerung 
2  Jahrgang  1905,
"  am 16. 11. 11, vorm. 9 ^ , für die Stadtbevölkerung 
^  Jah rgang  1906,
Z Z  am 16. 11. 11, vorm. 11^, für die Stadtbevölkerung 
«r>Z- Jah rgang  1907,
Z am 17. 11. 11, vorm. 9 ^ , für die Stadtbevölkerung
^  Jahrgang  1908,

am 17. 11. 11, vorm. 11*o, für die Stadtbevölkerung 
o der Jahrgänge 1909,
L> 1910 und 1911.

Antreten zur Kontrollversammlnng eine Viertelstunde vorher.
Zu diesen Kontrollversammlungen haben zu erscheinen:

1. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen M ilitärbeamten der 
Reserve. Denselben wird eine schriftliche Aufforderung hierzu zu­
gehen.

Anzug der Offiziere ist der kleine Dienstanzug (Mütze).
2. ' Sämtliche Reservisten.
3. Die zur Disposition der Ersatzbehörden entlassenen Mannschaften. 

(Hierzu gehören diejenigen, welche:
a) als dienstunbrauchbar,
d) wegen begründeter Reklamation und
e) wegen vor der Einstellung begangener straftbarer Hand­

lungen entlassen worden sind).
. 4. Die znr Disposition der Truppenteile beurlaubten Mannschaften.

5. Die Halbinvaliden, zeitig Ganzinvaliden und Militär- 
Rentenempfänger, sowie die nur als garnisondienstfähig 
anerkannten Mannschaften, soweit sie der Reserve an­
gehören und nicht ausdrücklich vom Erscheinen entbunden sind.

6. Die im Jahre 1869 in der Zeit vorn 1. April bis einschl. 
30. September eingetretenen Wehrleute, soweit sie nicht 
mit Nachdienen bestraft sind, behufs Ueberführung znr Landwehr 
2. Aufgebots.

Mannschaften, welche im Eisenbahndienst befindlich und vom 
Waffendienst zurückgestellt sind, sind von dem Erscheinen bei den Kontroll­
versammlungen entbunden.

Mannschaften, welche ohne genügende Entschuldigung aus­
bleiben, werden mit Arrest bestraft.

Mannschaften, welche auf Reisen abgemeldet sind, sind verpflichtet, wenn 
sie den Kontrollversammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. No­
vember d. J s. ihrer Kontrollstelle (dem Bezirks-Feldwebel beim Bezirks- 
Kommando) ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen.

Sämtliche Mannschaften haben ihre Militärpapiere, auch alle 
etwa in ihren Händen befindlichen Gestellungsbefehle und Kriegs­
beorderungen mitzubringen. Wer seine Militärpapiere vergißt, 
wird bestraft. Befreiungen von den Kontrollversammlungen 
können nur durch das Bezirks-Kommando, durch Vermittelnng 
des Bezirks-Feldwebels, erfolgen.

Die Gesuche müssen hinreichend begründet und begutachtet sein.
I n  Krankheits- oder sonstigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, 

welche durch die Ortsbehörden (bei Beamten durch ihre vorgesetzte Zivil­
behörde) bescheinigt werden müssen, ist die Entbindung von der Beiwohnung 
der Kontrollversammlungen rechtzeitig bei dem betreffenden Bezirks-Feldwebel 
zu beantragen.

Wer unvorhergesehen von der Teilnahme an der Kontrollversammlnng 
abgehalten wird, sodaß ein Befreiungsgesuch nicht in ehr rechtzeitig eingereicht 
werden kann, muß spätestens bei Beginn der Versammlung eine Bescheinigung 
der O rts- oder Polizeibehörde vorlegen lassen, welche den Behinderungsgrund 
genau darlegt.

Später eingereichte Atteste können in der Regel als genügende E nt­
schuldigung nicht angesehen werden.

Wer infolge verspäteter Eingabe auf sein Befreiungsgesuch bis zur 
Kontrollversammlnng noch keinen Bescheid erhalten hat, hat znr Versammlung 
zu erscheinen.

Es wird daher im eigenen Interesse darauf hingewiesen, etwaige 
Besreinngsgesuche möglichst früh zur Vorlage zu bringen.

Das Erscheinen der Mannschaften aus anderen Kontroll- 
Plätzen ist unzulässig und wird bestraft, falls der Betreffende 
hierzu nicht die Genehmigung des Bezirks-Feldwebels vorher er­
halten hat.

Es wird im übrigen auf genaue Befolgung aller in dem M litä rp aß  vor- 
gedruckten Bestimmungen hingewiesen.

Thorn den 19. Oktober 1911.
Königliches Bezirks-Kommando."

wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Thorn den 23. Oktober 1911.

Die Polizei-Verwaltung.
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Ansprache an die Bevölkerung
über

die Bedeutung und die Ausführung der Viehzählung
am 1. Dezember 1911.

Am 1. Dezember 1911 findet in Preußen eine außerordentliche Vieh­
zählung kleineren Umfanges sta tt; die Fragen, die hierbei an die Bevölkerung 
gestellt werden, sind nicht zahlreich und leicht verständlich, ihre Beantwortung 
verursacht nur geringe Mühe.

Folgende Viehgattungen werden gezählt:
1. die P f e r d e ,  und zwar gesondert nach folgenden Gruppen: a) die 

unter 3 Ja h re  alten Pferde, einschließlich der Fohlen, d) die 3 bis 
noch nicht 4 Ja h re  alten Pferde, einschließlich der Mililärpferde, 
e) die 4 Ja h re  alten und älteren Pferde, einschließlich der M ilitärpferde;

2. die R i n d e r ,  und zwar a) die unter 3 Monate alten Kälber, b) das 
3 Monate bis noch nicht 1 J a h r  alte Jungvieh, e) das 1 bis noch 
nicht 2 Ja h re  alte Jungvieh, d) die 2 Ja h re  alten und älteren Bullen, 
Stiere und Ochsen, s) die 2 Ja h re  alten und älteren Rinder weib­
lichen Geschlechts (Kühe, Färsen, Kalbinnen);

3. die S c h a f e ,  und zwar a) die unter 1 J a h r  alten Schafe, einschließlich 
der Lämmer, b) die 1 J a h r  alten und älteren Schafe;

4. die S c h w e i n e ,  und zwar a) die unter */g J a h r  alten Schweine, 
einschließlich der Ferkel, b) die r/2 bis noch nicht 1 J a h r  alten 
Schweine, e) die 1 J a h r  alten und älteren Schweine.

Auf die genaueste Beantwortung der Fragen nach den Unterabteilungen 
der einzelnen Viehgattungen muß besondere Sorgfalt verwendet werden, da 
nur hierdurch eine ausreichende Kenntnis der Zusammensetzung und der vor- 
oder rückwärts schreitenden Entwickelung des Viehstandes gewonnen werden 
kann. Diese Kenntnis ist für viele wirtschaftliche Zwecke, so u. a. für alle 
Maßnahmen zur Förderung der Viehzucht, unentbehrlich; die Angabe der 
Gesamtzahl für die einzelnen Viehgattungen genügt zu derartigen Zwecken 
niemals.

Die Zählung erfolgt wieder nach viehhaltenden Haushaltungen.
Jeder Haushaltungsvorsteher oder sein Stellvertreter hat das ihm ge­

hörende oder unter seiner Obhut befindliche Vieh, das i n  d e r  N a c h t  
v o m  30. N o v e m b e r  z u m  1. D e z e m b e r  1911 auf dem Gehöfte, wo 
er wohnt, steht, nach M aßgabe der Zählkarte zu zählen und in diese wahr­
heitsgetreu einzutragen. Wie das zu geschehen hat, sagen die Erläuterungen 
auf den Zählpapieren.

Die Ergebnisse der Viehzählung dienen lediglich den Zwecken der S ta a ts ­
und Gemeindeverwaltung und der Förderung wissenschaftlicher und gemein­
nütziger Aufgaben. Insbesondere soll festgestellt werden, ob durch die heimische 
Viehzucht die für die Volksernährung nötigen Fleischmengcn gewonnen 
werden können. Zu Stenerzwecken werden die in den Zählkarten enthaltenen 
Angaben in keinem Falle verwendet. Nach Feststellung der Ergebnisse 
durch das königliche statistische Landesamt in Berlin w e r d e n  d i e  Z ä h l ­
k a r t e n  v e r n i c h t e t .

Die Erreichung des bedeutsamen Zweckes der Zählung hängt zum großen 
Teile von der Mithilfe der Bevölkerung ab. An diese wird daher die 
dringende Bitte gerichtet, das Zählgeschäft durch bereitwilliges Entgegen­
kommen den Zählern, Ortsbehörden usw. gegenüber zu erleichtern. Wenn 
auch die Zählkarte in erster Linie von dem Hanshaltungsvorsteher oder dessen 
Stellvertreter selbst auszufüllen ist, so bedarf es doch außerdem einer großen 
Zahl freiwilliger Zähler, die bei der Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit 
d i e  E i g e n s c h a f t  v o n  ö f f e n t l  i ch e n B  ea  m t e n besitzen. Es steht 
zu erwarten, daß wie bei früheren Zahlungen so auch diesmal sich in ge­
nügender Zahl M änner finden, werden, die bereit sind, dieses Ehrenamt zu 
übernehmen; sie würden damit dem allgemeinen öffentlichen Interesse einen 
wesentlichen Dienst leisten.

Endlich ist noch in geeigneter Weise, namentlich durch Besprechung in 
den Gemeindeversammlungen und in den Schulen, durch die amtlichen Blätter 
und die Tagespreffe — die sich durch Abdruck dieser Ansprache oder durch 
Verbreitung einer sonstigen entsprechenden Belehrung ihrer Leser ein großes 
Verdienst um die Erhebung erwerben wLlrde — der Zweck der bevorstehenden 
Zählung zur möglichst allgemeinen Kenntnis zu bringen. Namentlich würde 
daraus hinzuweisen sein, daß die in den Zählkarten enthaltenen Angaben 
lediglich der Förderung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben, i n 
k e i n e m  F a l l e  e t w a  z u  S t e u e r z w e c k e n  d i e n e n .  Die Ver­
öffentlichung der Ergebnisse wird so gehalten werden, daß darin die Angaben 
des einzelnen Haushaltungsvorstehers in keinem Falle mehr erkenn­
bar sind.

Die Aufbereitung der Ergebnisse der Zählung ist 5em königlich preußischen 
statistischen Landesamte in Berlin 8W . 68, Lmdenstraße Nr. 28, übertragen 
worden. Diese Behörde wird zur Behebung etwa auftauchender Zweifel be­
züglich Einzelheiten der Zählung aus jede an sie gerichtete Anfrage bereit­
willigst Auskunft erteilen.

B e r l i n ,  im Oktober 1911.
Königlich preußisches statistisches Landesamt.

L v o rt,
P r ä s i d e n t .

Vorstehende Bekanntmachung bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Kennntnis.

T h o r n ,  den 31. Oktober 1911.
Der Magistrat.
lk V "  N i c k i  ü k e r s e k e » !

erkalt. Lostsal. aasMkrüokea Prospekt 
l,Ln6«!rl80kaM. l-okranstalt u. UslirmoNcorsl Srsunsokvrslo, 
Llatiruaenveg 158. SrLadl.. xväiex. ^usdüä. rara Vermalter, Lseknanxskakr. v. »lo1kere!vL»wt. Lostevl. kteUeavermitUL. 
I»  18 3600 Soküler. Direktor Krauts.
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ki°si v o n

- c d Z 6 l i c d e n
8 e s l s n 6 l e i l e n

öas beste ^/asdimitte!.
Öberal! ru kaben.

Kestempfshlen, absolut 
keim frei.

Die mit den neuesten Einrichtungen

Aufsicht, die aus auserlesenem Muttervieh 
bestehende Herde steht unter ständiger 
tierärztlicher Aufsicht. Bestellungen werden 
am Wagen oder durch die Post erbeten. 
Die Lieferung erfolgt in die Wohnung.

Süutdrr, Besitzer
Rrrdak bei Thorn 2. Telephon 6k667.

^  D eu tsch lan d s größ tes ^  
S p ez ia lg esch ä ft für

neue gereinigte
Gänsefeder«
von G. Ernst §e Sohn in Zechin

im Oderbruch versendet gegen 
Nachnahme zu Engros-Preifcn:

10 Pfund un gerissen e  G änse- 
schlachtfedern mit Daunen sür 

12.-,15.50 und 17.50 M.
10 Pfund G än seru p ffed ern  m. D a u ­
nen  sür 18.50. 21.-. 22.50 und 25.- M. 
10 Pfund G ä n feh a lb d au n en  für 

24.-, 25.- und 27.50 M.
10 Pfund gerissene G änsefedern , 
Handarbeit, für 22.50, 25.-, 80.-, 85.- 

und 40.- M.
R e in e  G än sed au n en  Pfund 3.50, 

4 .-, 4.75 bis 6.50 M. 
Nichtgefallende Ware nehmen wir an­
standslos zurück. Preisliste grat. u. fr. 
Wir besitzen die Silberne Medaille 
für vorzügliche Leistung. Ehrenpreis 
der Brandenburg. Landwirtschaft-- 

^  kammer Berlin 1909. ^

-A - l m ö n  - ß -
die bei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! Preis 3,40 M k . Nach- 
nähme. Hygienisches V ersandhaus 
H. W agner, K öln423,Blumenthalstr.OS.

dLekvr Hals, 
V ril86u-

,  » solnvvlluvxöii
IVirk. erstaunl., I'reis 4.— Nk. franko. 
Aotireioen 8ie noob deute eine Laote an
Lronvu-Lvoldvks, Ledlllvrlsvk Lls.

kröpf
IlM  cko " —35 ). sackt stets die
ilMtzo LMrvsr VIsnoiMiiIs

^ . 1nlr.üs!vr.LupkL,Srsrl«r,
I O k ta Q  jetrt ÜadilLStr. 1LS, a. d.

Kürassier-Kaserne, .^ntr. 
^  tLxl. Prospekt kosten!.

Slhrotmke ii. FmligkhilMiillg
v. Zävl, Thorn,

----- Brom bergerstraße 1 0 2 . --------
Den geehrten Herrn Besitzern u. Fuhr- 

haltern zur gest. Kenntniß, daß ich jede 
Getreidegattung zum Schroten «.Quetschen 
bei ganz geringer Verstaubung annehme. 
Aus Sendungen von 100 Zentnern kann 
gleich gewartet werdem_________

-'V .

M kHM
hat höchste Heizkrast, geringen Asche­
gehalt. S aubere Bedienung der Öfen.

V e r k a u f s s t e l l e n :  
LanwstsriLUe»- und Lodlvn-Ssnäels- 

8S8vU8ydski mit kL8vdr. Laktully, 
Mellienstraße 8, Fernsprecher 640 u. 641. 

v L. Mvrrled L Ladn, S. m. b. S. 
Neorg Vietrtvb, lUsLALdsr Mttnegsr 

NsvLk.
kranL 2Ldrvr.
V . Ldttedvr.
Vvbr. ktvkert, v . m. v. S .
krilL v lm sr. Tborn-Mocker, Lindenstr. 43.



Die deutsche Landeskultur-Gesellschaft 
zu Berlin,

Geschäftsstelle fü r Ostdeutschland,
Übernimmt

Projektbearbeitung und Ausführung land- 
und forstwirtschaftlicher Meliorationen und

Kulturen
aller A rt und jeden Umfanges, wie z. B .:

Dränagen, Ent- und Bewässerungen, Moorkulturen. Anlage von Fischteichen,
Aufforstung usw.

vermittelt Meliorationskredite, übernimmt Waldverkäufe und führt 
Vermessungen aus. Ferner Anfertigung von Gutachten aller Art, Bau­

ausführungen usw., usw.
Erster Besuch und örtliche Begutachtung gegen eine Pauschgebühr von 25 Mk. 

Man wende sich an die

Deutsche Landeskultur-Gesellschaft, Berlin 8>V. 
Geschäftsstelle für Ost-Deutschland in Meristem,

Guttstädtcrstraße 25.

SSL" « r e s l a n  I H ,  -str » 8 8 6  4 2  "Wg

llr. 4 HVsIlk'8 iMmilmr-kliztgll j
^e^rünäet 1903, staatlleti üon2688ionisrt kür üio

I D1irL»InilK-L'l'6r^VLLZ;K6IU , HevkrLÄSttvir
L in a n e r Nlirül ^K»LtrLi'lSnt6»-l?iÄ lk»nK, 80W16 2NN1 Lii

tr itt in äio einer kotieren I^6tirun8tn1t. Ac
i'6 K 6 lt6 8  L 'en8j<-n»L mit 801'^külti^er Lennf8ietiti^nnK äc 

j 8ekn1ardeiten. Viele vorsnSlieke LinpfelilunLren nn8 alte 
Ivrel86n. LatdjLkrise 0^inna8ia1- nnä Itent^innu8ial- de^v 
0d6rreal8etintknr86 von tznnrtn di8 Oderprirnn. Votier ldr 
8t»i»äQFi, inei8t mit ^ro88er 2eiter8pnrni8,

503 krüSwgo, üar. 5S Abiturienten.
2 N1-Vordereitnn^küräitz k'^rnLaneL- ! 
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t3e80näere

Thorner
Adreßbuch

1812.
Im  Februar 1912 wird im unterzeichneten Verlage eine neue 

Ausgabe des

Thorner Adreßbuchs
— zusammengestellt aufgrund amtlichen Materials —

erscheinen. Das Adreßbuch wird wieder enthalten das Verzeichnis der 
Einwohner von Thorn, Thorn-Mocker, Podgorz, Piask, Rudak und 
Stewken, mit Angabe der Wohnungen, alphabetisch geordnet, das Ver­
zeichnis der sämtlichen Häuser der Stadt Thorn und Thorn-Mockers, 
nach Straßen, und sämtlicher Gewerbetreibenden von Thorn und Thorn- 
Mocker, nach Art ihres Gewerbes geordnet, ferner, außer den Gemeinde- 
behörden, die Kreis-, Staats- und Reichsbehörden, die in Thorn ihren 
Sitz haben, und u. a. auch ein Verzeichnis der größeren und mittleren 
Grundbesitzer des Landkreises Thorn. Außer dem Theaterplan wird 
anstelle des früheren Strahenplans ein

Pharusplan von Thorn und Umgebung
dem Adreßbuch beigegeben. Das Adreßbuch wird auf kräftigem Papier 
gedruckt, erhält einen soliden Einband und kostet bei Vorausbestellung 
bis zum 1. Dezember d. Js.

4 Mark.
Nach diesem Zeitpunkt erhöht sich -e r preis aus 5 Mk.

Geschäftsleuten bietet das A d r e ß b u c h  durch

Anzeigen,
die nach der Reihenfolge des Eingangs Aufnahme finden, eine vorzüglche 
Dauerreklame: Seite kostet 25 Mark, K, Seite 14 Mark, Vorzugs­
plätze nach Vereinbarung.

Als recht wirksam erweisen sich kurze Reklamen im Personen- 
und Brancheverzerchms, hervorgehoben durch kräftiqeren Druck. 
Solche werden bis zum 15. November zum Preise von 50 P f für 
die Zeile angenommen.

Verlag des Thorner Adreßbuchs.
L. Dombrowski'sche Buchdruckerei.

M S R -
WlrMsbÄ.

Usertlgilng m  li in s m it i! . .  W kten für M ilitär ii. Z m lk .  
Nur m rkaiint erstklassige Arbeit M  Fabrikate!

v .  I L l l n g ,
W Ä M 1 . W. S  iN W M  U

Zprechapparate von M .  15,00 an.
O r i g i n a l - O r s n im o x r k o n s  zu F a b r ik p re is e n .

Neueste Typen in trichterlosen 
Apparaten und Sprechautomaten.

L W M k s  Ä M  ii> Nliitn «Usin Aiisuhu«
aus:

„Polnische Wirtschaft", „Keusche Susanne" und „Die Nacht von B erlin", j

Doppelseitige Platten, 25 om, von 1 Mk. an.
Künstler-Ausnahmen von Os-ruso, Uomxöl, vostim i u. a. 

in größter Auswahl.

sV. N e l l iS ,  Cli-Pkriii!iusjir«ßk,
Lttssiss LpeLislgssvkütt sm Orts.

Gegründet 1875. — Telephon 365.

OskLKs GtGLMZLOZSy Architekt,
A r  ch i t c k t u r  b u r  e a u.

Projekt — :—  B an le itung — :—  Gutachten — Taxen.

Posen, W icuerstr. 8, 2. Tel. 919.

N

s
IlUnäsdLrK (Uürtlio).

L m  s a u : O s n L i Z ,  N s n s k i p I s l L  1 .

O-tmxi wusvbiae»
2 3 0 V  ^,r84 tttK l7N N K 6IL .

naeü o i^onon  ? a t.
L v d d v L  10  v o o  ^ « 8 tü 1 » L  « i r s e n .

vamptüberditLvr.
2 3 ^ 0 0  ? 8 . kür R okö le  

VLL gon8t. d ili.  Oel8ort6n.

k ü r? 6 r8 0 N 6 n -» ^ ra o iit-  
n M  8eül6pp8eüikkaürt.

^  artoSel-B rooken- »lagen
n r l t  ^ » « e k 8 v lL  - - V ivo e lL Q ir -

v . - IL . - l? .  2 n r L6r8te11nnz? v o n  Lartokkolkioelcon. 
b r v L t e  V  e rlbL  e i t n n K ,  e » .  3 0 0  1» R e t r l v lb .

Paket zu 35 Pf. zu haben bei 6 .  8 .  « « i n ,  k '.
I § T 6 i'L 'in » » n , Mellienstraße, L '. in Mocker bei .1«

L r» n n »  K T i1 4 n v r ',  D  t8. < ^ I i» 8 k r ,  Bergstraße, in
Culmer Vorstadt bei Q . in Jakobsvorstadt bei D . H V ;N i,n e » .y ik .

Nein H lum m ium
6 ercbirre.

bestes und billigstes Kochgeschirr der Gegenwart, 
20 Hahre Garantie, empfehlen zu Fabrikpreisen

LanMMscrlroiMi
______ Eisenwaren, Haus- und Rüchengsräte.______

0 « l n r i L L G v  L  M » L r ,  L ückru litz , 

M L 6 8 S L L 6 I ?  L c  O v . ,  M ü b v r x ,  

____________ 4 V L r L l v i » ' s „ < A s i ? i n a i L v i r "
so îs Luäero ^sdrLatv, tür AulürLril. 6o«Ls uuck «ilv anäereu LrerumraleriLUeu, 

in grosser Aasvakl.

V lS lrlO d i, IlMiiüör üittvkW tslikbl!.,

Zur bevorstehenden

Gesellschasts- Mb Diner-Saison
empfehlen als besonders preiswert:

Moselweine.
Remicher (leichter Tischwein) . . P. F l. 0.90 Mk. 
Zettinger (feiner Tischwein) . . „ „ k.10 ,
Bernkasteler (besserer Tischwein) . „ „ 1.25 „
Pündericher (eleganter Dinerwcin) „ „ 1.60 „

Rheinweine.
Hillesheimer (feiner Tischwein) . p. F l. 1.00 Mk. 
Oppenheimer(sehrschönerTischwein) „ „ 1.25 „
Rüdesheimer (voller, bouqnettreicher

Dinerwein) .............................„ „ t.50  „

Rote Bordeauxweine.
Feiner roter Tischwein . . . p. F l. 1.10 Mk. 
1907. Chät. du Bousquet Bourg

(saftiger Wein) 1.25 ,
1904. Chät. Giscours Labarde

(voller abgelagerter Dinerwein) „ „ 1.80 „

Ferner empfehlen unser g ro ß es  L a g e r  in allen 
gangbaren Sorten deutschen und französischen 
Schaumweins, wie S ö h n l e i n ,  H e n k e l ,  K u p f e r ­
berg ,  V i x  B a r a ,  Deutz L  G e l d e r m a n n  zu 
den billigsten Detail-Verkaufspreisen und bringen be­
sonders als Spezialmarke unseres Hauses die Sektmarke

„Zöhnlem Trocken",
ein sehr gehaltvoller Qnalitätswein znm Preise von 
3.50 MÜ p. F l., einschl. Steuer, in  Empfehlung.

Weine, die nicht gebraucht werden, nehmen 
w ir  jederzeit wieder zum berechneten Preise zurück.

ck. K .  L ä o i p k ,
Gegründet 1809 W k s N h 0 N b k M g .  E°«ründet 1809

Fernsprecher 50 — Breitestr. 25.

m. Soäen Hoflieferant vieler Höfe
. Fürstlich Lippescher 

?  Hof-Kürschnermeister,
B reslau , R ing  38.

Größtes pelzwaren-versanöhaus.
Ständiges Lager von vielen Hunderten fertiger Herren- und Damen 

Pelze, Jaketts re. in allen Größen.
24 MarkHerren-Geh- und Reise-Pelze von 

75__90—105 Mark an, 
Pelzreverenden für Geistliche von 

von 90 Mark an,
Osfiziers-Pelze mit Pelzkragen für 

alle Truppengattungen von 165 Mk. 
an,

Antomobil-Pelze für Herren und 
Damen in allen Pelzarten, 

Chauffeur-Pelze mit grauem oder 
dunklem Bezug und Pelzkragen 
5 4 -65—75 Mk.,

Kontor-, Haus- und Jagd-Pelz- 
röcke von 36 Mk an,

Elegante Damen-Pelzsaketts von 
Persianer, Breitschwunz, Nerz. 
Nerzmurmel,Sealbisam, echtSealrc. 
zu billigsten Preisen.

Damen-PelzZacken von
an.

Elegante Damen-Pelz-Mänte! von 
80 Mark an.

Aparte Stolas, Muffen, Pelzhüte 
neuester Fassons in allen Pelz­
arten,

Herren-Mützen und Anto-Kappen 
zu billigsten Preisen,

Livree-Pelze für Kutscher und 
Diener von 75 Mark an.

Lange Futzsäcke von 21 Mark an, 
Fuß-Körbe, Jagd-Muffen von 

4,50 Mark an,
Pelz-Teppiche von 7,60 Mark an, 
Wagen- und Schlitten-Decken 

in allen Größen,
Federboas in allen Preislagen. 

Anstvahlsendungen umgehend per Post franko.
Neubezüge von Pelzen, sowie Modernisierungen aller Pelzgegenstände, 
wenn dieselben auch nicht von mir gekauft sind, werden in meiner eigenen 

Werkstatt am billigsten und reellsten ausgeführt. 
Extra-Bestellungen auf Wunsch innerhalb 24 Stunden. 
Preiskurant, Pelzbezug und Pelzwerk-Proben franko.

Firma unterhält weder Reisende, noch Agenten, noch FilialenDie

Besten Tee in russischer Mischung,
ä 3 Mk., 4 Mk., 5 Mk. und 6 Mk p. 1 Psd. < uss.),

besten Tee in holländischerMischnng,
feinster Familienlee,

» 3.50 Mk. sowie 4 Mk. p. Kilo in Original-Blechbüchfen.

-  Tee-Grus, —
ä 2 Mk. und 3 Mk. p. ^  Kilo. empfiehlt

Tee-5pezial-Geschäst 8. SoLLkovskI, Thorn,
_______ Brückenstr. 28, vis-a-vis Hotel „Schwarzer Adler".______________

Fokus Svdorustvi»' l̂lfsalL
ist das beste M it te l  gegen das Rauchen der 
Ofen und Herde.

! A c lw N Is Ip in . Dauernd gute Wirkungsweise, 10 jährige 
G arantie  fü r H a ltbarke it la u t Prospekt.

500 000 Stück verkauft.
Zu haben bei L  Ü>ll0 v2 k o v 8k i ,  Thorn.

8irui mit äen N61168t6N V6rd68861'UN^6N V01'36k6N, 
kür Vum iiientt'ed i'Ln ied, 2UM 8tie1v6n u n d  8topkon, 
wie nnoti kür M^verdiioiio 2vv6e1<6 in vornü^- 

Üeli8 t6r VVol86 K66iL?N6t.
p s n i s r ' - unril O ü n k o p p  -
^nt nnä billig, 8 0 >vi6  LrsstrtsUe kür alle 8^8t6ins

an ^Lümri8el.iii6n nnü k'aür- 
rüüorn >v6rcien 8aeü^6mü88, L?ut unä billig an.8- 

AOküürt.

R» k s n n « ,  Morn, LLokorstr. 39.


